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Vorwort 



Seit dem ersten Erwachen eines tieferen Interesses an den 

Kunstdenkmälern des clTristlichon Alt(M-tiim.s haht-n Kin/rlhcitrn sn\vi> 
kleine und grössere Komplexe dieses im Laufe der Jahrhundertc zu 
weitem Umfang herangewachsenen Gebietes die archäologische For- 
schung mannigfaltig angeregt und beschäftigt. Dagegen ist der Weg 
zur Gewinnung einer umfassenden systematischen Darstellung^ und 
Beurteilung des Ganzen in dem Sinne, welchen die neuere Wissen - 
schaft für die Kunstarchäologie festgestellt hat, bisher nicht beschritten 
worden. 

Wenn ich diese Aufgabe unternommen habe, so darf ich aus 
einer fast zwanzigjährigen, ununterbrochenen Beschäftigung mit der 
christlichen Archäologie, welche mir Gelegenheit gab, fast alle in ihr 
beschlossenen wichtigeren Denkmäler des Abendlandes und des 
Ostens aus eigener Anschauung kennen zu lernen, eine gewisse 
Berechtigung entnehmen. Das soll mich freilich nicht hindern, 
angesichts der aussergewöhnlichen Schwierigkeiten eines solchen 
erstmaUgen Unternehmens ein billiges Urteil der Fachgenossen in 
Anspruch zu nehmen. 

Es braucht nicht ausgesprochen zu werden, dass der Name 
Giovan ßattista de Rossis, dessen Hingang wir seit kurzem 
zu beklagen haben, mit fast allen Teilen der christlichen Kunst- 
archäologie bedeutungsvoll verbunden ist. Was ich ferner den 
genialen Forschungen Joseph Strzygowskis auf dem Gebiete 
der griechisch-christlichen Kunst und in Beziehung auf die altchrist- 
liche Architektur Georg Dehio und Heinrich Holtzinger 
verdanke, wird der Inhalt des Buches selbst sagen, aber auch, dass 
ich in der Hauptsache und gerade an entscheidenden Punkten des 
Ganzen meine eigenen Wege gesucht habe. 
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VorMort. 



Die Ausführungen Franz Wickhoffs zu der durch ihn und 
V. Härtel besorgten Ausgabe der Wiener Genesisminiaturen habe ich 
leider nicht mehr berücksichtigen können, was ich um so mehr 
bedauere, da dieselben nicht nur für das Verständnis dieser Malereien 
neue Wege zeigen , sondern für die Beurteilung der altchristlichen 
ßuchillustration iiberhaupt grundlegend sind. So sei denn an dieser 
Stelle darauf verwiesen. 

In dem von Generation auf Generation vererbten , vielfach 
imbrauchbaren litterarischen Qucllenballastc habe ich eine gründliche 
Ausscheidung vor<,^cnommen und andererseits neue Quellen, besonders 
syrische, eini^eführt. Die Auswahl der Abbildungen ist nach dem - 
selben Princip erfolgt. Die Litteraturverzeichnisse bieten, wie ich 
hoffe, in allen Fällen das Wichtigste und Brauchbare. Massgebend 
war Pur mich nicht Vollständigkeit, sondern Zweckmässigkeit, da 
mein Bestreben darauf gerichtet war, ein praktisches Lehrbuch zu 
schaffen. 

In der Sclireibunif der s\ rischen und arabischen Xamcn konnte 
ich mich der bereitwilligen Hilfe des Herrn Prof. Dr. Hartmann am 
Orientalischen Seminar in Berlin und meines Greifswalder Kollegen 
Dr. Jacob bedienen, wofür ich hier nochmals meinen Dank sage. 
Dank gebührt in hohem Masse auch dem Verleger, Herrn Oskar 
Beck, durch dessen verständnisvolles Entgegenkommen die für ein 
solches Buch wichtige reiche illustrative Ausstattung ermöglicht ist. 

Greifswald, im Mai i<^QS. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 



Begriff und Aufgabe der Archäologie. 

Im Ltttentnr s. § 2 die Sdu^len voa F. Piper und F. X. Krtus. — K. B. SUrk, 
Handbuch der Ardilologie der Kunst. I. Systematik und Geschichte der Aidiftologie 
der Kunst, Leipag 1880. K. Sittl, Klassische Kunstarchioloieie, Mttnchen 1893 ff. 
(Handbuch der klaasischen AltertunwwisBenschafI, her. von Iwan v. Mttller, Bd. VI). 

Der künstlerische Gedanke wird geboren in der Empfänglich- 
keit des Innenlebens. Je stärker die Eindrücke sind, welche dieses ■ 
erfassen, desto kraftvoller tritt er heraus. Es giebt aber keine stetigeren 
und tieferen Wirkungen auf die innere Empfindung als die religiösen. 
Damit ist die enge und bedeutsame Verbindung der Kunst mit der 
Religion erklärt. Die Religion steht an und in den Ursprüngen der 
Kunst, hat ihre Entwickelung begleitet und ihre glänzendsten Zeiten 
mit herbeigeführt. 

Dasein, Inhalt und Geschichte der altchristUchen Kunst be- 
ruhen auf demselben uralten Zusammensein, ja darum in noch höherem 
Masse, weil von einer siegesgewissen, jugendlichen Religion mäch- 
tigere Impulse auszugehen pflegen als von einer seit langem gewohn- 
heitsmässigen. Doch bereitete die künstlerische Ermattung der Völker, 
unter denen das Christentum sich ansiedelte, Hemmungen, welche 
die neuen Kräfte nicht zur vollen Wirkung kommen Hessen. Die 
in dieser frischen Anregung entstandenen Denkmäler bilden das 
Objekt der Archäologie der altchristlichen Kunst. Sie iNt die wissen- 
schaftliche Erforschung und Darstellung des Kunstbesilzes des Christen- 
tums und der Kirche im Rahmen des klassischen Ahertums. Ihre 
Aufgabe geht dahin, das Verständnis der inittell)ar und unmittelbar 
auf religiösen und kirchlichen Zwecken rulu ndcii W erke der bilden- 
den Kunst zu bewirken, welche diesen Besitz ausmachen. 

Schul tze, Archäologie der altcbristl. Kunst. 1 
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Einleitung. 



Die zeitliche Ausdclmunj; wird durch die Dauer der antik- 
christlichen Kultur bestimmt. Die abschhessenden Grenzlinien sind 
schwankend. Im Osten müssen sie tiefer gezogen wi rden, da hier die 
christliche Kunst, unter günstigen staatlichen und kulturellen Verhält- 
nissen, in freier Erfassung der Antike vom fünften bis siebenten Jahr- 
hundort eine hohe Ijitwickelung erlebte. Im Westen dagegen geht 
schon im fünften Jahrhundert unter Rückwirkung des politischen und 
materiellen Verfalls des Reiches die Richtung im allgemeinen scharf 
abwärts bis zur völli<^'cn Erschöpfung der vorhandenen Kräfte. Das gilt 
von Rom nicht minder wie von den Provinzen; im Gegenteil hat in 
diesen vereinzelt unter glückHchen Umständen das künstlerische Schaffen 
sich länger auf einer gewissen Höhe «gehalten als in der Hauptstadt. 
Auch darf der Unterschied der Kunstgattungen nicht übersehen 
werden. Architektur, Plastik, Mosaikmalerei haben zwar im byzan- 
tinischen Reiche eine Gemeinsamkeit des geschichtlichen Verlaufs, 
dagegen im Abendlande bewegen sie sich auf getrennten Wegen, 
die rascher oder langsamer zum Abschluss kommen. 

Im Unterschiede von der Kunstgeschichte stellt die Archäo- 
logie der Kunst nicht das ästhetische, noch das cntwickelungs- 
• geschichtliche Moment in den Voi dergnind, sondern die Erreichung 
des sachlichen Verständnisses der Monumente» ohne indes auf jene 
beiden Gesichtspunkte verzichten zu dürfen. Von der sog. monu- 
mentalen Theologie, welche in der kunstgeschichtlichen Entwicke- 
lung und in den Einzeldenkmälem die Äusserungen religiösen Glaubens 
und Denkens sucht, scheidet sie sich gleichfalls. Denn so sehr die 
Kunstarchäologie, um erfolgreich zu sein, den tiefen Zusammen- 
hängen der Denkmäler mit dem religiösen und kirchlichen Leben 
nahe kommen muss, so ist ihr dies doch nur ein Weg zum 2elä, 
nicht das Ziel selbst 

Indem die Kunstarchäologie die Schöpfungen der altchristtichen 
Kunst aus der sie umgebenden Kultur und religiösen Welt zu be- 
greifen sucht, erschliesst sie erst den vollen Einblick in dieselben 
und erweist sich damit der Kunstgeschichte wie der Theologie nicht 
nur förderlich, sondern unentbehrlich. 

In einem Aiif«aU« Über „Die Grenze zwischoi Ahertuin und Mittelalter in der 
Kirclie" (Pkubs. Jahrb. Bd. 60, S. 256 ff.) kommt Karl Mttller durch eine kitchen- 
gesddchtUche Betnchtimg, ohne Rttcksichtnahnie auf die Monumente, au dem Eigebni»: 
„Da, wo einerseits die alte {.Tieclnschc Rt-ich»kirche aus ihrer Weltstellunjj zurück» 

gewerrfen wird auf die alten Ilcrdi- dc^ f ■.riechentuuis und über-jelit iti die klien--l,.sf*n 
Formen de» Byzantinismus, da, wo andererseits dir n!H-ndländi«;chr KitdiL- aus der Mcl- 
lung einer specilisch romisjchcn und städtischen Anstalt hmausgelühn wird in die Weite 
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eioer neuen V'ölkerwelt, die sich io ihrem Raluiicn ^ubilciei Uat, wo sie, ubwohi die la- 
tdnitche bleibend, denaocli «p^eidi die univcisale, alle Schichten der Bevölfcenmg um' 
fäsaende imd diese miteinander ausgleichende Anstalt wird und nch in ihr die Gmnd- 
hgen der mittelalterlichen Papstherrschafl bilden; ferner (hi, wo die pulitische und na- 
tionale die innerkirchliche Entwickeluny das Abendland und Morfjenland unteilbar 
voneinander scheidet, und endlich da, wo sich auf dein S{5<i-. Wtst- und (Mrand der 
allen i^ricchi&ch - ruaiiiichen Kirche die arabische Welt des Islam bildet als die Rivalin 
auf deju Gebiet der Religion, der Kultur wie der politischen Macht, also vom Ende 
des scclisten bis aar Mitte des siebenten Jahrhunderts/* Das Urteil bestätigt in Be- 
ziehong auf das Abendland das Zeugnis der Monumente ; hinsichtlich des Orients ist es 
weder durch den litterarischen noch den monumentalen Befund gerechtfertigL Die Grenze 
liegt im Osten tiefer. Auch F. X. Kraus, Über Begriff, Umfang etc. der christl. 
Archfiologic, Freiburg 1879, S. 9, träj^, indem er sich für rund 604 entscheidet, den Vcr- 
haUm»scn im Osten nicht Rechnung, wie auch dieselbe Orenzbcätimmung bei de Rossi, 
Le Blant, Martigny u. a. durch einseitige Reflexion auf den Westen entstuiden ist. 
Strsygowsky, Die bycantiiusche Kunst (^taat Zeitschr. I, [893, S. 6t fl*.} hat in knner 
Skixze das Recht der oben vertretenen Ansdianong erwiesen, doch wird meines Eraehtena 
der F.influas der griechischen Kunst auf den Westen im fttnften und sechsten Jahrhundert 
zu hoch veranschlagt 

II 2- 

Geschichte. 

Fcrd. Piper, Einleitung in die monumentale Theologie, Gotha 1867 (gruad- 
Ic^oiid für die Geschichte der christlichen Altcrtumswisscn.schaff). — l'r. Kav. Kraus, 
t'ber lU'^jrilf, Umfang, Geschichte der christl. Archäologie u. s. w., 1 rcihurp T879 — 
Victor Schultze, Die Katakomben, Leipüg 1882, S. 1 — 6. — Derselbe, KntLs.(.,lie 
Übersicht tlber die kirchlich •arclUUiIogisdien Arbeiten aus den Jahren 1875—1878 
<Zdtschr. f. Kirchengeschichte, Bd. III), 1S79— 1S80 (Bd. V). — Ferd. Piper, 
Mommientale Theologie (in der Resl-Encyklopidie fltr prot Theologie und Kirche, 
3. Anft, XV, Leipzig 1885). ~ E. Httbner, Bibliographie der klassischen Altmtums* 
Wissenschaft, 2. Aufl., Berlin 18^0 

Die klassische Archäologie ist unmittelbar aus dem Enthusias- 
mus des wiederentdeckten Altertums geboren, und mit so fistcn 
Banden umschloss derselbe das Interesse und die forschende Thätig- 
keit, dass zwei Jahrhunderte vorübergingen , ehe die altchristlichen 
Denkmäler neben der mächtigeren Anziehungskraft der antiken Monu- 
mente eine bescheidene Aufmerksamkeit hervorriefen. Es waren 
zunächst die durch Geschichte und religiöse Verehrung ansehnlichen 
Kirchen Roms, welche zu den geschichtlich •archäologischen Unter» 
suchungen anregten, die der Augustinereremit Onofrio Panvinio 
(gest. 1568) unternahm. 1) Zehn Jahre nach seinem Tode wurden 
Rom und ausserrömische Kreise durch die Entdeckung einer alt- 

*) De praecipuis urbis Romae saactioribus basOicis 1554 (und i$70). Weiteres bei 
Mai, SpicU. Rom. t XX, S. 141 ff' 

l* 
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christlichen Giabkammcr an der Via Salaria überrascht und auf die 
Koma subtcrranca gewiesen. Der Niederländer Jean L'Hcurcux 
(gest. 1614 t erhielt dadurch Antrieb und Stoff m einer frisch und 
mit ^iter Beobachtung ab^cfassten Schrift über altchristhche Gemälde 
unil Skulj)turen. ' I Von höherem Gesichtspunkte und aus der Fiille 
langer Erfahrunij und reichen Wissens heraus hat Antonio Rosio 
f ^^est. 1639), zuj^'leich ein liahnbrechender Entdecker, dieselben Denk- 
mäler in weiterem l'nifanLje wissenschaftlich erforscht, leider ohne zu 
einem Abschlüsse zu kommen.-) Paolo A r i n h i brachte, mit 
wenig Neuem , durch eine lateinische Bearbeitung das I lauptwerk 
Bosios zu einem grösseren Publikum.'*) Bald darauf beschäftigten sich 
mit demselben Gegenstande auch protestantische Gelehrte, doch in 
polemischer Absicht und ungenügend orientiert. ') In Neapel ver- 
suchte der Kanonikus Carlo Celano (gest. 1693) eine wertlose 
Berichterstattung über die dortigen Katakomben von S, Gcnnaro,*) 
Die vorwaltende Richtung der christlichen Archäologie ging im 
17. Jahrhundert auf die unterirdischen Grabstätten und ihren Inhah, 
und hier wiederum zog Rom fast das ganze Interesse an sich. Doch 
die Anregung führte weiter. Ciampini in Rom (gest. 169S), für 
mancherlei Dinge interessiert, veröfTentiichte eine Sammlung von 
Mosaiken und bemühte sich, die von Konstantin in Rom gegrün- 
deten Kirchen festzustellen;*) Joh. Reiske in Wolfenbüttel (gest. 
i^oi) behandelte die BUder Christi, Joh. Nicolai in Tübingen 
(gest. 1708) veröffentlichte sogar eine Specialuntersuchung über den 
Nimbus.') Die drei grossen franzosischen Gelehrten, deren Leben 
und Arbeit zugleich zu dem folgenden Jahrhundert überleitet, Ma- 
billon, Ruinart, Montfaucon, dürfen, obwohl ihnen archäo- 

') Ilayio^lvi^ti sive pictnrnc et sculp- Ant. Bosiuin et Jo. Scvcranuiii et cclcbrw 



lurae !»acrae anUquiores, pracscrtim quae 



L'Heiircux (Macario) . nach den» in Fianl- 
reich erst in diesem Jahrhundert wieder auf- 
irefvndenen Manuskripte veröfTentlicht von 



alios scriptures». Koiuac 1651. 2 Bde. 



Romae reperinntnr, ezplicatae a loanne Z. B. E. Sal. Cyprian, De eodeda 



subtcrranca lil)tT. Helmstedt 1699; Petrus 
Zorn, De catacoinbis seu cryptis sepul" 
chralibus n. s. w., Leipzig' 1 703 ; A. G. Feh- 



I'. Ralf", (iarrucci, I'aris 1856. Inhalt. mel. l>c catacombis, Leipzig 1710 — 1713. 



Iii). I de picturis ecclesiarum et coemete> 
rioniin , lib. II de sacninim picturanim et 

sculpturarum si>,'n>''<-atioiie. — Excursus de 
hedera et <le piscc lonae. - Appendix de 
sarcophajjis ^'cntilium . <}uid «luove sensu 
habcant insculptum. 



••) In Nutizia dcl Uello e dcl Curioso 
e deir Antico della Cittä di Napuli, Xapoli 
1692 (^iomata scttimai. 

") Velera moniroenta, in quibus prae- 
cipue inustva opera illustrantur, 2 Bde., Rom 
1690. 1699. — De sacris aedil'iciis a Con» 



A ntnnio Hosio, Roma sotterranca, '■ stantino M. constructis, Rom 1693. 



Koma 1632, nach des Verfassers Tode zum 



Joh. Roiske, De imajiinibus Jesu 



Druck gebracht durch den Oratorianer Gio^ Christi , Jena 1 685. — Joh. Nicolai, 
vanni Scverann. ' Dis<juisilio de nimbis antifiu tnnn, Jena 1699 

Koiua .subtcrranca nuvisi>ima post. ' (auch De luctu Cliristianuruni 1739.^- 
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logische Spccialforschiinj^en fern la^cn, wenigstens als Zeugen dafür ge- 
nannt werden . dass die Denkmäler der Kirche aus der Nichtbeach- 
tung oder dem engsten Kreise der Liebliaber herausgetreten und 
notorisch geworden waren. 

Am Eingange des 18. Jahrhunderts steht das bedeutsame Werk 
des Anijlikaners Joseph Bingham über die Altertümer der christ- 
lichen Kirche,') welches indes von den Monumenten so gut wie ab- 
sieht , ein Beweis , wie fern man damals im Norden noch der Wür- 
digung und dem Verständnis derselben war. Doch haben sowohl 
dieses Buch wie die zahlreichen Einzeluntersuchtmgen deutscher 
Theologen des 17. und des 18. Jahrhunderts über einzelne Punkte 
der altchristlichen Sitte privaten oder kirchlichen Inhaltes indirekt 
der Archäologie die wertvollsten Dienste geleistet.*) Um jene Zeit 
befand sich die christliche Archäologie in der Hauptsache wie vorher 
im Betrieb italienischer Gelehrten und blieb es auch das ganze Jahr- 
hundert hindurch. Der Faden der Katakombenforschung ging weiter, 
in Rom in der Hand von Marc Antonio Boldetti und Giov. 
Bottari;^) doch auch in Syrakus und sonst lässt er sich erkennen.^) 
Wichtiger war, dass der Umfang der Wissenschaft sich weitete. Der 
Florentiner Gori bemühte sich um Sammlung und Interpretation 
der Diptychen,*) Altegranza machte die attchristlichen Denkmäler 
von Mailand in Auswahl zum Gegenstand einer Monographie,*) Mu- 
ral o ri und Cancelliert behandelten Teile der altcfaristlichen Bau- 
kunst.') An dem ertragreichsten Orte der christlichen Altertümer, 
in Rom, begründete Benedikt XIV. (gest 1758) im Lateranpalast die 
erste Sammlung derselben« heute noch ersten Ranges. Wie sich 
darin das Interesse der Zeitgenossen ausspricht, so gewann dadurch 
die junge Wissenschaft Gelegenheit zu erfolgreicher Anregung. 

Das 19. Jahrhundert wurde in doppelter Beziehung in ausser- 
gewöhnlichem Masse förderlich. Unter der Rückwirkung der Me- 

') Orij^incs ecclesiasticae or the Anti- tU Koma, Rom 17^0. — Bottari, Scul- 
<)iDtics of tbi- > Itristian church, T^tndim 1708 ' ture c pitture estraUe dai dmileij di 

bis 1722, 8 Ilde. (2. Aufl. 1726), latein. Roma, Korn I7.>7— f754, 3 Hdc. 
von Grischüw, Halle 1724 fr. ■ *) Vgl. Sc h u 1 t/c , kaUk. S. 4, Anrn. 8. 

*) T^a geringer Teil bei VolbedinK« *i ThesaunLs vctcram diptychonim con« 

T'ii'<.iunLs commrntr^tionnni >tlectarum etc. solar, et cccl. 1'lr.n Tijr 1759, 3 Bde. 
I H. Lipüiae 1847. 1849. lid. 1, S. 380 — • Sptcga^iunc sopra aicuni sacri inonu- 

420 ein litterarijwheü Vereeichais dieaer menti ant di liiilaiio incditi, Mailand 1 757. 
Publikationen, die fa.st in ihrer f^nn/i-n 't Muratori (f^est. 'TS"). 1-**= sacT. 

Suuune dum deutschen Proteijtaiitismus au- ba^ilicarum apud Chrütianos originc ac 

tdidrcn. appdlatione (opp. XII, 68 ffl); einzelnes 

') Bnldc-tti, Descrva/ioni sopra i .i>k h in dm .\ m . <! it.i Cancellieri, 

douteri de' &anti inartiri e onticbi cristiani De secretani^ ha^xl. vaticanac, Rum 1786. 
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thode der klassischen Archä<)K>i;ie , aber auch des kirchenhisto- 
rischen Wissens t^cwann die ciiristhche Aichäolo^^ic /.uschends an 
iniu'n'iTi und äusserem Wert ; 5ru<^leich wurde ihr Betrieb ein umfang- 
reicherer als je zuvor. So entwickelte sie sich jetzt zu einer leistungs- 
föhigen Wissenschaft. 

in Italien standen die sepulkralen Monumente weiterhin im 
Mittelpunkte; aber nachdem Marchi einen neuen Anstoss gegeben,') 
hat es sein Schüler Giovan Battista de Rossi (gest. 1894) in 
genialer Weise verstanden , diese Denkmälergruppe zum Ausgang 
einer mannigfaltigen, fruchtbaren Einwirkung fast auf das ganze Ge- 
biet der christlichen Archäologie zu machen. Wichtige Teile sind 
von ihm überhaupt erst angebaut, andere in neue Beleuchtung ge- 
stellt. Die Wirkuni^^cn seiner vielseitigen Thätigkeit sind weithin ge- 
drungen und haben Forschungslust wachgerufen. -) Zu seinen näheren 
Schülern in Rom zählen Marucchi, Armellini, Stevenson. 
Raff. Garrucci fasste den Plan eines Corpus altchristlicher Bild- 
werke und führte ihn mit Hingabe aus.') 

Noch vor dieser an die romischen Katakomben anschliessenden 
Erneuerung der archäologischen Wissenschaft hatte in Deutschland 
Ferd. Piper*) von einem gründlichen Wissen aus die Pflege der- 
selben erfolgreich angebahnt, indem er zugleich in Berlin ein rasch 
wachsendes „Christlich-archäologisches Museum** mit reichem Inhalte 
ins Leben rief (1849), wie überhaupt in Deutschland seit dem Beginn 
des Jahrhunderts die christliche Altertumswissenschaft in weiterem 
Sinne mehr als anderswo Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchung 
und Darstellung war und im Protestantismus bald als ein inte- 
grierender Bestandteil des Ganzen der theologischen Wissenschaft 



') Muaumcnti dcUc am cn^itiunc pri- ■ utto sccoLi della chic^a, Prato 1873 IT., 

mitive nella Metropoli del cristianesimo. | 6 Bde. Treue der Abbildungen ist oft zu 

In Wirklichkdt crsi liiLti mir drr ltvIl- Tril : vcnnie^cn , dennoch hat das Werk ciriL-ii 

iVrchitettura dclla Roma sotterranea cri- . grossen Wert und int dar Fun>chung zur 

stUma, Rom 1844 (mit 48 Tafeln). | Zeit unentbehrlich. 

') Kin Verzeichnis sein» r Schriften, *) Mylliolnf^ic .: 1 -yinbolik der christ* 

Aufsätze u. 8. w. bis zum Jahr 1882 in , liehen Kunst, Weimar 1847 IT., 2 B<ic. — 

107 Nummern, von ihm «elhflt verfasst, im ' IQnldtung in die monumentale Theologie, 

Albo doi sottoscritti ]h-x la nied.iglia d'oro I. Gotha 1867; ebenso Artikel „Monuiucn- 

in onore del coiumend. G. B. de Robjä u. s. w. ^ tale Theologie" in der Reai^iuicyldopädie 

Rom 1882. Den eisten Platz nehmen ein " lllr protest. Theologie, 2. Aufl. Bd. XV 

Koma sotterranea cri'-tiann , bisher 3 Bde.. (1883). — Aufsätze im ,,Evangcl. Kalender", 

Rom 1864, 1867, 1877 ; IiLscriptiones chri- ,,Jalurbücher flir deutsche Theologie", ,,Zeit- 

^tianac urbis Romac. I. Rom 1861, U. schrift f. Kirchengeschichte". Zum ,,Christ- 

1889; BuUettiiio di archetdogia cristiana, liehen Museum" vgl. den Bericht Pipers in 

seit 1863. d. Keal-F.ncykl. f. prot. Theologie «. a. O., 

') .Storia doli' arte cnsliana «ei primi " S, 463 f. 



Digitized by Google 



Geschichte 2}. 



7 



an^'eschen wurde. Chr. W. Augusti (gest. 1841) hat daringrosse 
Verdienste.') 

Im grösseren Umfange lU r Katakombenforschung liegen die 
Arbeiten von I ' i a 11 z Xaver Kiaiis-) und des Verfassers/') ohne 
sich darauf zu bcscluänki^n . sowie de W'aals und W i 1 1> c t t s.^) 
Die altchristliche Architektur hat von Bunscn an bis liinal) zu 
D e h i o und 1 1 o ! t z i n <4 c r dir- f^riindlichste archäologische Unter- 
-^tichunj^ in Deutschland gctiindcn.'i Als ein eifriger Forscher und 
^ründlichLT Kenner der bis in die neueste Zeit ar<4 vernachlässigten 
östlichen Kunst ist Joseph S t r z y o w s k i hervor^'ctreten.") 

In Frankreich leitete Seroux d Agincourt mit einem grossen 
Sammelwerke die neuere Entwickelung ein. In Raoul Rochette 
fanden die Denkmäler der römischen Katakomben einen scharf- 
sinnigen , aber oft einseitigen Kritiker. ■) Die neuere Schule , als 
dören Hauptrepräsentanten LeBlant und Martigny gelten dürfen. 



'1 Denkwürdigkeiten au^ der chmt* 
Ucben Archiolo^e, Leipzig; i Si 7 ff., ti Bde. 

— Lehrbuch Acr i hti-tlitlu-n AltettüiiiL-r für 
VorlesuBgeo, 1819. — IlauUbuch der chri$t> 
lieben Ardiäologie, 1836 f., 3 Bde. — 
Beitrafjc ^ur christlichen Archäologie und 
Liturgik, Leipzig 1841 f., 2 Bde. — K. 
Schöne. Gcschichtsfonichuntjen öber die 
kirchlichen Gebräuche und Einrichtungen 
der Christen, P.cilin iSio. j: Bd. — Rhein- 
wald, Kiruhliclic Archäulogic, Uerlin 1830. 

— W. Röhmer, Die christlich - kirch- 
':i^h<: Altertumswissenschaft, Tlrcsl.iu, iS^fi, 
2 Kde. — Siegel, Handbuch der christ- 
Uch" kirchlichen Altertttmer in alphabeti- 
scher Ordnung. Lcipzi;,' i8;6 (T. 4 Bde. 

F. Gu er icke, Lehrbuch der christl.-kirchl. 
AfcbSoIogie, Berlin 1847; 2. Aufl. 1859. — 
Victor S c h u 1 1 Ä e , Archäologe der clirist- 
Uchen Kirche (in Zucklen» üandbuch der 
theol. Wiasciischafteti , 3. Aufl., 2. Bd. 
1889), zmn erstenmal mit :uis^m'i liiijcr Be- 
Datzong des mtraumentalcn Materials. Zu 
iieiuien ist auch das „Christliche Kunst' 
blalt". Stuttgart, seit 1858, dessen Richtunjj 
indes vorwiegend praktisch ist, — Daza die 
katholischen Darsteller: Binterim, Die 
vorzüglich.sten Denkwürdigkeiten der christl.* 
kath. Kirche, Mainz 1825 ff. , 12 Bde. — 
F. H. K r ü 1 1 , Christliche Altertumskunde, 
kcgensburg 1856. ~ ,,Zeit8chrUl filr christ- 
liche Kun'-t". seit 1888. 

^} Ruiuu. sottcrranea. Die römischen 
Katakomben, Freiburg 1873. 2. Aufl., 1879. 

— Die christliche Kunst in ihren frühe- 
sten xVniangcn, Leipzig 1872. — Kcal- 



Encyklopädic der christlichen Alteriüuicr, a. 
S. 8, Anmerkung 7. — Die christlichen 
Inscluiften der Rheinloiide, 1. Freibitis 

1890. n, 1894. 

*) Die Katakomben von S. Gennaro 
dei Poveri in Neapel, Jena 1877. — Archäol. 
Studien über altchristlichc Mtmumente, Wien 
1880. — Die Katakomben. Die altchrist- 
lichcn Grabstätten. Ihre Geschichte und 
ihre Monumente, Leipzig 1882. 

*) W'ilpcrt, Die Katakombcngemälde 
und ihre alten Kopien, Krciburj,' 1S91. — 
Die pottfjtnvcihtcn lunj^'fraui n in d. ersten 
Jahrhunderten der Kirclu*, 1892. — De 
W aal ist I.«iter der fHr unsere Wissenschaft 
sehr fiirderlichen ,, Römischen (JuartaKchrift 
für chrisU. Altertuuukunde und für Kirchcn- 
gcschichte, Rom, seit 1887. 

*) S. die I.itt. tu ij 7. 

*) Neben zahlreichen Einzelpublikatio- 
nen in Zeitschriften ,3ysantinische Denk» 
tn.Hlt r' , I. D.isF.Lschmiad7,iii-T''v.mf;i linr, Wien 

1891. II. Die byzantinistcbea Wasserbehälter 
von Konstantinopel, 1893. — Ikonographie 
der Taufe Christi, München 1885. — • Die 
Kalenderbilder des Chronographen v. J. 354, 
Berlin 1888 11. a. 

^ D'Agtncourti Histoire de l'ait 
par les monumcnts, Paris 1823, 6 Bde. 
(deutscher Auszug, Berlin 1840). — Raoul 
Rochette, Tableau des Catacombes, Paris 
1837. — .Sur rnn<,nne des t)"pcs iniitutifs. 
qui cofLstitucnt l ait du christianisme, Paris 
1834. — Trois m^moires sur les antiquitfo 
chrdt., Paris 1838 (u. J839). 
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hält sich in engem Zusammenhange mit de Rossi.') Die altkirchliche 
Baugeschichte förderte Melchior de Vogü6 und bereicherte sie 
durch überraschende Entdeckungen in Centralsyrien.^) Auch Rohault 
de Fleury hat in seinen auf einen weiteren Kreis angelegten 
Werken der altchristlichen Archäolojjic gedient. ■') 

England steht hintt t den genannten drei Ländern noch zurück; 
doch weist es einige tüchtige Specialaihcitcn auf.') Dasselbe gilt 
von Russland, wo indes der Einfluss K o n d a k o f f s "') neuerdings 
Interesse und Studien weckt. In Belgien berücksichtigt die Revue 
de l'art chr^tien t^ebiihrend auch die altchristliche Kunst. 

Der innere und äussere Fortschritt der Archäologie der Denk- 
mäler in unserem Jahrhundert fiihrte sciion \m Jahre i8(35 in Frank- 
reich zu einem im allgemeinen unkritischen Dictionnaire des anti- 
quites chretiennes, dessen Verfasser Marti n y war (2. Auflage 
1877K Aul derselben Linie steht hinsiclulicli der älteren Zeit wenigstens 
ein fleissi^es Buch von Reusens.") In Deutschland luiter/oi^f sich in 
Verbinduni^ mit Mitarbeitern derselben Aufj^^abe mit besserem ]\rtolgc 
Fr. X. Kraus.') Reiche BerücksichtiL^uns^ fanden die Denkmäler 
auch in dem gediegenen Dictionary of Christian antiquities von 
Smith und Cheetham (London 1876— 1880, 2 Bde.), einem ehren- 
vollen Werke englischer protestantischer Wissenschaft. Eine e^ent- 
liche Archäologie der altchristlichen Kunst denkmäler ist erst neuestens 
durch P 6 rat 6 versucht worden, doch in enger Begrenzung und ohne 
tiefere Erfassung des Stoffes und der Probleme.^) 

i868. — Texier ctl'ullan, L'Architec- 
ture bymntiite, London 1864 (französ. und 
engl. AusR.). 

*) N. Kondakoff, Histoire de 1 art 
byzantin, 2 Bde., Paris 1886. 1891. Vgl. 
Piper, Monuiii. Tlicol., S. 774 ff. u. Kr.ius, 
Über HegrifT der christl. Arcli.äol., S. 21. 

") Elclllent<^ d'arch^-ülogie clireticnnc, 
2. Aufl., Lüuvain 1885. 1886, 2 Tide. 

') Rcal-Kncyklupädic der christ- 
lichen A 1 1 c 1 1 ü III e r. Krstcr IJd. Freiburg 
1882. Zweiter Bd 1886. Die Mitarbeiter 
sind ausschliesslich Katholiken. 

A. Peralc, L'archeologie chr^liennc, 
Paris 1892 (BibUoth^ue de l'enseignement 
des beaux-ajts). 



') Kdu). Le Blant, Etüde »ur les 
sarcophages chr^t. de 1a vitte d' Arles, Paris 
187S: Lts sarcoph. ehret, de la Gaule, Paris 
i 886 ; In&chptions ehret, de la Gaule (i:'aris 
1856 ff., 2 Bde.; Sapplem. 1892). Dazn 
zahlrciclic Aufsätze, vgl. Kraus, tTber Begriff* 
d. christl. Archäologie, S. 33. 

'*') L.CS egliscs de la Terre Saintc, Paris 
1860; Syrie centrale. Architecture civile et 
religicusc 11. s. w., Paris 1865 ff., 2 Bde. 

'( La Messe, 8 vol., Paris 1S83 fif. — 1 
Ll-> Saints de la Messe et leurs monuments, 
Pari'. 1S04. 

*j Northcüte u. Brownlow, Koma 
Bottemnea, Ix>ndon 1869 (2. Aufl. 1879}. — 
Mari Ott, Vestiarium christianum, London 
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Die Kirche und die Kunst. 

Chr. \V. August i. Beiträge zur christl. Kiin>t -Geschichte u. Lituij^k. I. II. 
Ijcipzig 1841. I'ipcr, Kinleit in d. mmiuin. iheol. 

Das jüdische Volkstum, die Geburtsstättc ch s Christc ntiims, 
tnig der Kunst ein karges Interesse entgegen. Religiöse I^cdenken, 
nämlich die Besorgnis, die Gottheit in ein Bild und damit in heid- 
nische Vorstellung herabzuziehen, Hessen eine Pflege der Kunst, vnc 
wir sie sonst bei semitischen Völkern finden, nicht aufkommen. Diese 
Anschauung führte in der Malerei und Plastik zu fast ausnahmsloser 
Ausscheidung des Figürlichen und Hess nur der Baukunst Freiheit 
der Bewegung.^) Doch fand diese andererseits wiederum darin eine 
Behinderung, dass die alttestamentliche Religion nur einen Tempel, 
nämlich auf ZXon in der heiligen Stadt, duldete. Wo eine mittelbare 
oder unmittelbare Berührung mit der antiken Kultur stattfand, wie 
in der Person des Königs Merodes, der eine grosse Bauleidenschaft 
bekundete, oder in den Judengemeinden der Zerstreuung, hat die 
herkömmliche Zurückhaltung sich allerdings nicht widerstandsfähig 
gezeigt, vielmehr, wie die alexandrinischen judischen Gelehrten die 
alttestamentliche Religion und die griechische Philosophie zusammen- 
führten, so hat auch hier die antike Kultur ihre Anziehungskraft 
bewährt.^ 

Die judenchristliche Kirche und die geschichtliche vereinseitigte 
Fortsetzung derselben, die Ebioniten, Nazaräer und was sonst noch 
für Faktionen innerhalb des isolierten Judenchristentums lagen, haben, 
so darf man annehmen, diese Tradition im allgemeinen festgehalten. 
r)och ist bekannt, dass vor allem untti der Wirkung der Missions- 
arbeit des Apostels Paulus bereits gegen linde des ersten Jahrhunderts 
der Charakter der Grosskirche wesentlich heidenchristlich war. Du- 

^) Perrot et Chipies, Histoire de in sntiker Weiüe aus Blnmen^winden, 

l'art dans rantitjuitC*, t. IV, I'.iris 1S87. Fisthin. Vnycln, darunter zwei ITiinn .11» 

^/ Garrucci, Ciutitero dcgli antichi 1 Rande cinc& Cantharus sich £Ui>auimen>ictzt. 

£bi«i scoperto in Vigna Randanini, Ron Ausserdem der siebenannige Leuchter (Revue 

1862 (Malereien an (Ui W.ind- und Decken- archeol. 1884, III, 27.? ff. Taf. VII— X). 

Häche, darunter auch Figürliches [Ci. VI, 1 Auch die üoldgläser sind aniuf Uhren (<i. V, 

48(1 j). Ähnliche Dekoration in demCöme- 490): Skulpturfragmente <G. V, 491); fra> 

lernmi der jüdischen Gemeinde von Kar- zcttc archeol. 187g, Tal". .V>. i88r — 1882, 

tha^ aus römischer Zeit (D c V o g ü c , Notes Taf. 35. Fs wäre in hohem Grade CT- 

suT les nccropoles de Carthajjc in Ke\-uc wünscht , wenn diese DcnkmSler eine Zu- 

archeol. iSs » XIII, 17S ff.). Rcsonders ' aammcnstcllung und geschichtliche Wttrdi- 

lehrreich i^t das Alosaikpavitucnt eines jüdi- | gung erfUhren. 
»eben Ruithauses bei Tunis, welches 
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Menschen aber, welche aus der klassischen Welt des Griechentums' 
und Römertums kamen, brachten Liebhaberei und Pflege der Kunst 
mit, und das neue Religionsbekenntnis legte kein Veto ein. Denn 
das Christentum ist nicht Verneinung der natOrfichen Kräfte und 
ihrer Wirkungen, sondern sieht sie an sich, um ihnen den reinsten, 
höchsten Inhalt zu geben. Die schönste Bifite aber des natürlichen 
Lebens ist die Kunst. Der künstlerische und der religiöse Ideatismus 
liegen daher nahe bei einander, und allezeit hat die Kunst im Dienste 
der Religion ihre höchsten Ziele gefunden.') Und so hat schon vor Ab- 
lauf des tMston Jahrhunderts die junge Kii chc mit der Kunst den Bund 
geschlossen, dessen mächtij:je WirkuiiLjen bi;> zu uns hei uuui suchen. 

Die Zeu^Miissc dieses Kunsilebcns sind uns in den unterirdischen 
Grabställen erhalten, zunächst ausschliesslich in der Form der Malerei. 
Doch bald entdecken wir auch die ersten Rej^nngen der Kleinkunst, 
der Architektur und der FMastik. Bereits am Ende des dritten Jahr- 
hunderts ging der Strom christlicher Kunst breit und tief durch die 
Kirche. Denn aus den Grabstätten führen Wege sicheren Schhisses 
in das Privathaus und das Kirchengehäudi- Sinnen Kulturcharakter 
erwies das Christentum auch auf diesem Boden. 

Doch sind Bedenken laut i^eworden. 'I ertullian in Karthago 
s])rach sie am Anfange des dritten Jahrhunderts aus in der Be- 
sorgnis, dass der künstlerische Betrieb zur Abgötterei fülire. lir sah 
die Kunst hauptsächlich in der Welt der Götterbilder und in den 
Tempelbauten. Indes hat er sich von einer grundsätzUchen Ver- 
werfung der Kunst fem gehalten.') Andererseits hat sein Zeitgenosse, 
der feinfühlige Clemens von Alexandrien, im Interesse der luxus- 
freien, in massvoller Einfachheit sich begnügenden Lebensfuhnmg 
den sparsamen Gebrauch der Kunst anempfohlen Also auch hier 
wohl Bedenken, aber keine Verurteilung.*) So ist auch in der Be- 
streitung der Gnostiker wohl der falsche Gebrauch der Kunst ge- 
legentlich getadelt worden, nicht aber die Kunst selbst.*) Dagegen 
ist anzunehmen, dass in dem weltflüchtigen Lebensideal des Monta- 
nismus, der in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts die Ge- 
meinden aufregte, die Kunst keinen Raum hatte. 

') Lutharüt, Vortrüge über die Moral il, wo die bekannte Stelle über die chrisl- 

des ( hristentums, 4. Aufl., LdpÜK 18S9, ] liehen Sie|,'elbildnisse. Zum Ganzen der 

S. 188 ff. < thischcn Anschauung des Clemens Win- 

'-) TcrtulL, De idololatria und sonst ler, Diu Ethik des Cl. v. AI., Leipzig 1882; 

eitizelnes. [ Lvthardt, Gcichiclite d. chrisü. Ethik I, 

Clemens AI., Cohort. .i*l nraecos 113 ff. 

c. 4: Inuifia^ta fiiy ii tix^'^i» t^n "^ntufoi , *j Z. B. Irenacus, Adv. hacr. l, 23, 4; 

<Ki f«y S$r9^timny lit iliStut. — Paed. III, | 25, 6 M* Stieren). 
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Cbcrraschcml koniint ciahcr am Beginn des vierten Jahrhunderts 
das Verbot von hilcHichen Darstellunjjen der fjöttlichcn iV-rsoncn in den 
Kirchen durch eine anschnHchc si)anischc Synode.') Besondere Um- 
stände, die wir nicht mehr fest'^teÜen kr>nncn. wahrscheinlich Bilder- 
verehrimg nach heidnischer Weise, wie der Wortlaut nahe legt, müssen 
diesen Bcschluss hervorgerufen haben, der sich iibrigens nur auf die 
götthclicn i'i i sonen bezog, also den malerischen Schmuck als solchen 
nicht aus den Kirchen w'ies. Naciiher hat der der Kunst durchaus 
nicht abgeneigte Bischof Eusebius von Cäsarea in einem Briefe an 
Constantia, die Schwester des Kaisers Konstantin, in Beziehung auf 
(las Christusbild ähnliche Besorj^missc geäussert: ,.es scheint mir 
nicht ^ut , dass wir derj^leichen Bilder vor Fremden sehen lassen, 
damit es nicht den Anschein gewinnt, als ob wir nach Art der 
Götzendiener unseren Gott im Bilde herumtrügen."*) Wie hier also 
mit der Möglichkeit eines Missverständnisses seitens der Heiden 
gerechnet wird, so war es in der Gemeinde selbst nicht aus- 
geschlossen, dass solche Bilder thatsächlich in falsche Wertung 
gerückt wurden. 

Indes auch diese Stimmen bringen nicht die Meinung der 
Christenheit zum Ausdruck, die im Gegensatz dazu seit Konstantin dem 
Grossen eine reiche Entwickelung der religiösen Kunst herbeiführte. 
Staat und Kirche treten in Wettbewerb. Die zahllosen Bauten kirchlicher 
und religiöser Bestimmung, welche neue Bedürfnisse erstehen Hessen, 
wirkten auf Plastik und Malerei kräftig zurück. Neben dem monu« 
mentalen Betrieb stand das vielverschlungene Leben und Weben der 
Kleinkunst. Bischöfe feierten in Reden die Pracht neuer Kirchen 
und waren bereit, mit ihrer Erfindung und Erfahrung anderen zu 
dienen.*^ So wurde jetzt zu voller Entfaltung gebracht, was die vor- 
konstantinische 2^t entschlossen angebahnt hatte. Eine umfassende 
Kunstthätigkeit durchzog in grosser Mannigfaltigkeit die Kirche, 
welche auch an dieser Stelle sich zur Erbin der Antike gemacht 
hatte. Nicht nur hatte die Kunst volle Freiheit der Bewegung, sie 



') Synode von Elvira, ca. 306 can. 36 : > kaier . gninds&tzlicher Beschluss i^gen das 

vor, was in der christlichfr» Kunst des 
(roUeshauscs lUc Hauptsacho ist. 

^) Ad Constantiam August. (Migne XX, 

1 548). 

^) Kuscb. , llist. ecd. X, j, i; die 
EinwethitngBrede in Tyrus X, 4, 1 ff., 
Gregor V Xa/... Oratiti XYItT. c. 39, — 
Vor aüem K a u 1 i 11 u v. N o 1 a. 



placuit picturas m ecclcsia nun cssc dchere. 
ne qttnd colitur et adorattir in parietibus 
dej)in;,Mtur. Die Worte „quod colhur et 
adorat 11 r ' lassen keinen Zweifel ttbcr den 
Inhalt. Die abschwächende- Dcutunp von ! 
He feie, Konzilicngeschichlc , 2. Aufl. 1, I 
170 (ebenso de Rossi, R. S. III. 475 
un<! Kran«. K. S. S. 221 f.) i'.t nicht zu 
begrüntleii. Ks Hegt in der Thal cm radi' 
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war vielmehr der Kirche unentbehrlich geworden, wie sie einst der 
antiken Menschheit unentbehrlich war. 

Diese Verbindung der Kunst mit der Kirche trug aber anderer« 
seits in so fem Gefahren mit sich, als der Gang der kirchengeschicht- 
lichen Entwickelung jene in seine WechselfäUe 20g. So wurde die 
kirchliche Trennung des Orients und Occidents verhängnisvoll für 
die abendländische Kunst. In dem Masse nämlich, als nationale 
Antipathicen , kirchliche und theologische Differenzen, Rivalität die 
alte Einheit der katholischen Christenheit aiiflüstcn. j^inj^ der ICinfUiss 
der osthchen Kunst auf die westliciie /iirück und erreichte diese nur noch 
auf einzelnen Wegen, unter denen der wichtigste über Ravenna ging. 
Aber gerade im Osten hatte im Verlaufe des vierten Jahriuiiiderts unter 
der eingreifenden Wirkung des mit antiken Kunstwerken angefülhen 
Konstantinopels die christliche Kunst einen neuen, freien Aufschwung 
gewonnen. Das Abendland, sich selbst überlassen, durch barbarische 
Okkupationen zerrissen, immer tiefer in politisches und sociales Klend 
\ ersinken<l, niusste in derselben Zeit das allmähliche Absterben semer 
Kunst erlei)en, wo die griechisch-christliche Kunst auf eigenen Bahnen 
aufwärts stiej^'. Jene hatte dort auch nicht den Vorzug, eines pnmk- 
liebendcn Mäcenatentums sich zu ertreuen. Die künstlerische Libe* 
ralität des Kaisertums, der Aristokratie und des Episkopats fehlten 
ganz oder waren geringer. Der römische Bischof \\airde in wach- 
sendem Umfange durch andere Interessen und Sorgen in Anspruch 
genommen; fast überall auf dem Kirchengebiete des Occidents hatten 
Kriege und Invasionen die kirchlichen Verhältnisse erschüttert, die 
Thatkraft gelähmt . die materiellen Mittel erschöpft. Die blühende 
nordafrikanische Kirche wurde durch die arianischen Vandalen in 
ihrer Entwickelung gehemmt, um dann vor dem Islam unterzugehen. 
Spanien, Gallien, Ober- und Mittelitalien, die Rhein- und Donau- 
gebiete fielen den Barbaren in die Hände, und die politische Nieder- 
lage war auch eine kirchliche; denn nicht nur traf die Verwüstung 
des Landes zugleich die Kirche, sondern es erstand auch vor allem 
auf dem platten Lande neben dem katholischen ein arianisches 
Kirchentum. Diese Vorgänge fallen in das fünfte Jahrhundert., also 
in eine Zeit, wo die altbyzantinische Kunst sich schon auf sich selbst 
zurückgezogen hatte. Man muss sich wundem, dass trotzdem in diesem 
Jahrhundert einzelne glänzende Ausnahmen, vor allem in der Bau- 
kunst, hervortreten. 

Zwar auch die byzantinische Reichskirche erlitt schwere Verluste; 
die christologischen Kämpfe und Festsetzungen des fünften Jahrhunderts 
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rissen grosse Gebiete im Osten und in Ägypten von ihr los, aber diese 
Freiheitsj^ewinnung war doch auch eine neue Anre^un«^ für die frei 
( iru orrlenen, die dem künstlerischen Leben zu gute kommen musste. 
Dagegen brachte die Eroberung Ägyptens und Syriens durch den 
Islam im siebenten Jahrhundert die christliche Kunst zum Stillstand 
und Verfall in diesen Provinzen, immerhin blieb ein grosser Staat 
und eine grosse Kirche mit reichen Kulturmittein und Kultur- 
schöpfungen und im allgemeinen mit geringen Erschütterungen als 
ein sicherer Boden für die Kunst, Bedingungen, welche im Abend- 
lande fehlten. 

Antike und christliche Kunst 

G. Marnngoni, Delle cosc pentilocla- e profane trasportate ad uso e adomamento 
tltlle Lliicse, Rom 1744. Raoui Kochettf. Trois Memoires sur les antiqisites 
chretiennes, Paris I839. — Discours sur rori^iac des ijpcs iuiitatifs, ijui constitucnt 
Tait du christianisme, Pari» 1834. — F. Piper, Mytholo};ie und Symbolik der chrisU. 
Kunst, Weimar 1847 ff. (2 Bde.). — V. Schultse« Archäologische Studien Aber 
altchrisü. Moiniiii«Dte, S. l ff. — Die KatAlcombeii, S. Syff. — Hasenclever, Der 
altchristliche Gi&benchmuck, Unuinachweig 1886. 

Die AnflUige der christlichen Kunst liegen nicht ausserhalb, 
sondern innerhalb der klassischen Kunst. Die erste Kunst in der Kirche 
war antik nach Form und Inhalt. Doch ein starker Trieb zur Unabhängig- 
keit war schon im zweiten Jahrhundert in dem Grade erfolgreich, 
dass zwar das Gewand das antike blieb, aber aus neuen Anregungen 
und Kräften neue Stoffe geboren wurden. Aber sowohl die geschicht- 
liche Herkunft der christlichen Kunst, wie die andauernde Einwir- 
kung antiker Anschauungen auf die griechisch-römische Christenheit 
begründeten ein eigentümliches Fortleben der Antike bis an den 
Ausgang des chrisdichen Altertums. Am reichsten ist nach alter 
Überlieferung die Malerei damit behaltet, und hier wiederum hat die 
andke sepulkrale Symbolik in den drei ersten Jahrhunderten das 
Übergewicht Dann tritt eine Einschränkung ein ; dennoch behauptet 
sich die Antike an zahlreichen Punkten, vor allem in der Buch- 
illustration, aber auch im Mosaik. 

Nächst der Malerei bewegt sich die christliche Baukunst in dem 
Geiste und in den Formen des idassischen Altertums, dagegen zeigt 
die allerdings nur unvollkommen mr Ausbildung gelangte Skuljjtur, 
soweit sie figürlich ist, eine verh.ntiusmässige Selbstäntiit^kcit ; ani 
nächsten stehen die Eltenbeinschnitzereien der Antike, ja sie sind 
oft mit ihr auf das engste verknüpft. 
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So ist (las Verständnis der altchristlichen Kunst an das Ver- 
ständnis der antiken Kunst ^ehundcn. Jene hat ihre Heimat in dieser 
und verleugnet nirgends ihre Herkunlt. obwohl mit anderen Gedanken 
erfüllt und auf andere Wefje j^efiihrt. Man könnte zweifeln, ob die 
altchristlichc Kunst überhaupt als eine srlhständii^H* Kunst und nicht 
vielmehr als eine blosse Abzweij^ung der Antike anzusehen sei. 
Wenn der Inhalt der christhchen Bildwerke anderswoher seinen 
Ursprun^j und seine Art hat. so ist nicht zu übersehen, wie dieser Rilder- 
kreis doch auch von antiken Formen und Stoffen umgeben und 
durchsetzt ist. Dieses Verhältnis, welches im weiteren Verlauf dieser 
Darstellung des näheren zu beschreiben ist, zeigt in gewichtiger 
Weise die Aufgeschlossenheit des Christentums nach der antiken 
Kultur hin. Die Grenze wm durch den sittlich-religiösen Charakter des 
Christentums gezogen, in der That ist alles, was in der antiken 
Kunst lüsterne Obscönität, Freude am Niedrigen oder laxe Moral 
anzeigte t durchaus fern gehalten worden. Dasselbe gilt fast aus- 
nahmslos auch von denjenigen mythologischen Stoffen und Figuren, 
welche noch lebendige religiöse Bedeutung hatten. Dagegen ist z. B. 
dem tiefempfundenen Märchen von Eros und Psyche der Zugang 
nicht verwehrt worden. 

Die fortdauernde Wirkung der Antike in den späteren Jahr- 
hunderten des christlichen Altertums war durch den Fortbestand der 
klassischen Monumente ermöglicht und gewährleistet. Wie die antike 
Geisteswissenschaft in der Bildung der Menschen der nachkonstan- 
tinischen Zeit ihren bestimmenden Einfluss behauptete, so blieben 
auch die mit oder ohne Verständnis verehrten hohen 2^ugen der 
griechisch-römischen Kunst in der Hauptsache unversehrt. Konstantin 
der Grosse füllte Neu -Rom am Bosporus mit auserlesenen Statuen 
und Reliefs griechischer Künstler und erhob es damit zur Hochschule 
der antiken Kunst auf Jahrhunderte hinaus.*) Von Konstantin bis 
Majoran gehen Verordnungen zum Schutze der Kunstdenkmäler. 
Gesetze hinderten die Beraubung antiker Tempel und anderer 
Gebäude, welche aus dem lebendigen Zusammenhange mit der Zeit 
durch die Entwickelung ausgeschieden waren.*) Götteibüder, 
Schöpfungen grosser Meister, mussten zwar von der Kukstätte 
weichen, fanden aber an öffentlichen Plätzen Aufstellung und wurden 

') M < • i n <_• Gt^v liirlitr tit s rutrrjfanys voliimus publiconiin opcruin ornamenta R«*r- 

der gTicch.-ioiu. liculciUuuis, Jena 1887 f., vari u. s. \v. V^l. Kofi 1er, Das kecht 

II, 283 ff. \ der Kunstwerke und iVltcrtünier (iVrchiv für 

* 7 V.. f od The od. XVI, 10, 15 I bürgerUches Recht, i«94. IX, 56 ff.), 

(a. 399): sicut sacrilicia prohibeiaus, ita ' 
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dadurch erst recht Lehrmeister einer Generation, die auf solche Ein- 
wirkun^^en an<^'e\vicscn war.') Mehr als die rcli^^'itise Treue der Alt- 
Ljlaubis^en , welche Hcili^^tümer und Götterbilder mit ihrem Schutz 
umgaben, ist das griechisch-römische Christentum der Erhalter der 
klassischen Kunstdenkmäler gewesen, freilich nur solange es selbst, 
den inneren Zusammenhang mit der Antike festhielt. Allerdings ist 
in dem mlden Ringen zwischen den beiden Religionen, welches die 
Geschichte des untergehenden Heidentums an einigen Punkten zeigt, 
mit der alten ReHgion wohl auch ihr religiöser Kunstbesitz brutal ver- 
nichtet worden,-) sogar ein Justinian hat bei der Erbaininf^ der Hagia 
Sophia aus Göttertempeln und Privatbauten kostbares Material brechen 
lassen,^) aber diese und andere Vorgänge sind Ausnahmen. Die 
antike Kunst hat ihr Dasein und ihre Wirkung tief in die christ* 
liehen 2<eiten hinein fortgesetzt und ist dadurch vor allem im Osten 
von grösster Bedeutung (Ür die christliche Kunstentwickelung ge- 
wesen.*) 

In Beziehung auf Material und Technik ist die altchristliche 
Kunst durchaus in der antiken griechisch-römischen Gewohnheit 
geblieben.*^) Wohl haben beispielsweise im Mosaik» in der Technik 
des Goldglases, im Kuppelbau Weiterführungen stattgefunden, aber 
diese wurzeln ausnahmslos in der Überlieferung. Die Verschlech- 
terung des Materials und der Technik seit dem vierten Jahrhundert 
ist das Produkt des allgemeinen wirtschaftlichen und kulturellen 
Niederganges, der schon längst sich vorbereitet hatte und vereinzelt 
bereits schroff in die Erscheinung getreten warJ) 



') Prudcnt., In Syiuiii. 1, 502 ff.; ') A. a. O. halic i*h den gehöri- 

C. I. L. VI, I n. 1663. 1664. 1658. .>>i64 ; ^vn Orten reichliches Material zusamiucn- 

Alttiali dcll* Institnto »rcheol, 1849, S. 34^ , ^tstclli: besonders sei auf Rom (II, 169 ff.) 

De Rossi> Ddle statac pngane in K<ima und KU m isien (II, 297 ff.) verwieseOi Vgll 

sotto gli imperatori cristiani (B. Ct. 1865. auch Allard, 1/art paien soos les empC" 

S. 5 ff,). Doch vcrul. auch eine in an- rcupi chrt-t., t'ari.s 1879. 

derer Ricbtnng ^t.hrnil<- V.Tfügung nach B. Bücher, Geschichlc der tcch- 

Afrika V. [ 415 Cod. Thcod. XVI, 10.20. nLschLii Künste , I. Stutt^jart 1S75 (i:tHail, 

Sie i!>t durch ganz besondere VurkunuunLs!>c Mosaik, Miniatunnalcrei, Gl)ptik^, Ii. 1886 

veruilasst 1 (Goldschinicdckunst), in. 1893 ((iki-s, Textil» 

. /»,, . ~. I kuti-t, Keramik). ÜlittnntT, '!'r> luti rlnL'ii 

*> Bdspide von nur angerahrt a. a. O. . , 1 , . u . . 

TT ^/a ff in^,r.\ -^f. '.•f* /r>«««M.\ l enuinologic der Cfcwerbc und Kiln.ste 

A^ / rv ^S;/!^^ ^ \ " ^' bd Griechen uSd Römern. Ldp«i« i«75 ff-, 

1631, (ISordafnka) und soTLSt. ' ^ .....i t-i • u 1.' » u- i • 

4 Hde. Sitt 1 . K !:i«'i:-rhe Kunst.arcnnn1n|Tie 

^ Codin., De S. Sophia, S. 131 f. (llandtnich der kla^ischcn Altemun^uissen- 

{Bomier Ao^Eab^. I schafl), 1. § 189 iT., Mftnchen 1893. 
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§ 5. 

Archäologische Ortskunde. 

Den reichsten Denkinälerbestand besitzt zur Zeit der Westen, 
und hier wiederum stehen Italien mit Rom und Nordafrika im Vorder- 
grunde. Im Osten treten Tlie^-saloiiich , Konstantinopi*! und die sy- 
rische Baugrup})e in derselben Weise aus ihrer Umgebung hervor. 

Die grössere Armut der (jstlichen (iebiete erklärt sich neben 
den zerstörenden Wirkungen von Kriegen und Naturereignissen, den 
Feinden aller Denkmäler, aus den bilderstürmerischen Bewegungen im 
achten Jahrhundert, noch mehr aber aus dem raubgierigen Fanatismus 
der Kreuzfahrer und der jahrhundertelangen Vemichtungsarbeit des 
bilderfeindiichen islam. Am längsten widerstanden die Bauwerke; 
indes die zunehmende Verödung und Verarmung ganzer Provinzen 
wurde auch diesen endlich verderblich. 

Man begann, ihnen bei Neubauten St ein material zu entnehmen ; 
günstigen Falles wurden sie zu anderen Zwecken eingerichtet. Nie* 
mand hatte mehr ein Interesse an ihrer Erhaltung, da die Gemeinden, 
welche sich einst darum gruppierten, im und vor dem Islam ver- 
schwunden waren. Wenn an den eben bezeichneten Stellen hervor- 
ragende Ausnahmen vorhanden sind, so ist das in Thessalonich und 
Konstantinopel der Umwandlung der Kirchen in Moscheen und in 
Syrien bestimmten Naturvorgängen zu danken. 

Andererseits erschöpft im Orient, besonders in Kleinasien, das 
Bekannte nicht nur nicht das Vorhandene, sondern bildet, wie mit 
Gewissheit ausgesprochen werden darf, nur einen kleinen Bruchteil 
desselben. Umfangreiche und wertvolle Elitdeckungen liegen noch 
vor uns, die nur des Entdeckers harren. Denn was bisher an Er- 
forschung der altchristlichen Denkmäler des Ostens versucht wurde, 
ist nur ein Geringes. 

Anders im Abendlande, ausgenommen Spanien. Das fran- 
zösische Nordafrika bietet ein glänzendes Beispiel eifrigen und erfolg- 
reichen Forschens. In Rom ist die christlich-archäologische Arbeit 
seit langem feste Überlieferung. Auch anderwärts rührt man sich, 
so dass zu hoffen ist, dass der Denkmälerbestand seinen Umfang in 
raschem Fortschritt weitet. 

Die folgende Übersicht bezweckt niciit eine vollständige Auf- 
zählunj^ der vorhandenen Kimstdenknuilcr, eine Auttjabc. die gegen- 
wärtig überhaupt noch oiclit zu leisten ist, sondern eine k«»nkrete 
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Charakterbiening des Besitzes der cifizelnen Länder. Dem ent- 
spricht auch die Auswahl der Litteratur. 

1. Palästina. Die religiöse Wertschätzung Palästinas als des 
heilil^'cn Landes verschatfto ihm vom vierten bis sechsten Jalirhundert 
aal dem Gebiete der Architektur eine j^ewisse kunstgcschichtlichc 
Bedeutung. Die Kirchenbauten Konstantins und seiner Mutter Helena 
an den heiligen Stätten gaben die erste Anregung', die am stärksten 
imter Justinian nachwirkte. Auch heute noch kommt unter f]en auf 
uns gekommenen Denkriialern der erste Platz der Architektin /.u. 
Abgesehen von den Bauten in Jerusalem und Bethlehem, in welchen 
wir vor allem die älteste Periode zu sehen gewohnt sind , besitzt 
Palästina fast in seiner ganzen Ausdehnung frühchristliche Kirchen- 
rumen, welche noch der genaueren Erforschung harren. In den Grab- 
anlagen, so wenig sie im allgemeinen bieten, trifft man auf Mosaik- 
paviment. was vielleicht geschichtlich daraus zu erklären ist, dass vor- 
nehme Personen sich in der Nähe der heihgen Stadt niederliessen. 
Sehener sind Malereien einfachen Entwurfes, Sarkophagornamente» 
Gegenstände der Kleinkunst, häufiger Lampen von eigenartiger Form. 

Guerin, Description gtegr., bist, et arch^ol. de la Faleslint-, Paris 1868 ff., 
7 B<lc. Clcriuont-Ganncau, Mission cn Palestinc et cn Phenicie (Archivcs des 
inissjons scicntif. et lilt 1882 IX. 277 fT , 1885 XI, 157 ff.). — Revue bibliquc I, 
Paris 1892 (mit rt'ßcluiäj.!jiycr Ikrithtcrstatiung ül»cr neue Funde). — Zcitschriit des 
Deutschen Paliitiiia* Vereins I, Leipzig 1878. — Tratiaactions ofthe Society of biblical 
archeology, London. — Die Publikationen des englischen Palcstin« exploration Fund 
und der amerikanischen Palestine exploration Society sowie die Reisewerke (de Sanlcy, 
Tobter, Furrer, Sepp, Socin u. a.}. — De V o g ü e , Les egliscs de 1.-» Tcrre Sainte, Paris 
1860. Kini«^'fs .Vfontirnrntnlf v«T/.rii hiii 1 di r Hci-^i lu rirht drr StUin , wdrhe in den 
.nchtzi)i»cr Jahren i\vs vierten Jahrhumierts da.s hl. J.and besuchte (S. (iilarii tracfnhi«; de 
uiyst. etc. et Silviae A«|uitanac pere^.ninalio ad loca sancta, ed. (jauiurrini, Kmn 1SS7). 

2. Phönizicn. In Philistäa und Phönizien ist im viertl n und 
fiinften Jahrhundert der Kampf zwischen Christentum und Heidentum in 
wilden Scenen verlaufen. Die .schHessHche Überwindung war zunächst 
nur ein äusserhcher Sieg. Darauf griindet sich die Dürftigkeit aUchrist- 
licher Denkmäler in diesen Gebieten, die aber durch den hervorragen- 
den Wert zweier Stücke — eines Sarkophags und eines Mosaiks — auf- 
gewogen wird, welche das Ff)rtleben antiker Gedanken und Formen 
charakteristisch vor Augen stellen. 

Renan, Mission de Phenieie, Paris 1864. mit -Vtlas. Meine Gesch. d. Unterg. 
d. Kr.-rtim. Heidcnt. II, 245 ff. Über den Sark. .)iha)^' S lid.T R. (V 1S73. ^ 77 ff., 
Tat. I\'. V. <t. V, 354; iHiiT dn^ >fosr\tk \ou K;ilir-i 1 ir:iin Kcniiii, S. 607 IV und 
Taf. 49. Auch einzelne chnstl. (.u.U)k.umuem sind nachgewiesen. Die Architektur der 
phönixischen nnteriidischen Grabanla^en ist wichtig ittr die Beurteilung der christlichen. 
Schitltxe, Archlolocic der altctniid. Kam». 2 
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3. Syrien. Die syrische Kirche entwickelte sich im vierten Jahr- 
hundert zu einem blühenden Zustande, der zunächst im religiösen und 
Idrchtichen Leben, aber zugleich damit in der allgemeinen Kultur des 
Landes kräftig zum Ausdruck kam. Wenn bis vor kurzem die Htte- 
rarischen Quellen fast ausschliesslich diese Situation bezeugten und 
wiederspiegelten, so haben Entdeckungen in neuerer Zeit den vollen 
Blick in eine in hohem Grade leistungsfähige KunstühunL,' erschlosscji. 
Eine von der Antike ausgehende, aber frei erfasste Kirchenl)aukunst 
ist in zahlreichen Denkmälern unerwartet hervorgetreten und ^'icln 
uns ein lebensvolles liild des künstlerischen Strebens und Konnens 
dieses Volkes, welches um dieselbe Zeit in Theologie und Kirche 
eine hohe Stellung behauptete. Durch diese Aufdeckungen, welche 
wir in der Haujjtsache de Vogüc verdanken, ist erst die Möglichkeit 
gegeben . eine deutliche X'orstellung von der Kirchenbaukunst des 
Ostens im Rahmen der BasiHka zu Ljewinnen. Auch die cumetorialc 
Architektur und die Plastik zeigen sich in schärferen Umrissen. liäuhg 
sehen wir diese Bauten noch in ihrer alten Umgebung oder in Ver- 
bindung mit Anlaufen — Klöster, Hospizen, Wallfahrtsorte — , deren 
Vorhandensein emi)findliche Liicken unseres Monumentenbestandes 
ausfiillt. Noch ist der weite Umfang des Festgestellten nicht die 
ganze Summe des Erhaltenen. 

Wetsstein, BeiichtUbcr Hauran und die Tracbonen, Bertin 1860. De Vogfl^, 
Syiie ccntrnlr Architecture civile et rcli^icusc du prcmicr au scpticiiie sit-cle de nolrc 
ere, l'aris 1S65— 1878, 2 lide. (F. Selm ei der, Die altchristlichcn Ruinrrtvtädte 
von MittclsN rien, Main/, 1878). Sachau, Reise in Syrien und .Mesopotamien, Leij>/.ij; 
1883. Burton and Drake, Uncxpluratcd Syria, London 1872, 2 Bde. Wad- 
dington, Inscripüons t^ca|ues et kt. de la Syrie, E*am 1S70. Auch Sliere Rem.- 
werke bringen einzelnes, x. B. Pococke, Beschreibung de» Morgenlandes, II. 
Durch de N'ojiiies Hnttlei. kun>,'en ist, wie reichhaltijj sie auch Sind, die Aufgabe einer 
sy>tematischen archiologiüchen £rfoi«chung jener Gebiete cret gestellt and harrt nun 
der Lüsunjj. 

4. Ägypten, Bereits in der zweiten Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts war Agygten fast völlig christianisiert und in eine umfassende 
bischöfliche Organisation einbezogen. Als klassisches I^nd des 
älteren Mönchtums auf der einen Seite den Kulturbedürfnissen und 
Kulturleistungen in Abneigung gegenüberstehend* ist es unter der 
Einwirkung Alexandriens andererseits ein fruchtbarer Boden für ein 
reges kirchliches Leben und blühende Bistümer gewesen. Indem im 
Christentum der Gegensatz hellenistischen und national -ägyptischen 
Wesens der Ausgleichung näher geführt u-urdc, wurden dadurch An« 
regungen und Kräfte einer kulturellen Weiterentwtckelung gelöst, 
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welche auch das KnnstlchtMi erfasst haben iiiiisscn. Doch hat die 
arabische Invasion und vielhundertjährige Gewaltherrschaft eine ver» 
wüstende Wirkung geübt. 

Nur eine einzige, jetzt wieder verschwundene unterirdische Grab- 
anlage bei Alexandrien war bis vor kurzem bekannt, indes die vor 
einigen Jahren aufgedeckte Nekropole von Akhmim-Panopolis mit 
reichem Inhalt sichert das Vorhandensein weiterer Cömeterien. Zahl- 
lose koptische Kirchen und Klöster dürfen als wertvolle, aber noch 
nicht verwertete Reste altchristlicher Architektur, wenn auch als 
Trümmer oder in Verbauung, angesehen werden, und erst jüngst 
ist die Aufmerksamkeit auf eigentümliche Skulpturen des fünften und 
sechsten Jahrhunderts gelenkt worden. Endlich ist Ägypten der 
frachtbare Boden der sogenannten Mennasampulien. 

Die immumentalen WeiVe Uber Ägypten erwShnen gdegentlich «ach chrtetliche 

Denkmäler. — Über die Katakomben bei Alexandrien B. Cr. 1865, 1872; Scb. K.. 
S. 282 ff. Xcroutsos Bey, Notice sur les fouilles reccntes cxecutecs a Alexandrie 
1874 — 1875, Alex. 1875. Vj;l. femer The American joiimal of archcol. 1887. 
Bntlf^r, The ancient ('optic churchcs of Egypt, Uxtord 1884 f.; Kdwards, 
Ihe early Chrisüan church at PhUae (Acadciuy 1882 n. 510 S. 107 ff.). Mem. 
pttbUto par Ics membres de lalfiarion arcbfol. fnncaisefta Caiie; I, 3 (Bouriant, 
V^laac copte du tombeaa de Dega); III, 3 (Gayet, Les monument* coptes du 
nuisie de fioulaq.), Paris 1887, 1889. F orrer, Die Gräber- und Tcxtilfunde von 
Achmini - P.inopolis , Strassburjj 1891.; Römische und by/.aiUinischc Seidentcxtilien 
aus dem Gräberfelds von A.-F. , Strassburg 1891; Die frühcliri-^tl. Altertümer aus 
dem Gräberfelde von A. -P. , Strassburg 1893. Nach dem arabischen ScUriftUcUcr 
Makrizi besasü Ägypten im neunten Jahrhandert 12$ Kircben und 83 Klöster. Diese 
Angabe ist viel zu niedrig. Lduidesmuseom su Gizeb (früher in Bulaq). 

5. Cyrcnaica. Nördlich von der Stätte des alten Kyrene iic^t 
in dem Felsenabhange eine Katakombe walirschcinlich des dritten 
Jahrhundcrt.s , die .sowohl durch ihre Disposition wie durch ihren 
bildnerischen Schmuck Bedeutung hat. Auch sonst einiges in der 
Landschaft. 

Kyrene: Facho, Relation il'un voyage dan» la Mn ni.iriciuc. la ("yrenait|ue etc., 
Paris 1827. Smith and Pore her, IIi<>tory of the rccent «iiscovcries at Cyrenc, 
LoDdoo 1864. Dennis, On lecent excaratioBa in tiie Greek cemeteries of tbe 
Cyrenatca in „Transacttons of the Royal Society of Literatnre'*, London 1870 II aerie, 
IX, 135 — 183; Scb. IC. S. 286 IT. — Apollonia: H. Barth, Wandennigen 
durch die Küstenländer des Mittelmeers, Berlin 1849, S. 456, Kirchen. Ptolemais: 
Rohlfs, Von Triprili< nach Alexandrien, Bremen 1871, S. 160, Kir. Iio ..nu>: doni 
/.weiten oder dritten Jalirhundert" ? Leplis nia^jna (-) S. tll, Ar.sinoe S, 152, 
Kirche (,, Viele Friese mit Weinreben un<l 1 r.tubcri tjeschmückt"). 

6. Klcinasien. In den (jstÜchen Ländern hat die Kunst des 
christlichen Altertums ihre höchste Ausbildung gefunden. Mächtiger 

2* 
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und unmittelbarer wirkten dort die antiken Formen und Empfin- 
dungen weiter, am kräftigsten und erfolgreichsten in Kleinasien und 
an der macedonisch -thracischen Küste. Die christliche Architektur 
Syriens giebt eine Vnrstcllun<4 von dem kiinstlorischen Können der 
östlichen Chri.stenhcit, und man darf eher annehmen, dass die Klein- 
asiaten Vollkommeneres schufen als umgekehrt. In den reichen 
Handelsemixiiien an der klcinasiatischcn Küste und im Binnenlande 
mit ihren profanen und sacralen Prachtbauten fand die siegreiche 
Kirche um so mehr Veranlassung, aucli auf diesem Gebiete ihr 
Wollen und Können kraftvoll einzusetzen. Von Konstantin bis 
Justinian wächst Zahl und Wert der christlichen Denkmäler. Sie 
waren hauptsächlich Bauten, aber diese weckten und beschäftigten 
die übrij^»en Künste. Die moni;in< ntale und die Kleinkunst ent- 
falteten sich im Jahrhundert Justunans zu voller Hlüte , j^enährt und 
getragen von der Antike, aber auch mit starker Selbständigkeit. 

Die zur Zeit wissenschaftlich bekannten Denkmäler, fast aus- 
nahmslos Ruinen und Fragmente, geben nur ein schattenhaftes Bild 
von dem einstigen, durch littcrarische Quellen gcwährlei.steten Zu- 
stande. Es sind mit wenigen Ausnahmen Bauten, dann Reliefs und 
Erzeugnisse der Kleinkunst. Aber der Boden ist fruchtbar und ver- 
spricht für die Zukunft reichen Ertrag. 

Die bedeutenderen Reisewerke enthalten nu'islens auch grö.s<;eres oder «jerin^ores 
christlich-archSolnf^i^chf'i Xfitfrinl /. B. : W. j llauiilton, Kpimti in Kleinnsien, 
PuQtus und Armenien, deutsch, Leipzig 1843, i Bde. Ch. Kellows, Ein Ausflug 
null Klemiskn und Entdeckttiieen in Lycicn, deutsch, Leipzig 1853. Gnillamne 
et Delbet, Eifdoratioii archfel. de la GaUitie et de b Bithynie, de la Mysie» de 
laPhrygie, de laCarie et du Pont, Fms tSjt, — Ferner: Cb. Texier, Description 
de l'Asie mincore, Pari» 183«) ff., 3 Bde. Duchenne et Collignon, Voyage 
archeol. en Asif niinpurc Karien, Lycien, l'isidien, l'hrjgien, l'arnpliilit n, f'ilirim 
iBul!. de corr. hell. 1S77 I, 361 IT.). Reisen in LyV:ien xm<\ Karien von Benndorf 
und Nicmaon, Wien 1884; Reisen in I.ykien, Milyas und K.ibjTatis von Petersen 
und V. Luschan, Wien 1889. Humann und Fuctistein, Reisen in Kleinaaen 
und Nordsyrien, Bcrltn 1890, nebst Atlas. Ctraf Lanc1cor<^n$ki, Stidte Pam- 
phyliens und Fisidiena, Wien 1890» 1892, 2 Bde. Ramsay, Historical geography 
of A. M., T.^ndon 1890. Victor Schullze, Altchristliche Denkmäler in Griechen« 
land und K!»'inn«;ien (Neue kirchl. /.cit^chr iSqz, S. 880 ff.). Kinzclheiton (fast 
ausschlies-slici» Basiliken, einige (Zentralbauten, uiul (»ruber): Kphesus (Wuud, Dis- 
cuveries of Ephesus, London 1877. G. Weber, Guide du voyagcur a Ephcse, 
Smynia 1891. I>erselbe: Un inoniunent circolaire ä Eph^ ou pritendu tombean 
de Saint Luc, Revue archeol. 1891 XVII, 36 ff.). Hierapolis in Phrygien (V. Schultae, 
Aus Ilierapolis in Phrygien, Christi. Kunstbl. 1892, S. 145 ff.), Apamea, eine 
jiUere Kirche auf der Akropolis (G. Weber, J)inair. C^lfenes. Apaniee Cibolos, 
IWsancon 1892). Tmür^i, Siiiyma, Sardus (V. Schult/e , Mitt. üb aUchristl. 
Denkm. in < iriechenland und Kleinoüien a. a. Philadelphia (Eellows, S. 143, 
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Kirchen), 1 liy.iiira (chcml. S. i6), l*e r ^ a m um , (Tcxier II, Tat'. 116 — 119), 
Nicaca (I, 50), Thasos (C'onzc, Reisen auf d. Inselo d. thrak. Meeres, Hannover 
1860, S. 34), S«molhrake (Conse, Häuser, Benndorf, Neue aichioL UnteTBUcbttoew 
auf S., Wien tS8o, 1, Taf. 1, eine 1>yzantiniache Kirche), Assoa (Texicr II, 203 f., 
vgl, Taf. 115). Ancyra (Texier I. Taf. 71), Soandus in Kapji.id. (daiuilton II, 
278, Felscnkin lu\ flräbcr), Nazianr (- Ti xi.r ff. 94), Derbe (Hübsch. Die 
altchristl. Kirchen, Karlsruhe i86^. Taf. 35, S. 8j), Side (Lanckorönski I, 132). 
Sagaiassu!» (II, 131), Kremna (II, i6y (T., 2 Basiliken), Attalcia (I, 27 ff., Taf. 
10, II), Termessos (II. 35 (irabkanunem) , Perge (I. 36, 46, Plan zu S. 34), 
Selge (Sitsiiii^b. d. k. Ak. d. Wiaa. in Berl., (875, S. 136; vgl. auch S. 133), 
Anttochia Pisid. (Ritter, Erdkunde IX, 2, S. 470, Kirche), Pinara (S. 961, 
Kirche), Myra, Antiphellus (Texier et Pullan, Archit. byz.. S. 183 ff.. ,.noin> 
brcu«»es traces d'edificcs chr^(it^ns), .\rycnntla in f.ycirn (Kcllmvs S. 2S5 . !)finnUe 
Grabkauimem) , Aladschadagh «fitcrsin und v. l.UMh;in, Kcisrn in lykitn etc., 
3S f.. Basilika mit BapÜHteriuiu^, Aphiodisias (FeUuw^ S. 197, Sarkophage und 
Kirche), Caasaba (Texier III, Taf. 205), Syun illl, Taf. 222), Samoaata (Humann 
mid Puchstein, Reisen in Klcinasien, S. 183), Conslantina in Komagene (ebenda 
S. 406, Kirche mit Emporen und Krypta), Lystra (Hamilton U, 30$ ff.: „gegen 
20 byzant. Kirchen"), I satirin (Duchesnc , Les necropoles ehret. d'Isaurie in Bull, 
df corr hclf, 1\'. 195 tT.), Krmcnt k (Ritter, Erdkunile IX, 2, S. 367. Gräber^ 
• Syeilr.i ( ebend. S t,0\, Kirchen), Korykoi» in Lihcien (C. I. (i. 9163 If. 
ürabkaiiiutem und Sarkoph.ige), Scleucia (cbend. 9212, 9214 ff., Gräber/, Kan 
Aladj» am Tann^gipfel (Rewe arch£ol. 1847, IV, 175, Kirche, Kloster, Gr&ber). 
Iiiasus (ebend. 1878 XXXVI, 447» BaaUil» und Gribcr am Ilissus), Kitfidjigea 
Lim An (Fellows S. 12$, Kirche), Rhodos (Ross, Rciaen nachKoa, Halikam. etc., 
Halle »^52, .S. 64, Gräber. S. 68 Kirche; auch sonst), Karpathos (Reisen .luf d. 
griech. Ins. r1. riji^.nischen >!pcr'i III. 52, Kirche, Mosaikf Kretn (Spr.itt. 'IV.ivel»^ 
and rcsearchcs in Lrctc , Loiuioti 1865). Das Verzeichnis i ntlialt nur was ujir m 
meinen Forschungen bisher entgegengetreten ist. indes auch wenn alles sonst 
gelegentlich Angemerkte hinaugenommen wird, so hat dies nur als ein gans minimaler 
Bmcbtetl dessen au gelten 1 was wirklich vorhanden ist. In den unttbersehbaren 
RaineniiMSsen Kleinaaiens liegen noch Hunderte von Kirchen. 

7. Armenien. Eine national-aimemsche Kunst hat sich erst 
diesseits der altchristlichen Periode ausgebildet. Vorher herrschten 
byzantinische, auch syrische Einflüsse. Was von den wenigen älteren 
Kirchenbauten sich in die frühchristliche Zeit mit einiger Wahr* 
scheinlichkeit zurücksetzen lässt, hat bjrzantinische Art Andererseits 
ist das Etschmiadzin-Evangeliar ein charakteristischer Beweis grie- 
chischer und syrischer Hnwirktingen. 

Sebnaase, Gesch, d. bild. Künste Ul, Straygowski, Das Etschmiadzin» 

F.vangeliar, Wien 189I (S. 5: ..Mein buchen n.ich st-lbständigcn armenischen Kunst- 
denkmälem der ältesten christlichen Zeit ist erti^i^^lo-^ geblieben"). Vgl. Grimm, 
Monninents d'arch^ol, en Georgie et en Annenie, l't tt ishtirj,' t8^o tT. 

8. Konstantinopel. Im sechsten Jalii hundert war Konstan- 
tinopel in Beziehung aut kirchliche Bauten ohne VVcttbewei b. Neben 
den BasiLiken, welche die Stadt seit Konstantin dem Grossen besass, er- 
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standen die eindnicksvallen Prachtgebäude im Centraistil, welchem 
die Liebhaberei der östlichen Christenheit sich in rasch wachsendem 

Masse zuwandte und der in der Ilagia Sophia seine vollendetste 
Ausprägung fand. Fast ausschliesslich in der Architektur redet auch 
heute noch die ältere christliche Kunst von Neu-Roni zu uns. Indes 
was von Kirchen jener Zeit noch vorhanden ist , ist nur ein Teil 
und zudem ein nicht mehr intakter Teil des alten Besitzes. Eine 
Statue des Guten I lirten und des Orpheus sowie einit^c Reliefs kommen 
dazu als ein geringer Rest dessen , was einst in Fiillc an dem Sitze 
des byzantinischen Kircheiitunis und Kaisertums vorhanden war. 

Salrenbcrg, AUchristl. HaiKli nkinnie vnn Konstnntinopel , Berlin 1354. 
Ful},'her, I-es anciennes e>;lises byzantincs de C.onsiantinoplc, Wien 1878 tf. H.Cr. 
1887, S. 136 ff. Strzygowski, Die altbyttntin. Plastik d. Blütezeit (Byzant. 
Zeitschr. 1892 1, 577 01); Das Goldene Thor in Konst 0abrb. d. k. deutsch, arch. 
Inst. 1893 Vm, I ff.}; Die Säuk des Arkadius in Konst. (ebend. S. ajo ff.); Das 
Berliner Mosesrelief und die Thfiren von S. Sabina (Jahrb. d. k. preuss. Kunstsaminl. 
1893, XVI, 65 fr.). l'nf,'er, HvT'.nntini^chf Kunst (in F.r^ch iin<i Cruher, 84. Teil, 
S. 291 ff.; ist auch über die ühri^'L-n ^^it•clliscll-chri^tll€hen Denkmäler zu vergleichen). 
Museum in Tschinili-Kiosk u/it i ini;,'en ». htistlichcn Skulpturen und Lampen. * 

9. T h e s s a I o n i c h. Auch diese in altchristhcher Zeit politisch 
und kirchhch angesehene Stadt hat vor allem Hauten hinterlassen, 
darunter eine fiinfschiffic^e Basilika — Hafjios Dornt trios imd einen 
der Hagia S()|>hia in Kon-^tantinopel nachijchildctcn Kupin-lbau von 
hoher Vollendung. Ein Ambon mit Relielschmuck und einige 
Mosaikrestc sind um so wertvoller, je seltener solche Denkmäler im 
Osten sind. 

Texier et l'ullan, l-'architccturc l)y/.antine, London 1864. Duchesne et 
Bayet, Memoire sur une ini<^';ton nir iiiunt Athns, Paris 1S76. Das Geschichtliche: 
Tafel, De 'ITiessalonica ejusijue agro djssert.itio geogr. Berel. 1839. 

liagiuH Georgios Lst zweifelsohne ein antiker Bau, welchem in christlicher Zeit 
eine Apsis angefttgt wnide. Die ErtMUMmg der sog. „kleinen" Hagia Sophia im 
sechsten Jahrhundert ist durch neuere inschriftliche Funde festg«stdlt (s. *Enttt 1893 
r 4u S 218). Eine grttiidUche Untersuchung der altchristlichen Bauten in Saloniki 
ist höchst dringend. 

10. Griechenland und die griechischen Inseln. Der 
geringen kirchlichen Bedeutung, welche Hellas in christlicher Zeit 
hatte, und dem gesunkenen Zustande des Landes entspricht es. dass 
die christliche Kunst dort nur zu einem kümmerlichen Dasein ge- 
langte. Kein hervorragendes Kunstwerk tritt uns entgegen. Kirchen- 
bauten scheinen vorwiegend aus antikem Material hergestellt oder 
durch Umwandlung heidnischer Heiligtümer gewonnen zu sein. Die 
Statuen des Guten I4irten in Athen und Sparta, eine Orpheusfigur 
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in Athen und einiL,'c Gegenstände der Kleinkunst bestätigen nur den 
allgemeinen Eindruck der Krnüidung und des Unvermögens. Nur 
im Ornament leben noch die antiken Überlieferungen mit oft über- 
raschender Frische fort. 

Strzvßowski , Reste altchristlichir Kunst in < iiifi h< nland (RyS 1890, 
S. iflf.; 97 ff.). Holtziniicr, Kunsthist. Studien. Tübingen 1886. III: Cfariil]. 
Altertttmer in Griechenland. Aug. Mommsen, Athens« cbristiaiMe. Leii»ig 1868. 
Vict. SchulUe, Altchristl. Lampen aus Athen (Chrisd. Kunstblatt 1893, S. 17 ff.). 
Petil de Juleville, Rechcr^lx - ^ur Veiuplacement et Ic vocible des e};li$es chr6t. 
en Grece (Archives des Missions ii ntirupir'; 1862. 2« srrie V, 47üfl.k Le Bas »«t 
Waddinjjton, Voyajje archei)!. Uin. . LU. 17 (Kirche von guter Koii«tniktion in 
Haustein ,,dans 1a plaine d'Üis."). Dazu Bursian, Geographie von Griechenland, 
1vei)izig I H62 ff., u. ni <: i n u Gesch. d. Unterganges d. griechiach«röni. Heident. II, 203 IT. — 
Christliche Alteitfimer im CentxalmitseiUD (Skalptwren aus der Übergangsadt) und im 
Museum der Christl.-archfio]. Gesellschaft {MtS»y A^, Athen 1892, S. 130 IT. Vct' 
zeichnb; AXt. 1894 ™t Fundmitteil. u. archSol. AufsStzcn). 

Unter den Inseln besitzt Melos eine kleine Katakombe des 
vierten Jahrhunderts, Chalkis auf Euböa eine frühchristliche Basilika 
und eine noch nicht völlig erforschte unterirdische Grabanlage. Syste- 
matische Forschungen, die bis jetzt fehlen, dürften diesen auffallend 
ärmlichen Bestand wahrscheinlich erweitem. 

über Melos Sch. K., S. 37$^.« tt. Bayet in Bull, de corresi). hell. r878, 
S. 347^- ^"f Grund neuerer Untersuchungen. - Zu Chalkis Jt'Aiioy 1884 n. 28. 29 
Ii Strzvfrowski, fJtduiü ßi^tcviixi; /ittaihxt) l>' XnXxidi. Athen 1889 (S. A.). 

Kin iK.nruinen in Satnos Pocnckr, Heschreih. d. Mor^^cnl. II, 40, Tnf. 41. 

11. Russland. Im Altertume ist von dem ^u;gcnvvärti^^en 
russischen Kelche nur der Nordsaum des Schwarzen Meeres vom 
Christentum berührt worden. Dort sind auch die spärlichen christ- 
lichen Denkmäler heimisch. 

K o n d n k o f f , Tolstoi, R c i n a c h , 1 ,e« antiquitö.s de la Russie meridionale, 
Paris iSyi. Kulakowsky, Eine altchristliclie Grabkamnicr in Kertsch a. d. J. 491 
(R^S 1 894 , S. 49 ff. ; 309 ff. ; daselbst S. 32 1 ff. Anführung anderer zum Voischein 
j^komnener altchiiatlicher Denkmiler). — In der Kais. Eremitage in St. Petersburg 
neben anderen Stocken der reiche Inhalt der i. J. 1884 angekauften Sammlung BasI* 
Icmki von frOhchrisdichen DcnkmSlem. 

12. Österreich. 

Mitteilungen der k. k. Centralkoniniis.sion zur Erforschung und Erhaltung der Bau» 
denkniale, Wien 1856 ff. - Handbuch der Kunstpflejje in ()sterreich, 2. Aufl. Wien 
1893. — Archäologisch - epigraphische Mittt'ihmtjm aus <Ktrrn*irh. Wien iSyjff. 
Iltlfcrt, Atlns kirchlicher Denkmäler im osterr. KaisersHate u. im chcmal. l.nnbard.- 
vencz. Klinik-reiche, Wien 1872. 

In Ungarn eine unterirdi.sche Grabkainmer des vierten Jahr- 
hunderts mit Malereien in Fünfkirchen und ausgedehnte oberirdische 
cömeteriale Anlagen in Alitrovitz (^Sirmiumj. 
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Il-cnssliuamn, Di« altchristl. Grabkaramer in Fttnfkirchen (Mitt. d. k. k. Ccntr. 
Gnnm. 1S73, S. $7 it.). Hytrek, Staroktlätnsko grobiste sv. Hitwnrta u Sriemu 
(Ephcmeris Salonit. Zara 1894, S. 5 (T). 

Als christlich gehen die aus den Felsen ^ohnncncn Grabkammern 

bei St. Peter in Salzburg; möglicherweise sind sie indes antik. 

Die Wiener Hofbibliothek besitzt eine Genesishandschrift mit 

kostbaren Miniaturen griechischer Herkunft. 

Swoboda, Altchristl. Kijndc in Österreich (K(JS iSSS, S. 87 ff. ; eine uU- 
chrtstlichc in Silber KctrielM nc aus cletn . südlichen Österreich", Jetlt im Wiener 

Antiki. nk;il)ii)ctl). l^ber die ' icncHihiiuniaturen 1111 II. Teil. 

Im <> s t e r r e i c h i s c h e n Küstengebiete haben jünnci c 
Forschungen in Istrien und Dalmaticn zu der geringen Zahl bisher 
bekannter DenkmäliT — danmter die Basiliken in Grado imd Parenzo 
und das Baptisterium in A(iuilcja wertvolle Bereicherungen gefügt. 
Der wichti<{stc Punkt ist zur Zeit die Ruinenstätto des in der Völker- 
wanderung untergegangenen Salona in Daimatien, wo neben zahl- 
reichen (iräbern , Inschriften und Sarkophagen ein Baptisterium und 
eine umfangreiche C<imeterialbasilika aufgedeckt sind. 

VhcT die Itauten Muthts und (" ittaneo in den unter n. 13 angeführten Schrr 
Eilclbcrgur, Mittelaltcrlitht; K.uu.>>ttlenkiiiale I>aliuaUens (Jahrb. d. k. k. Ccnti- 
Koinm. V. Wien 1861, S. 244!!.; separat in neuer AuHagc 1884). Jelic, Bulic, 
Ktttar, Giiida di Spalato e Salona. Zara 1894. Jelic, Das Cötneterium vom Ma- 
nastirine xu Salona n. der dortig Sarkophag des Guten Hirten, Rom 1891 (S. A. a. 
d. RQS V). Die bei Gelegenheit de.s ersten allgcm. Ktingresses lllr christl. Ar- 
chäologie in .Spalato 1894 veröffentlichten Kphenieris Salonitanu, F. phcmeris 
S p a 1 .T t f n s i s , K j) Ii e in . H i h a f e n s i s (Zara 1 894 apud 1 .ucaiu Vitaliani et lUios) — 
HuUettino di ^>to^a ed archeologia Dalinata (Spalato, stit 1S7S). 

Christliche Altertttmer in den Museen zu Aquilcja (Majonica, Wegweiser durch 
das k. k. Staatsnraseum zu Aquilcja 1884), Triest, Zara (S. Donato), vor allem Spalato 
(darflber d. angefahrte Goida di Sp. e Sal«). 

Bosnien und Herzegowina. Seit der österreichischen 

Okkupation hat sich in diesen Gebieten eine lebhafte archäologische 

Thätigkeit entwickelt, welche bisher auch einzelne altchristliche Bauten 

oder solche Denkmäler festgestellt hat, welche der altchristlichen Zeit 

nahe liegen. 

Hörn es, Altertttmer der Hereegovina (^Mtzllngsberichte der k. k. Ak. d. Wisaensch. 
Wien. Bd. 97. 99). — WissenachaiU. Mitt. aus Bosnien u. der Hereegovina. I. Wien 
1893. II. 1894. 

13. Italien. 

Xütizic dcßli scavi di antichitä. Rom 1 876 IT. (umfasst auch die christl. Funde). — 
De Kossi, Hullrtlinn di arehcolopia cristiana 1863 — 94 , seitdem Nuovo Inillitt. 
<li arch. crist. ArmeUini (di .intichi cimit' ri cri^tiani di Roma e d'Italia, Rinn 
1893. RalJ. Catlaneo, 1. archilettura in italia dal sccolo VI al mille circa, 
Venezia 1888. Mothes, |)ic Baukunst des Mittelalters in Italien, I. Jena 1884. 
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Die erste Stelle nimmt Rom ein. Die zalilrcichen römischen 
Cömeterien bieten eine Fülle von Denkmälern vom Ende des er«;ten 
Jaiirhunderts bis zum Ausgange der altchristlichcn Zeit : Malereien, 
Skulpturen, Hauten, Kleinkunst; sie selbst beleuchten uns die aus- 
gebildete Technik der cometeriaien Architektur. Hin Teil dieser 
nach vielen Seiten hin wertvollen Anlagen ist ausgegraben, darunter 
der umfangreiche Komplex von S. Callisto an der Via Appia; der 
grössere harrt noch der vollständigen Ausräumung. Die ältere Kirchen- 
baukunst ist durch hervorragende Beispiele vertreten , nicht minder 
die Mosaik maierei. Fast kein Stück der altchristlichen Kunstthätigkeit, 
mochte dieselbe besonderen kirchlichen oder allgemeineren religiösen 
Bedürfnissen dienen, ist durch Monumente unbezeugt geblieben. 

Platner, Hunsen, Crerhard u. Rost eil. IHcschrciburi}; der St-idf Rom 
htuttyarl u. Tiil)in>,'en iS'^ofT. . ^ Udr. De k(>s>»i, Roma sdtterr.mL i (.ri^üana 
1 — III. Korn 1804 — 1877. Kraus, Ruma soUerranea . 2. Aull. Frciburg 1879. 
Roller, Lcs CAtacombes de Rome, 2 Bde» Paris 1879. 188t. Bunsen, Di« 
Basiliken des chriiCl. Rom, Mttnchen 1842. De Rossi, Mufuuci cristiani e saggi 
dei psvimenti deUe ctaiese di Roma. Rom 1873 IT. 

Saminlunt^en -. im Lateran tnu.<;cHm (Kicker, Die altchristlichen Bildwerke im christ* 
liLheii .Museum des I^terans, Lctpzif,' tSqo): in; Nttisro Kircheriano (V i c t o r S c h u 1 1 / e 
Archäul. ."Studien V'III : Die altchristl. Bildwerke des .Mu><rn Kirch.); in der vatikaniscla n 
Bibliothek das Cbriätliche Museuw (zumeist Kleinkunst. - De Ruähi, Incrcmcnti del 
miiaeo sacio della bibl. Vat. duimnte ü pontificato di Leone XIII. Rom 1893) und Minia« 
tmen (Beisset, VatHtanische Miniaturen, Freibnrg 1893); im deutschen Campo Santo 
(De Waal in RQS 1892, S. 9fr.); in der Propaganda und einzelnes in PrivatbesiU. 

In der näheren Umgebung Roms sind an verschiedenen Orten 
Grabstätten geringeren Umfanges und in Ruinen liegende oder ver- 
baute altchristliche Basiliken nachgewiesen; doch fehlt in Beziehung 
auf letztere zuweilen die volle Gewissheit. Auch Skulpturen und 
kleinere Gegenstände (Terracotten, Bronzen u. s. w.) sind vorhanden. 
Bcal^h der Grkber s. Armellini a. a. O. u. Kraus, K. S. S. 553lf.: Die 
saburbicariachen Katakomben. Barnabei, Ancient cemetcrics in the Abru//.i {Aca- 
deniy 1882 n 514, S. 180 f.). .Stevenson. l)a.s (!ünietrrium der hl. Christinu in 
Bnl«en.i ^K'J> iSSS, S ;,27tT.). he Rossi, I monumenti antichi cristiani nel terri- 
tono dei Capenati {Ii. Cr, 1883, S. 115fr.). Über die Bauten; ivraub, K. E. L Arlt. : 
BtttNka u. Onttnlbau, sowie Cattanc« u. Mothcfc. 

Im Süden folgt zunächst Neapel mit den durch Architektur 
und Malerei wichtigen Katakomben von S. Gennaro dei Poveri, deren 
Anfange in das erste Jahrhundert /uriicki eichen , und altchristlichcn 
Bauwerken. Nola hat noch erhebliche Reste der eifrigen Hauthati;^- 
keil des Hischofs Paulinus, Noccra dei Pagani eine Tauti< stunde, 
Prata eine Cnnieterialbasilika und Graber. In Sicilien i'iberwiegen 
die Grabanlagen; zu nennen ist in erster Linie S. Giovanni bei 
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Syrakus. Neuerdings sind verschiedene weitere Entdeckungen ge- 
macht. Sonst sind in Sicilien zur Zeit attchristliche Denkmäler noch 
selten und, mit Ausnahme eines Sarkophags im Museum zu Syrakus, 
von geringer Bedeutung. Der kleine Kreis der altchristlichen Minia- 
turen ist durch den wertvollen Fund einer illustrierten Evangelien- 
handschrift des (linden bis sechsten Jahrhunderts in Rossano in 
Calabrien bereichert worden. 

Victor Schultüc, Die Katakomben von S. Gennaro dei Poveri in Neapel. 

Jena 1877. De Rossi, J/abside dell* antica basilica di S. Gior^o Ma|gpore in 

Napoli, Neapel 1881 ; B. Cr. 1880, S. 144fr. 

Holtzinßer, Die )}ai>ilika des hl. Paulinus /u Nola (Zeitschr. f. bild. Run^t 

1885, S. 1350".). Taf,'l i .1 1 i l .1 . Drir uUica l).t>ili> :i dc]\.\ rntnromha di Prata. 

Neapel 1878; dazvi nu in iJcriclu lai K r ;i u s , K. >. . h. 607. l-.lu nd. a. denis. i t. 

S. 602 u. 609 über Grabanlagen bei (- astellmaare u. in Nola. \ ict. SchuU/.c, 

Archäo). St IV: Die Katakomben von Syrakus. Chrisd. KvnatbL 1879. S. 58 AT. 

Salinas« Ricordi di Setinunte crisUana, Palermo 1883; Notiaie degli scavi di anti> 

chitä 1893 Juli u. September. — Über einen ayrak. Sarkophag Bull, della comm. 

di antich. di Sicilia 1872, S. 22 If.; Gaaette archeol. 1877, S. l 57fT Revue archeol. 

1877 XXXIV. 35 ; IT. — Über . iiv I.nmiK- aus Selinunt Christi. Kun^tlil. 1888, S. I38f. 
( ) er I) h :i rd t u. Hamack, Evangclionuu codex graecus purpurciu» Rossanensis, 

Leipzig 18 So. 

Im Übrigen Italien ra^^t als Heimstätte christliclicr Denkmäler 
Ravenna hervor mit liasiliken und Ccntralbaiitcn , Mosaiken und 
Sarkophagen. Auf diesem Boden vorzüglich hat sich dii; ijricchische 
Kirnst im Abcndlande heimüsch j^cmacht. Mailand besitzt (nne 
.«stattliche Sarkophagreihe und eine Anzahl l)iptychcn, denen sich in 
lircscia die bekannte Lipsanothek anreiht. Ein unterirdisches Co- 
meterium finden wir in Chiusi, ein ausgedehntes oberirdisches 
Gräberfeld in Portogruaro (Juha Concordia), Sarkophage ausser 
in Ravenna und Mailand in Pisa, Verona und sonst. Doch liegt 
die archäologische Bedeutung des mittleren und oberen Italiens in 
den Bauten. Kleinere Gegenstände christlichen Ursprungs besitzen 
fast sämtliche gr(")sserc Sammlungen. Als Besitz der Laurcnziana in 
Fl o r enz^ist noch besonders anzumerken die syrische Handschrift des 
Rabula vom Jahre 586 mit Miniaturen. 

Unter den Inseln hat Sardinien einiges aufzuweisen. 

V. Quast, Die altchrisü. Bauwerke von Rairenna, Berlin 1842. Kabn, Ein 
Besuch in Ravenna (Jahrb. f, Kunstwissensch., her. v. A. v. Zahn, Leipzig 1868; 
auch separat). Hicci, Ravenna, Ravenna 1878. J. P. Richter, Die Mosaiken 

von Hnvi'Tina, Wien 187S 

Die j>laslischen iJeiikinaler in Mailand und Hrescia bei <i. V; dazu Odorici, 
.-Vntichita cristianc tli Hrescia, Hrescia 1 845 fl'. Chiusi u. l'ortügruaro bei K r .t u s 
n. Armellini a. a. O. Mothes u. Cattaneo a. a. O. Eitclberger, Cividate 
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in Frianl 1857; zu dem syr. Codex d. Ijamvaz. G. III, tzSff. Monza ebeod. 
VI, 42 ff, Sardinien: Spano, Catalofio deUa sua raccolta archeol. Saida, Cagllari 
1860 fr., 3 Bde. — BuIIettino archcoI. Sardo. 

14. Frankreich. Der Besitz des Landes an Denkmälern ist 

j,»ering. Abjjesehen von einigen , in späteren Umbauten erhaltenen 
Resten altchristlicher Architektur und verschiedenen Erzeugnissen 
der Kleinkunst, die sich in den Sammhingen finden, kommt wesent- 
lich nur eine Anzahl von Sarkopliai^en des vierten bis siebenten Jahr- 
hunderts in Betracht, die in der Mehrheit Arles angehören und zwar 
der dortigen offenen Begräbnisstätte. 

Invcntaire generale des ricbuütcs d arl de \a iTancc. Monuments roligieux. Paris 
iSSöfi*. Lecoy de la March«, Saint Martin «t ses monuments. Tours 1881. 
Chevallier, Les fooilleii de Saint-Martin de Tour». Tonis 1888. Roller, L*hy- 
pof^-martyriBia de Poitieis (Revue archeol, 1881, XLI, 16$ fT.). 

Le Blant, ^.tudes sur k-s sarcoph. chi^-t. ant. de la ville d'Arlcs. Paris 1878; 
1^ !«arcophagc«? ehret, de la (Itmle. Paris 1886. 

Verschiedenes: 'l'ourret, N<>tes sur »juelijues (ibjcts d'antiquite ehret, existant 
daos les luusccji du midi de la France (Revue archcol. 1883, I, 46 ff. Über die in- 
direkt in Betracht kommenden merovingifichcn Cömeterien s. das Verseichnis von 
Bertrand in Revue arcMol. 1879, XXXVIII, m^-l t88<», XXXIX, 385 f.). 
Einschlagige Litteratur angegeben bei Le 151 ant a. a. O. und Les in.scriptions chre- 
tiennes de la G.iule anter. au VIII« siecle. 2 Ikle. Fans 1856 ff. ; Supplementband 
.1892. Eiiuclncst im Louvre and bes. in den Museen /.u Arles und Marseille. 

15. Spanien. Die altchristliclie Kunst ist hier fast nur durch 
Sarlcophagreliefs vertreten. 

Aroador de los Rios, El arto lalino - l)i/.antino en Kspana , Madrid 1861. 
Fernand. Guerra y ()rl>e. Inseription y basilicii fiel '.iglo V en lo tcrmino de 
Loja (vul. B. Cr. 1878, S. 37 ff.); Hübner. iJic antiken Bildwerke in .Madrid, 
Berlin 1862 a. a. U. ; die Sarkophage G. V, Verzeichnis am Schlosse; B. Cr. 1888, 
S. 87 f. 

Eingdtende Litlenitnrangaben bei Ufibner, lübliogiaphie d. klass. Altertums* 
wisaensch., 2. Aufl.. S. 282 ff. Doch weiss ich nicht, ob und wie weit die Sltercn 
christlichen Denkmäler in dieser Litteratur berücksichtigt rind. 

16. Deutschland. Altkirchliche Bauten fehlen. Dagegen 
hat Trier ein unterirdisches und mehrere oberirdische Cömeterien; 
letztere, wie es scheint, auch in Köln. Den einzigen altchristlichen 
Sarkophag besitzt Trier. Kleinere Gegenstände (Gefässe, Goldgtäser, 
Lampen, Bronzen) hat das Rhein > und Moselgebiet zahlreich ge- 
liefert; sie finden sich in den einzelnen Sammlungen. 

V. Wilmowaky, Archiv. Fnnde in Trier und Umge^d. — F. X> Xraua, 
Die .iltchristl. Inschriften der Rhcinlande. IVeiburp 1890, enthält wertvolle Litteratur- 
nacbucisL-. Fl iit i. Die riltesten Denkmale des Christentums in Regensbnr«; (KOS 
l8<).; , >. 134».). End res. Der Gute Hirt im st.Hdtischen Museum /u .Vu^shurj^ 
(cbcnd. S. 114 ff.). Berichte iu d. Jahrbüchern de» Vereias vun Altertumslreunden 
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im KhdnlaiKle" (isett 1842) und in dem vom Germanischen Moseun hemiiasesebenen 
„Anzeiger för Knude der deutschen Vorzeit**) («dt 1884 : t,Anzeiger des Germanischen 

Xationalmuseums"). 

Einzelnes in den Saniinhintjen au Trier, Mainz, Köln, Rarbruhe, Berlin, Aruben u.^.w. 

17. England. Das Christentum ist in Britannien im Alteitumc 
zu kräftiger Entfaltung nicht gekommen. Die politischen und socialen 
Verhältnisse hielten die Entwickelung zurück. Feindliche Invasionen 
und endlich die Okkupation heidnischer Völker trafen mit ihren 
verwüstenden Wirkungen auch die kirchlichen Denkmäler, ja diese 
vor allem. So sind die monumentalen Zeugnisse geringfügig, in der 
Hauptsache Mosaikpavimente. 

S. die Zusannuenstcllun^ bei II ad il an and Stuhbs, ('ouncils and ecclesiastical 
docunirnts rclntiii;^ tu ("»it.it Bt itain tnd Inland 1, 38fr. Oxford 1869. Dazu Hübner, 
Inscript. llrit. (.Uri-sl, Herhn 1Ö70. Am wertvollsten die Vülenjiaviiufnte in Trcmptnn 
(Dorsetshirc) und liorkstow (Lincolnshirc). Zahlreiche Gegenstände chri&tlicher Klein- 
kunst im Britischen Museum und im South Kensln^on Museum. 

18. Nordafrika. Nachdem in neuerer Zeit durcli die eifrige 
und planiiKissi^e Arbeit franz()sischer Forscher das einst blühende 
Gebi<'l der nordafrikanischen Kirche in wachsendem Umfange archäo- 
logisch untersucht wird , ist ein erstaunlicher Reiclitum von Denk- 
mälern hervorgetreten. Kirchliche Bauten verschiedener Gattung, 
Mosaiken, Skiili)turen , zahlreiche det^enstände religi(")sen oder welt- 
lichen ÜLl raiichs, darunter eine überraschende Fülle von Lampen, 
bilden einen Komplex, di'r für die christliche Archäologie schwer in 
die Wage lallt und der an Wert gewinnt, da er sich fortdauernd 
weitet. 

Tli. '-chwarzf, Unt« r>m himm n r dir äussere Kntwickelung der afrikan. 
Kirche mit besonderer Verwertung tUr .irLhatil. Iiirulf Cnttingcn 1892. De la 
Hlanchere, Voyagc d'etude dans une partic de la Mauretanie C^sarienne (Arcliivcs 
des miBs. scicnt. et litt. 1883. 3, serie X, ilT.). Saladin, Mis^n fait« en Tunisic 
(cbend. 18S7. Xni, tfl*. — Nouv. Arch. 1S92, II, 377 ff.). De Saint«. Marie, 

Tunisie chretienne. Lyon 1878. — f'ber Lampen aus Karthago Delattre in 
Re\-ue de l'art chr^t. i8(>o — 1894. Die Litteratur ist umfangreich und /en>trent. 

R»m!»' nfricaint'. — Annuaire de Constantine. — Bulletin dc> antiquitcs .tfricaine«;. — 
Les missions catliolit|uc!> u. a. Muüecu in Al<,'irr, Constantine, Uiun (De la Hlan- 
chöre, Mttsies «t coUections atcMol. de rAljLjiiie et de la Tuni&ie 1— IV. Paris 
1891^1893). 
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Die kirchliche Baukunst. 

Der a%emeine Entwickelungsgang. 

Die kirchliche Baukunst verdankt ihr D i f in dem Bedürfnisse 
und der Eigenart des kirchlichen und religiösen Lebens der Christen^ 
hcit. Daher ist nur von hier aus ihr Verständnis zu gewinnen. Eben- 
so findet in diesen Beziehungen das Vorwalten praktischer Motive 
seine Erklärung. 

Zunächst galt es, das Erfordernis eines geeigneten Raumes für 
die gottesdiensttichen Versammlungen zu befriedigen. Denn im 
Unterschiede von den Heiligtümern der heidnischen Religionen, welche 
sich als Haus des Gottes von der feiernden Menge abschlössen, ist 
das christliche Kultusgebaude ausschliesslich als Gemeindehaus 
(iioehjakt) gedacht, in welchem vor und durch die Versammlung die 
gottesdienstlichen Handlungen sich vollziehen.*) Fast drei Jahr- 
hunderte hindurch genügte dieses Haus, um die ganze Summe dieser 
Akte in sich abspielen zu lassen. Als aber die Kirche von dem 
Staate FreUieit der Existenz gewann, überschritt ihre Bauthätigkelt 
das enge Gebiet und stellte sich erfolgreich in den Dienst neu auf- 
kommender oder kräftiger sich Geltung verschaffender Verhältnisse. 
Der Märtyrerkultus nimmt in dieser Gruppe die erste Stelle ein. Auch 
das Mönchtum, die zahlreichen wohlthätigen Stiftungen, die monumen» 
tale Liebhaberei in der Form privater oder öffentlicher Gedächtnis- 

*) Minucius Felix, Oct. c. 3'' 1 der .tltchristlichcn Litteratur : s])ät(-r wird 

•t Typhim f]uod ei. (?scl. Dm) fxtruain , cum I er verdunkelt, indem vom Altarsakrament 

totus hic inandus ejus »»pcrc labricatus eum aus eine ilcni Pajjanisinus sich nähernde 

apere noo paesit? Et cum homo latius Auffassung sich durchsetzt, wonach ecde- 

inanenin . intra unam adu ul.mi \iin t.uitac j sia = doiuiu Dei im eigentlichea Sinae. 

uujcslatis includaui r Derselbe « letianke iKnifij; ^ 
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bauten erhoben Ansprüche. Zugleich fallt damit die einseitige Vor- 
herrschaft der Nützlichkeit. Selbstbcwusstsein, Ruhmesbegierde und 
Luxus forderten ihren Tribut und erlangten eine cngi: , reiche \\ v- 
bindung der Architektur mit den dekorativen Künsten. So scliculen 
sich scharf die vorkonstantinische und die nachkonstautinische Tcriude 
der kirchlichen Baukunst. 

Die ältere Entwickelung lä.sst sich nicht mehr deutlich machen, 
da die Quellen die Forschung im Stich lassen, liules was sich von ihr 
erkennen lässt, zeigt sie einfach nach Inhalt und Umfang. Noch am 
Anfang des vierten Jahrhundi rts hatte die grosse und angesehene 
Christengemeinde in Alexandrien, dem Rom des Ostens, nur kleine, 
unansehnliche Kirchen. ' i In Ravcnna bchalf sich die christliche Ge- 
meinde bis über die Mitte desst-lben Jahrhunderts mit „Hütten", wie 
ihre gottesdientlichen Häusei einmal abschätzig genannt werden.") Be- 
wegung und Fortschritt sind zu spüren , aber es fehlte die Freiheit, 
welche grosse Pläne entwerfen und durchführen Hess , denn das 
Christentum stand in Argwohn und Rechtlosigkeit dem Staate gegen- 
über. Kaum sind diese Schranken gefallen, so sind auch Unter- 
nehmungslust und grosse Gedanken da, und beiden entspricht der 
Erfolg. 

Der erste Kaiser, welcher der Kirche Rechtssicherheit gab und 
die vielhundertjährige Verbindung des Staates mit der alten Religion 
zerriss, Konstantin der Grosse, war ein eifriger Bauherr. Zahlreiche Kir- 
chen entstanden unter seiner Anregung und mit staatlicher Beihilfe.*) 
Die Verpflichtung zu Tempelbauten, welche die heidnischen Cäsaren 
als ein Stück ihres kaiserlichen Berufes ansahen, und welche z. B. in 
dem Testament des Augustus einen glänzenden Ausdruck gefunden 
hatte, erbte sich auf die neue Cäsarenreihe in anderem Gewände 
fort. Unter den Nachfolgern Konstantins zeichneten sich darin be* 
sonders Theodosius II. (408 — 450), noch mehr und am meisten 
Justinian ($27 — 565) aus. Die erstaunliche Bauthätigkeit dieses letz- 
teren Uess Kirchenbauten in einer Zahl erstehen, welche weder vor* 
her noch nachher ein christlicher Herrscher erreicht hat. In Byzanz 
wurden erbaut oder umgebaut Hagia Sophia, Hagia Irene, Hagia 

') Athana!>.,AilCuQstam..c. 15. 16. 17. . Euücb., De %ila Const. III, 29 tt., 

') Agnellus, I.ib. Font ecci. Rav. IV, $8 AT. D«u meine Quellenunter- 

(Mon. {jcnn. bist. Script, ror. Lang, et Ital., suchun^^i.n /ui Vit:i Consfüntini des Kuse- 

Hannover 1878). Vita S. Ursi (f 396); bius (/citschr. f. Kirchengesch., Bd. XIV, 

iste prtntus hic tnitiavtt templtim construere S. 524 (f.). Ferner Cod. Tlieod. XIII, 4, 2 

Dei . ut plcbs christianuruin , cjuac in sin- (Kxt'inptioncn an Architekten, Maler, Bild* 

guiis teguriis va^abat, in unum o\ilc piissi- | iiaucr, Mosaimteo) ; 4, t. 
mus coUcgcrct pastor. 
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Anna, die Apostolkirchc, die Michaelkirchc, drei Marienkirchen, ferner 
Kirchen oder Kapellen zu Khren der hciÜj^en Paiihis und Petrus, 
Sergius und Bacchus, Akacius, Piaton, Mocius, Tliyrsus, Thcodorus, 
Thekla , Theodota , Agathonicus. Ebenso entstanden an dem an- 
liegenden Meeresufer zahlreiche Kirchengebäude. Ephesus erhielt 
jetzt an Stelle der baufällig gewordenen (iiahoskirche des Apostels 
Joiiannes einen Prachtbau, dessen mächtige Trümmer heute noch die 
Stätte bedecken. Auch Jerusalem und seine Umgebung wurden durch 
Kirchen und Klöster bereichert. Bis tief nach Westen drang die 
Bauthätigkeit Justinians, bis nach Gades« Das kirchenreiche Karthago 
gewann einen neuen Zuwachs, und in Leptis Magna sah man nicht 
weniger als fünf Kirchen erstehen, darunter die der Theotokos ge> 
weihte Plauptkirche.') 

Mit dem Staate wetteiferten die Bischöfe. Es galt als ein Ruhm, 
glänzende Bauten aufzurichten.'^) Der rasche Zusammenbruch des 
Heidentums im Verlaufe des vierten Jahrhunderts hielt auf dieser Linie 
eine andauernde Bewegung fest. Meistens Hessen sich antike Heilig« 
Himer nur notdürftig in Kirchen umwandeln;^) überdies erschwerten 
religiöse Bedenken den Schritt. Daher musste mit neuen Kirchen 
das gewonnene Terrain gesichert werden, und das Ansehen der sieg- 
reichen Religion duldete nicht, sie unansehnlich zu bauen. In Alexan- 
drien wurde schon unter Konstantins (gest 561) eine grosse Hauptkirche 
errichtet, weil die wenige Dezennien vorher von dem Bischof Theonas 
erbaute geräumige Kirche nicht mehr ausreichte.^) Zahlreiche Bauten 
fiberzogen rasch das Land, oder in den verödeten HeiUgtümem siedelte 
sich der christliche Kultus an. Unzählige Klöster kamen dazu. Konstan- 
tinopel zahlte in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts vier- 
zehn Kirchen neben zahlreichen Kapellen und Oratorien.^) Die mäch- 
tige Metropole von Syrien, Antiochien, hat um jene Zeit darin kaum 
zurückgestanden.*) 

Ein lehrreiches Bild städtischer kirchlteher Baugeschichte des 
Orients gewährt die auf archivalischen Quellen ruhende Chronik von 
Edessa.^) Hier bestand schon vor 201 ein eigentliches Kirchen- 
gebäude, welches in der grossen Überschwemmung Jenes Jahres zer- 



*) Die wiclitiybtc , aber nicht die ein- '') Nulitia <lignitatmn cd. Sceck Bcrol. 

zige Quelle ist Prokopius, De aedifidis. 1876. s. 227 ff. 

*) S. oben S. 11. ") Meine fit-sch. d. Unterg. d. griecb.- 

^) Meine Gesch. d. Uiilcr^i- d. ^riech.- rüu». Ilcid^nt. II, 260 ff. 

römischen Meidenlimu II, 167. 171. 1S4. *) Ich boniitzc Aiisg:abc und ÜbOT- 
aia f., 220 f. u. s. w. ; auch Bd. I. , setiunj: von II;»llier, l^ntcrsuchunf^en über 

*) Äthan., Ad. Const. c. 15. die edef^eni^che Chronik, I^ipzig l8y2. 



Digitized by Google 



32 



Erster Teil. 



Stört wurde. Man hat wohl in der Eile einen notdürftigen Ersatzbau 
geschaffen, der sich bald als unzureichend erwies. Die eigentliche 
kirchliche Baugeschichte beginnt daher erst mit dem Jahre 313 und 
verläuft in folgender Weise: 

313 Boginn des Baues der Hauptkirche durch den Bischof Kün6, 

Vollendung durch den Nachfolger Saad. 
324 Erbauun<,f des Fiiedhofs, 
326/28 Ver^M össerung der Hauptkirche durch einen Anbau an der 

Ostscitc. 

345,'46 Kapelle der Bekenner im Südwesten der Stadt. 
369*70 Das grosse Baptisterium. 

379 Kapelle des Mar Daniel (später Mar Domitios). 
409 Kapelle des Mar Barlähä. 
411/12 Kapelle des Mar Stefänös, welche vordem Bethaus der Juden 
(? wohl Audiancr) gewesen, auf Befehl Theodosius' Ii. 
435 Kapelle der Apostel (ursprünglich die „neue Kirche"). 
448 Restauration oder Neubau des Presbyteriums in der Haupt- 
kirche. 

457 Märtyrerkapelle im Hospital der Aussätzigen. 

In Syrien sind erst in neuerer Zeit durch günstige Umstände 
erhaltene altchristliche Bauten hauptsächlich des fünften Jahrhunderts 
hervorgetreten, welche eine überraschende Kunde einer hoch- 
entwickelten Kunst zu uns brachten.*) Und diese ist nicht nur ge- 
pflegt im Schoosse der griechisch-syrischen christlichen Kultur, son- 
dern auch die Ghassanidenkönige , welche das südliche Syrien mit 
arabischen Stämmen besetzten, wurden eifrige Bauherren.*) 

Das Abendland stand im allgemeinen zurück. Der materielle 
Rückgang des Landes, die unsichere Lage, festere und breitere 
Massen des Heidentums hemmten die freie Entfaltung der Baukunst. 
Von der Welthauptstadt abgesehen, hat daher nur eine Stadt erfolg- 
reich mit dem Orient gewetteifert und auch nur darum, weil der 
kulturlebeiidige Osten sie in seinen Einfluss zot,', Ravenna. (ialla 
Placidia. die Tociiter des grossen Theodosius, hat in ihrem wechsel- 
\ollen I .eben es dennoch vcrnioclit, hier eine schon \ nrhandene bau- 
in Im |-5e\vegung kräftig zu fördern, und die osti^ntischi- Herrschaft 
scuic diese Tradition fort und übergab sie der Tolgezeit. So hat 

*) De Wogiii, Syrie centrale. Archi- ^ el Isfahäni, Aus^. von Gottwaldt, I.cip- 

tecture civile et reli^nouse du l^r „i VII e /.i^ 1844, VII, und Abu! 'I Fcdd s 

si^Ie, Paris 1865 — 1077. nebst 15 1 TsUcln. | Hist. antei&iaiu. ed. Fleischer, Leipzig 1861, 

-) die Mitteilun},'cn des Hamze , S. 128. 
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die einsame Stadt im fünften und sechsten Jahrhundert sich mit zahl- 
reichen kiichlichen Gebäuden, BasiUken und Centralanhi^^en . ge- 
schmückt, unter denen mehrere hervorragend sind, und die als 
Ganzes Lielasst im Al)endlaade eine kunstgcschichtlich wertvolle, 
eigenartige Gruppe bilden.'; 

Eine besondere Stellung nimmt Rom ein. Noch ehe Koustantin 
den L'surpator Maxentius am Vons Milvius niederwarf und das „heil- 
bringende Zeichen'*, das Kreuz, in der ihm freudijr sich aufthuenden 
Stadt aufrichtete, ^^ah es dort (.ine starke christHche Bevölkerung und 
einen von hohen Ansprüchen erfiillten Epi^;kf)pat. Indes, wie fried- 
lich auch im ail^'emeinen die Lage der romischen Christenheit seit 
der neronischen Vergewaltigung last zweieinhalb Jahrhunderte hin- 
durch gewesen war, so lagen hervorragende Kirchenbauten doch 
ausserhalb jedes verständigen Wagens.*) Jetzt kamen sie um so 
schneller. Zu den kleinen Basiliken in und vor der Stadt reihten 
sich schon im vierten Jahrhundert die grossen monumentalen Bauten 
über dem Petrus- und dem Paulusgrabe , die Basilica Constantiniana 
(Laterankirche), die Basilica Liberiana (S. Maria Maggiorc)» von anderen 
stattlichen Werken zu schweigen. In grossen Dimensionen erstanden 
hier an der Stätte des mächtigsten Bistums des Westens , auf dem 
Boden der Welthauptstadt stolze Bauten, redende Zeugnisse ver- 
gangenen Glanzes und vorhandenen Selbstbewusstseins.') Ein bren- 
nender Märtyrereifer führte die Baukunst sogar in die unterirdischen 
Rahestätten der Toten, damit dort Kapellen und Basiliken erständen. 
Die Baulust der römischen Bischöfe griff auch über die Bannlinie 
der Stadt hinaus; so Hessen sie in Ostia, Capua, Albano, Tibur 
bauen. Oberhaupt dürfen die unmittelbaren Anregungen des euifluss- 
reichen Roms und das Vorbild seiner von den zahlreichen Besuchern 
der märtyrerreichen Stadt geschauten Basiliken nicht gering ver- 
anschlagt werden. So lässt sich in Gallien die Einwirkung der rö- 
mischen Kirchen deutlich erkennen. 

In Neapel erbaute der Bischof Severus (um 390) allein vier 
Basiliken und ein Kloster,^) in Nola in Caropanien bethätigte der 



'i Neben den Denkmälern soll)st ist 
die Hauptquelle der Liber Pontificalis 
ccclo^iac Ravennatis des Aj^nellu».. 

-I Wenn Optatus v. Milcve (De 
Nchi'.m. Donat. II \} in der zweiten llülttc 
des 3. JaUrh. in Kum mehr als 40 Ba.si- 
UkcB ansetzt, ho ist das nichts als ein un- 
/^uverlässi^jcr Kückschlus*! aus seiner Zeit, 
(1. h. etwa 100 Jahre nachher. 

S c h a 1 1 s e , AiefiSol«cle dti allehrfoti. Kumt. 



*) Libcr Pontificalis a. v. Oo. 
Warn p. 140 ff. der Einleitung in der Aus- 
>,'abc von Duchenne (L Paris 1SS6). Die 
rtaui^eschichtc der meisten Basiliken ist 
dunkel. 

riesta episcoporum Neapol. I. 
(Mon. (ienu. hist. Script. Lang, et Ital.) Im 

6. Jahrh. M erdrn ah h.nurifri^ie Bischöfe pc- 
iiannt Victur,btephanus,Pomponius,Johannci». 

5 
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frilhorc Konsulai und Weltmann, der Bischof Paulinus in der ersten 
Hallie des tiinften jahihunderts ein lebhaftes Interesse an Bau und 
Ausschmiicki.nLj der Kirchen, allerdings nicht sowohl als Kuti>t- 
licbhaber denn als eifriger Gläubiger, welcher seine Lust darin fand, 
den Ruhm dottes, Christi und der Märtyrer durch Bauten, Bildwerke 
und Inschriften kund zu machen.') 

In Gallien, in Tours weihte im Jahre 472 der Bischof Perpetuus 
über dem (jrabe des heiligen Martin eine Kirche, deren Masse im 
Abendlande vielleicht nur hinter den römischen Basiliken zurück- 
blicben. Die fränkische Kirchengeschichte Gre^'urs von Tours 1 ^est. 
594) zeigt das Land im Besitz zahlreicher Kirchen und Klöster. ''j 

Fini- alifnilländisi he Parnllfle ?« (U-tn Kirchenbaiivcr/richnis der Chronik von 
Hdcsna hallen wir in Gregore von Tours Hist. cccl. I rnnc. X, 3f (Ausj;. in d. 
Monuui. Germ. hist. Script, rer. Mcrov. I, i). Auf Grund oHenbar urkundlicher 
Quellen berichtet denelbe fiber die kirchliche Bsuthitigfceit der Bischöfe tod Tonn 
in folgender Weise: 

Litorius (ordiniert anno imperii Constantis primo): bic aedificavit ecdesiuu 
primam infra urbem Turonicain. Es war kein Neubau, »mdcra t,ex domo cajvtdani 

aenatoris ha«iilic:i Huti ist '. 

Marl in US I N'aclilulijcr do Vorigen. <^r^i, 400). in iunn;isti-rio vcro, qui nunc Mau)r 
dicilur , bäsilicani in honorc sanctoruni apostoloruin Pelri et l^auli aedilicavit. In 
vicis (]uu(iue, id est — folgen Namen von sechs Ottschaften — destnictis dehibris 
baplisatiiqne gentilibus ccdcsias aediticavit. 

Bricius (Nachfolger des Vorigen): hic aedificavit basilicatn pamtlam super corpus 
beati Martini. Hunc Fenint institui?'.«:- ccolesias per vicos, id est — folgen fünf Namen. 

Kustochius i\:u hfolgcr) : hunc liruiit in>itituissc ecdcsias per vicos — ^ fol^j'Tj 
vier Nauicn. Acdüit.kvit eti.im ccclesiani infra luuros civitatis, in qua rcliquias san- 
ctorum Gcrvasi et Frotasi uiartyris condidit. 

Perpetuus (Nachfolger, wie sein Vorgänger aus senatorischem Geschlechte nnd 
b^tert): hic subniota basilica, quam prius Bridt» eptscopus aedificavemt saper 
saoctttm M.irtinum , aedificavit .iliani ampliurcm niiro opcre , in cujus absida beatttm 
corpus ipsius vcncrabilis sancti transtulil. — Hic aedilicavil basilicani sancti Petri. 
in <iua canierain l ii-ilicar prif1ri•^ pn^uit. l^nMÜcini qun(jue sancti I.r«!irfnti inonte 
Laudiacu (d. i. Moniluui«», uep. lndrc-ei-1 nirc ipse construxit. Hujus tempore aedi' 
ficatae sunt ecdcsiae in vicis, id est — lol^an fünf Ortsnamen. 

Volusianns (Nachfolger, senatorisch und begütert}: hujus tempore . . basilica 
sancti Johannis ad Majorem moittsterium. 

Unter den nächsten \ner Nachfolgern wird nur ein Klust erbau erwähnt, h.inn 
Ommatius (de scnatoribiis civibuscjue Ar\»Tnis, v.-ildc dives in praediisi ; ipsc 
ri^altnvit ccclesiam infrn mnros urbis Türnnirni' "-mrtnruni (ifrvasi >'t Protasi reliquiis 
consecratam . . Hic coepit acditicare basdicain sanctac Manae intra muroi», quaui 
imperfectam reliquit. 

•) Vf^l. .\uKusli. Beitrüge zur christ- -) Lcco)' de laMarchc. S. Martin 

lieh« n KiinhiKcschichte, S. 147 ff. Kinegründ- | de Tours et ses nionuments, Tours 1881. 
liehe kritische Feststellung fehlt noch. 
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Injuriosu!) (dritter Nachiulger) : htc perncdificavU ecdesiaiu i>anctae Mariae . . 
Uujus tempore et basUica sancti Gcrmani acdificata est 

Eafronitts (dritter Nachfolger des V<nliergehenden) : WicderhcrBtcUung eines 
Tefles der durch Bnttd xeistörten Kirchen von Tours. Neubau der Basitica S. Vin- 
centi , ehen<>o Errichtung Von Kirchen in drei vici. 

Gregorius (573 — $94)' baptistt-rium .id ip>am Tm^ilicuTi ((!. hl. Martin) aedi- 
ficare praecepi . . In niuUis vero locis inJra luronicuin tcnuinuni et ecclesias et 
oratoria dcdicavi. Wiedcrhenitellung der Kasilika des heiligen Martin. 

Diese Baugeschicbte umfi»st einen Zeitraum von tmgenihr 250 Jahren. ^ Von 
dem Bischöfe Dalmatius in Rutena (Rodez) welas derselbe Schriftsteller (V, 46) 
heteichaeiMi au eneihlen ; ecclcsiam constxuxit, sed dum eam ad cmendationem saepius 
distruit, inconpositan) dereli(]uit. Auch die ttbrigen Schriften (htgon enthalten aaht- 
reiche Mitteilungen Uber kirchliche Bauten. 

Im Gebiete der alten nordafrikanischen Kirche sind neuere 
Nachforschungen auf zahlreiche und beachtenswerte Trümmer von 
Kirchen und Kapellen gestossen. In Karthago selbst ist eine ganze 
Reihe von kirchlichen Bauwerken litterarisch überliefert.') Man durfte 
aber auch von vornherein annehmen, dass das intensive kirchliche 
Leben dieser Landschaften auch an diesem Punkte sich erfolgreich 
bethätigt habe. 

Die religiöse und kirchliche Katholicität und vorzüglich die rela- 
tive Einheit des Kultus in älterer Zeit begründen die Gemeinsamkeit 
des Typus der über die Christenheit hin zerstreuten Basiliken. Doch 
ebenso deutlich sind in diesem Gesamtbilde die trennenden Linien 
erkennbar. Zwei Gruppen heben sich voneinander ab, die lateinische 
und die griechische. Diese umfasst das grössere Gebiet: von Hellas 
über Thessalonich bis zum fernsten Osten, südlich Palästina und 
Ägypten, im Westen Nordafrika. Die Zugehörigkeit dieser letzteren 
Provinz zur griechischen Gruppe ist baugeschichtlich mit Sicherheit 
festzustellen. Die lateinische Gruppe beherrscht das übrige Abend- 
tand, ausgenommen Ravenna und benachbarte Gebiete (Grado, Tor* 
ccllo, Parenzo)-) und wahrscheinlich auch Dalmatien und Bosnien. 
Die wichtigsten Differenzen bestehen in der Anordnung der kul- 
ti.schen 1 iillsräume , in der Chorforni und in der Gestaltung des 
Vorraums.'') 

Der Zusammenhang Ravennas mit dem Osten versteht sich 
aus seiner Geschichte, die Stellung Nordaii ik.is aii> alten, übrigens 
naheücgcnden historischen Beziehungen nach dem Orient, von 

A 1 ex. S i h w .1 rz I- , T'ntt r^tirhunRcn *) Die Gnindrissc bei Cattaneo, L.*ar* 

Aber d. äuss. F4itw. d. afrik. Kirche, S. 34 ff. chitcttura in Italia, S. 48, 53, 263. 
Leider fehlen noch «isammenfaaseiide For- '• ^ Die Nachweise im qrstematischett 
schungcn, und von dein cinzehien ist vieles TeÜe. 
uogenügend festgestellt. 

3* 
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woher, wie man annehmen muss, diesem Lande das Christentum 
gekommen ist.') 

Grösser als die Verschiedenheit blieb stets die Einheit. Jedoch 
im Zeitaher Justinians beginnt der Osten, der auch kirchlich und 
theologisch sich mehr und mehr dem Westen entfremdet hatte, eine 
Bauweise j^fleichsam als charakteristisches Merkmal seiner staatlichen 
und kirchlichen Eigenart mehr und mehr zu pfle^'en , welche die 
Verbindung zcrreisst : auf byzantinischem Boden stellt sich der Basilika 
der Centraibau enti^egen und gewinnt ihr das Terrain ab. Seitdem 
verläuft im Abendlande die baujj[eschichtliche Entwickelunt^' in An- 
knüpftmg an die Basilika, in Byzanz im Schema des Ceatralbaues, 
doch nicht ohne Trübung. 

l^ci dptn en«^en Zusammen hnnj^f /•wischen Kultus und Architektur int es wichtig, 
Inluilt unt\ Vcrliiuf ienes sich gegenwärtig zu halten. Die ( Irund/.üge des christ- 
lichen (iciacindegottesdienütcs im dritten Jahrhundert sind nach Ausweis der 
Quellen folgende: 

Der Gottesdieiut ist sweiteilie gestaltet. Der eiste, komiletiach- didaktische Teü 
setete sich aus Gesang, SchiifUcsimg, Predigt, Kirchengebet »usainmeii und war nach 

aussen in su fem »ufgeschlosseil , als tnit gewissen Einschränkungen Katecburoenen, 
Pönitcnten und fn^liaibif^e /Hfrelnsv^^n wurden. An den Eingängen aufg(>tentc 
Diakonen wiestn ih n l-ÜntrcU-ndcn ihre l'lat/.f an und surj^tcn überhaupt fiir Autrecht- 
hAituui^ der Ordnung in der Versaunalung. Der <^icsang hatte eine einlache, rcci- 
tstive Form und bildete sich erst im vierten Jahrhundert reicher aus, was sur Folg» 
hatte, dass dann geschulte Singer (ipaXtni^ cantores, schola cantomm) hervortraten, 
welche den Getneindegesang führten und eigene VortrSge hidten. Auf den Gesang folgte 
die Schriftverlesung {ayttyt'iaatf, lectio), in grösseren Gemeinden vollzogen durch 
den Lektor {at't(yy(^atr,{, lector) und zwar von einem erhöhten Pulte (Tert.: in loco 
alliori). Daran schloss die Predigt {ofMikia, AÖyoi, semio, tractatus) des Bischofs, 
welche dieser von seiner Cathedra aus hielt. Nach Beendigung derselben erhob sich die 
Gemeinde, um stdiend das Kirchengebet anzuhören, das Antlitz nach Osten gewandt 
Damit erreichte der eiste Teil des Gottesdienstes seinen Abschluss; die nicht- 
getauften Horcr und die P<>nitenten wurden entlassen und die Gemeinde rüstete sich 
zur Feier der Eucharistie, dos heiligen ficmeinschaftsmahles, zu welchem die Konmmni- 
zierenden Brod und \\\ \n und zwar gewohnliches Brod und gemischten Wein {xQÜfin) 
nach der Sitte der Zeit selbst mitbrachien [n()oa(ftQHv, 7iQ(ntg>ofin, offerrc, oblatio). 
Der von dem Bischöfe vollzogene Weiheakt war in der Hauptsache Lob- und Dank- 
gebet (daher die Beseichnung tvx"Qi(Jtf« fUr die ganae Fbndlung) , Ktte uro gesegneten 
Empfang, FfUrbitte für die Lebenden und die Entschlafenen; die historischen Ein- 
setzungsworte und das Vaterunser bildeten den übrigen Inhalt der Handlung. Darauf 
teilten die Diakonen den «inxelnen die Gaben zu. Der Rest blieb den Aimen. 



') Von einer Cbn^tianisicrung durch 
Rom wissen weder Tertullian, richtig ver> 
standen, noch Cyprian; Augustin schliesst 
sie geradezu aus. Das l^rtfil Innoccnz' 1. 
und Gregors d. Gr. ilagcgcn isi durch 



hierarchische Motive bestimmt (die Stellen 
bei Mfinter, Frimordia ecd. AfHcanae, 
Hafniae 1829, S. 6. ff.). Die raonumen- 
t<den Zeugnisse stehen auf Seiten der iltCfSn 

zuverlässigen tTbcrlieferung. 
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Vgl. rheod. Harnat.k, Der chmlliche GeiiieimlegüUe!»tiiensl im apostolischen 
md altkath. Zeitalter. Erlangen 1854. H. A. Köstlin« Gocliichte des chrisÜ. Gottes- 
dienstes, FnSbuxg 1887. Die wichtieeren Qnellen nnammruecstellt bei Hering, 

Hilfsbach zur Einfahnmg in das litnvsbcbc Studium, Wittenberg 1888. Beachtcns- 
wdtes Material l>rinßt auch Hans Achclis, Die ältesten Quellen des orientalischen 
Kirchcnrn lits , Leipzig 1891 (Gebhardt u. Harnack. Texte und ITnlt rsuchungen zur 
Gesch. d. altchhsstl. Litt., 6. Bd.). Zur gallischeu .Sitte im tünlten Jahrhundert sind 
die sorgfältigen Ausführungen von K. F. Arnold, Cäsarias von Arien, Leipzig 1S94, 
Sw 129 ff., einzusehen. 

§ 

Die Basilika. 

Ze st ermann, Die antiken and die chiistlichen Basiliken, Leipcig 1847. 
M CS am er, Über den Ursprung, die Entwickelnng und Bedeutung der Basilika in der 

christlichen Baukunst, Leipzig 1854. Weingärtner, Ursprung und Kntwickelung 
des christl. Kircben^ebäudes, Leipzig 1858. Mothcs, üic B.i-.ilikLnlonn hei den 
Christen der ersten Jahrhunderte, Leipr.if,' 1865. J. V. Richter, JJer l5r-^]Jrung der 
abendländ. Kirchengcbäude , Wien 1878. Vict. .Schulizc, Der Ursprung des» 
cbriftUcben Kiichengebftndea (Chijstl, Kunstbl. 1882). Kraus, Basilika in R. E. I, 
109 IT. Dehio, Die Gcnesb der chiistlicben Basilika ^itsnngsber. d. k. bayr. Akad. 
d. Wias. 188a, II). Derselbe, Die kircUiche Bankonst des Abendlandes I, Stattgart 
t8o2. Holtzinger, Kun.<ithistür. Studien, Tübingen 1886, I: Über lUn Ureprung 
de> Kirehcnbaucs. Konr. Lange, Haus und Halle, Leipzig 1885. ( rostarosa. 
Le basjliche cristiane, Kooia 1892. Kir5>ch, Da« christl. Rultusgebäudc im Aller- 
lume, Köln 1893. 

1. IHe gescliichtiiche Eutwiekelung. 
Die älteste Heimstätte des christlichen Kultus war das städtische 
Wohnhaus. Die judenchristUchc jcrusalemitische Gemeinde stand in 
dieser Beziehung in voller geschichtlicher Ü!i( reinstimmung mit den 
heidenchristlichen Gemeinschaften auf griechischem und römischem 
Boden. Wo überhaupt in der Kirche zum erstenmal eine Örtlichkeit 
religiöser Erbauung genannt wird, ist dieselbe das Obcr^cschoss eines 
Hauses.^) Doch mit der wachsenden Zahl der Gemeindemitglieder 
stellte sicli die Notwendigkeit der Teilung ein. Wie man in Jerusalem 
mit dieser Notwendigkeit rechnen musste, so auch in allen grösseren 
Gemeinden, wie in Korintb, wo ausdrücklich in apostolischer Zeit 
mehrere gottesdienstliche Verbände bezeugt werden, in Rom, Ephesus, 
Kolossä, Laodicaa und sonst.') Der Gedanke, den jüdischen Syna- 
gogen entsprechende gottesdienstliche Häuser aufzuführen, lag jener 



') Apostg. 1 , 13: 20, 6 ff. 
'1 Apostg. 2, 46; Rom. 16, 16 (Ko- 
fiath): innraCei'rm ofiSf «I i$t$tXii9Un 

nä<la^ rot* X(iiatDv. — Röm. 16, 23 in*- 
bcsondcrc genannt die Gruppe im Hause des 



Gajus: I. Kor. iCi, lo (Rphesus) im Hause 
des Ehepaars .\kvla> und Priska; l'hileui. 
V. 2 {Kdlossi}; Kolo«;. 4, 15 (LaodicSa); 
Röm« t6, 1$ (Rom). 
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auf die nahe Wiederkunft Christi gerichteten und den Äusserlich- 
keiten der Gottesverchrunjj abgeneigten Generation durchaus fern 
Sic fand ihr Genüge an dem Worte : ,.\\ o zwei oder drei versammelt 
sind in meinem Namen, da bin icli mitten unter ihnen."') 

Indes auf einer weiteren Stufe der Kntwickelung wurde diese 
ZerstiickehmL,^ als ein ^^ssstand empfunden. In der That barg er 
Gefahren. Aus den ijottesdienstlichen (uupjjcn konnten sich leicht 
und haben sicii l''aktionen entwickelt, welche den Bestand der Ge- 
meinde bedrohten. F.^ ist nicht Zufall, dass derselbe Mann, Ignatius 
von Antiochien, welciiei nicht müde wird, die Kinheit der Gemeinde 
in Unterordnung unter die V'orge.setzten zu empfehlen , die Einheit 
der gottesdienstlichen Versammlimg nachdrücklich fordert Auch 
das allmähliche Hervortreten des monarchischen Episkopats und der 
ganze Zug nach Zentralisation und fester Ordnung, welcher die 
nachapostoli.sche Kirche stärker und stärker erfasste, drängte auf 
Aufhebung oder Einschränkung des kultischen Partikularismus. Schon 
in den neunziger Jahren ie^ ersten Jahrhunderts treffen wir daher 
in Korinth den früheren Zustand nicht mehr an; es giebt dort 
nunmehr nur eine gottesdienstbche Gemeinschaft.*) In Klein asicn 
hat sich derselbe Umschwung vollzogen.^) Aber selbstverständlich 
boten sich in grossen Gemeinden unüberwindliche Schranken, da die 
Massen in einem einzigen Räume nicht unterzubringen waren, wie 
man z. B. von Rom annehmen muss.**) Ja, auch da, wo jene Ccn- 
tralisation durchgeführt wurde, konnte sie in vielen Fällen infolge 
des Anwachsens der Gemeinden nicht lange aufrecht erhalten werden. 
Andererseits musste die Auflösung der einheitlichen Organisation 



') Mntth. iS, 20. Noch ia späterer 
Zeit findet sich diese Grundanschauunf: rm^- 
gesprochcn, z. U. bei Zcnu von Verona 1 
tract. XrV (De spirit. acdif. Dei) c. 2. 

*) I. Clem. Rom. c. 34, »olftfith 

ovy, if ouot'oiff im rö airn ai fay 'k(ytt>: 

öiaftfv Ttgif ttVToy^ inttpwc u. s. w. — 

c. 40, 2 fr. rtf's it 7tQoaffo(Hfc xtü 
Aurovgyiai intttUlaittu, xui evx lixf^ 
aranrtac tniXtvmy ylfta^t, AVl uqi- 
auiyoii: xaiQoh' xni o>Qiti(' ;/or rf xcti 
ttfojy i,iiitkiia&€ti &ti.n, avtös' lOQiatlf . . 
iv oaiui^ nuvtu ytyö/ntyu iy tvdoitijOU 
tvnQOöJffxt« ifQ &tkiift<tu ttvrov u. s. w. 
— c. 44. 

') lt,'nat., A<1 l'.\:h. r 5, 2 f. ; c. 13; 
c. 20, 2: oi Xiir' uydfta xotr/J nuyiti iy 



, Jlfff^m iyöfxutoi aiyi(>xnf9t iy jUi^ 
j nimft x«i iy Ir.fstn X{>ioro) n. s. ir. A«t 
} Smyra. c. 8, 2: wo der Bischot ist, soll 
, auch die Gemeinde sein. Ov» /|er Itfrtr 
/(tjfjJs rnr iniuxoTtov oitt ;i<t:r tisitt' otif 
\ üyünr^y Ttouiy. Ad l'hilad. c. 4 (vgl, c. 2). 

Ad Polyc. c. 4, 2: ?rvicrarf(N>K wi^ 
I ttytoytd yiyin^taany i^ öyouuios > 1 1 . 
' ftr*». Der Brief de» Plinius an, Irajan 
1 (Plinii epist. ad Traj. 96) setzt gleichfalls 
einen allgemeinen Ciottesdienst eines jjT»>.sse- 
rcn KcKirks voraus. Vgl. Justin, Apol. 1, 67. 
I '*) Acta Just. Mart. c. \ (Opera ed. 
Otto t. III). Frage des Präfektcn : 
avyiQX^'^^'^* ' Antwort Justins . "EvlP^a ixaatt^ 
^Hioitifitati xtti dvynuli iari, fJuyTui^ y«p 
¥»fiifyts im TO avTO avyiQ}(ta,^at r,uäf 
IC Vitt.;; Ol'/ ovTitK Si. Im Folgcttdca 
nennt er seine avviltvaii. 



# 
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nicht mehr bedenklich erscheinen , nachdem die Gemeindeleitung 
die losen kollegialischen Formen aufj^cj^u^bcn und sich monarchisch 
tjestaltet hatte. Die neue Teilung war ausserdem auf andere Grund- 
lagen 1^ est eilt als die alte. 

\)\v vollständig oder teilweise durchgeführte Centralisation des 
Kultus zo^ naturgcmäss in ihre Wirkung das Versammlungshaus. 
Jcl^t wurden grössere Räume erfordert. Die im zweiten lahrhundert 
sich reiciier entwickelnden Kultusformen und das Wachstum des 
Klerus drängten ebendahin. Es ging nicht mehr an, in Abhängigkeit 
vun cmem gegebenen Räume oder von einem Komi)le.x von Räumen 
sich einzurichten , vielmehr heischte die neue Entwickelung eine ar- 
chitektonische Neuordnung. Der christliche Gottesdienst in seiner 
breiten Entfaltung , wie ihn um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
Justin der Märtyrer beschreibt, ist nicht denkbar ohne solchen bau- 
beben Fortschritt. 

Dies führt zu der schwierigen und verschieden beantworteten 
Frage nach dem geschichtlichen Verhältnis der einzelnen Räume des 
Wohnhauses zu den Formen des Kultus. 

In Betracht kommt im Orient wie im Occident allein das 
städtische Haus.^) Denn das Christentum der ersten Jahrhunderte 
trägt einen vorwiegend grossstädtischen Charakter.'-*) In den Städten 
lagen die Gemeinden in ihrer Hauptmasse ; das Land stand erheblich 
zurück. Demnach bleibt das griechische und römische Bauernhaus 
ausserhalb jeder Erwägung, aber zunächst auch das vornehme 
Patrizierhaus der heUenistisch>römischen Periode. Denn wenn auch 
die Zugehörigkeit von Famitten der höheren Gesellschaftsklassen zur 
Kirche im zweiten Jahrhundert feststeht, so sind solche Gemeinde» 
glieder doch nur Ausnahmen gewesen,*) die nicht den Typus der 

*) Art. „Doinus" in Darctuberg et 1 unter denen cm schmaler, langgestreckter 

Saiplio, DicdoBiudre des ant gKcqim et | Saal mit Apsis bervona^ (Revue arcbtol. 

r(,iii Snl. keinach hat Bull, de corr. |SS.( III, 274 il-r f rruiidi Man hat 

bell. X, 327 S.j eine Inschrift aus den Kinilruck, daüs ein urbprünglichch Ilaub 

Phocia belcannt gemacht , welche lautet : durch Anbauten seitens der jüdischen Ge- 

/Virtot' IfQÜiuiyoi- tov ' Kyjiiöwyoi löf meittde alkaJlhlich erweitert sei. 

• UoyX«i,iy nt(iifokoy toviy,ai. Xhcod. Zahn. Weltverkehr und 

»«r«i»««,ff«*«/je T«K ,««K/;r«^ Kirche während der drei ersten Jahrhun- 

"T- y«^"'«"'"'- ^f--- ; dcrte, 1877 (Wieder abgedmckt in., Skixien 

sthemlich, dx«.!; dieses liaus iinl Atnuiu dem , , i j 1». t^« v « v t — ^ 

■ • . w j- x\T- v.i ' aa^ dem Leben der alten Kirche**, krlancen, 

jüdischen Kultus dienen sollte. Wir hatten j. ^ 1804» 

dann einen bestimmten Kall, dass auch die " ' 

jüdische Synagoge sich an das Schema des ^) Hasen clever, Christliche Proselytcn 

antiken Hauses gehalten. Undeutlich ist der hi)heren Stände im ersten Jahrhundert 

die Disposition einer in den achtziger Jahren (Jahrl). 1. prot. Theol. 1SS2, S. 234 fT.). 

in Hanmian-l.if l.ci Titiii-- entdeckten Syna- II. Achelis, Acta S. S. Nerei et AchiUci, 

gogc mit vielen gesonderten Käuiulichkeitcn, , Leipzig iSyj. 
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Gemeinden bestimmten. Man hat sich an das bürgerliche Wohnhaus 
zu halten. Das städtische Privathaus des Ostens ruhte auf der Basis 
des Einhofsystems (Fig. i). Um den von drei oder vier Säulenreihen 
umgebenen Lichthof, alXy (B), welchen der Eintretende (A) zuerst be- 
trat, gruppierten sich die Wirtschaftsräume, die Schlafzimmer für den 
männUchen Teil des Hauses, die Gastzimmer und häufig an der 
Strassenfront in sich abgeschlossene Verkaufsmagazine. Dem Ein- 
gange gegenüber vertiefte sich der Hof in einen grösseren Raum, 
den Männersaal, uvögcj)' fC), welcher durch den Herd und den 

Hestiaallai als der wichtigste Teil des 
Hauses angekündigt wird. Hier sam- 
melte sich die Familie und vollzogen 
sich die Festlichkeiten. Ringsum waren 
das Khegemach und die Schlafzimmer 
der Töchter geordnet (DD). Während 
also der Hof und seine Umgebung vor- 
wiegend die wirtschaftliche, nach aussen 
gekehrte Seite des Hauses vojstellcn, 
waren die zui ückliegenden Räume dem 
Familienleben voriiehaltcn. Wo ein 
zweites Stockwerk vorhanden war, ent- 
hielt dasselbe zumeist bescheidene Zim- 
mer, welche Ladenmieter oder Sklaven 
benutzten. Wenn trotzdem das Ober- 
geschoss in apostolischer Zeit gelegent- 
lich zu religiösen Versammlungen be- 
nutzt ist,') so müssen besondere Rücksichten die Veranlassung 
gegeben haben, die wir nicht wissen können. Denn der beschwer- 
liche Treppenaufstieg und die Kleinheit der Zimmer mussten nicht 
wenig hinderlich sein. Die regelmässigen Gottesdienste können nur 
in den Räumlichkeiten zu ebener Erde stattgefunden haben, und hier 
weiterhin war der Männersaal der geeignetste Ort. Wie ihn eine 
heilige Weihe umgab, so gewährte seine Lage die Möglichkeit einer 
gewissen Abgeschiedenheit von der Unruhe der Strasse und Schutz 
vor unbequemer Neugierde und gefahrvollem Denunziantentum.*) Wo 
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Giundtiss eines griechischen 
HsttMi. 



') Apostß. I, 12; 20, 6 ff. , vgl. 

-) Tcrtull. , Apol. c. 7: quotidic 
obbidciuur, quoticlie imMliniur, in ipsis c()c- 
tibus «t COnt^cgationibus nostris oppritiii- 
mur. In wiindcrlichtr Ignorit ruti},' der ihat- 
üäcbltchcn Verhältnisse werden die Worte 



I desselben Schriflsteners, Adv. Valent. c. 3 : 

I nostrac COlnmbae ctiam doiniL«i simples , in 

j oditis Semper et apcrtis et ad lucem; nniat 

I !i;,'ura s|). s. orientem, Christi fißiiratn 

I — auf clivs Kirohrngcbäude bexogen. Sie 
gelten iler Kirclic, der allgemeinen Er- 

1 .scheinung des Chri>>tcntuuiii. 
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er EKchi ausreichte, konnte die Gemeinde in den Hof lünein sich 
ausdehnen.') 

Im Abendlande hat das städtische Haus denselben Grund- 
charakter. Der Lichthof tritt uns im Atrium entgegen ; der Männer- 
saai hat im Tablinum sein Abbild. Sd gelten hier dieselben Schlüsse. 

Diese Anfügunj^ des Kultus an feste bauliche Dispositionen, die 
er nicht {geschaffen hatte , konnte nur von vorübergehender Dauer 
sein Als die Centralisation durchgctuhrt wurde, musste Bedacht 
darauf genommen werden, die zufällige kultische Gastfreundschaft in 
einem Privathause durch etwas Dauerndes /u ersetzen. Es erschien 
notwendig . sich der l'nhe.stnnmthcit eines wechselnden Besitzes zu 
entziehen Der gewiesene Weg war, ein geeignetes Haus zum festen 
Eigentum der Gemeinde in irgend einer Form zu machen und dann 
die Inneneinrichtung dieses Hauses nach den Erfordernissen des 
christhchen Kultus zu gestalten. Denn es ist so wenig richtig, dass 
der Kultus durch die vorgefundene räumliche Disposition bestimmt 
sei, dass im Gegenteil angenommen werden muss, dass sein Inhalt 
und seine Formen das Wohnhaus zur Prachtbasilika umgeschaffen 
'haben. Der Kultus erforderte zunächst einen freien Raum für den 
Abendmahlstisch und die Cathedra des Bischofs, die beide nicht in 
der versammelten Gemeinde stehen konnten. Femer muss an- 
genommen werden, dass auch der Klerus, voran der Bischof und 
das Kollegium der Presbyter, schon im zweiten Jahrhundert von der 
Gemeinde sich schieden. Andererseits war in der Gemeinde selbst 
die Trennung der Geschlechter aufrecht zu erhalten, und ebenso war 
für die Katechumenen und die Pönitenten sowie die anwesenden 
Heiden ein besonderer Platz zu beschaffen. So ergaben sich wesentlich 
neue Raumdispositionen. Um sie durchzuführen, bedurfte es indes 
nicht einer Erfindung, sondern die Hausarchitektur selbst wies in 
einfachster Weise die Richtung. 

Zwei Möglichkeiten boten sich. Entweder konnte der Lichthof 
verlängert und durch eine Vorhalle nach aussen abgegrenzt werden, 
oder es konnte eine Weiterbilduug nach Massgabe des vornehmen 
Patrizierhauses vorgenommen werden. Jener Weg ist vorwiegend 
im Osten, dieser im Abcndlande beschritten worden. Das griechisch- 
römische Haus überschritt nämlich in der nachklassischen Periode 

') Kfs diirf hitT nn Johann, v F. plii s., bei K.onst.intino|K"l erwähnt wijd. l)ri auch 

Kirchcngeschichte (deutsch vmi ^chonieldcr, „Schranken" genannt werden, so darf uian 

Mlnchen 1S63) V, 16, S. 207 ermnert darin den als Chor abgeschlossenen MSimcr- 

werden, wo eine gottc^dicnstliclic Vrt>anim- 1 saal sehen, 
luog der «Vriaoer ,,im Atrium der Kaiserin" 
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Fig. 7. Grundrin «ine» pompejanuehen Hautem. 



unter der Ruckwirkung des fürstlichen Palastbaues die einfache 
ältere Anlage und entwickelte sich zum Zweihofsystem, Zu dem 
vorderen Lichthof trat ein zweiter zurückliegender, in welchen sich 
das Familienleben zurückzog, während der vordere dem Verkehr 
nach aussen sich aufschloss. Den Obergang bildete das Tablinum 

bezw. der Männersaal. 
Pompejanische Bauten 
liefern zahlreiche Bei- 
spiele (Fig. 2). 

„Da» poatpejaoischc 
Wohnhaus ist du römische, 
wie es Vitniv bescbrieben hat 
Und zwar ist es in dnigen 
Fällen nur das altrumische 
Haus, dessen ^fitte^ruuIn das 
Atrium ist; in nnderen ist 
dieses erweitert durch einen hinleren Teil, welcher, dem griechischen liause nach- 
geahmt, um dnen SSulcnhof gruppiert ist, der luit griechischem Namen Peristyl 
heisftt. Das Charakteristische im Gegensatze zum moderaen lUvse ist eben die An- 
ordnung um diese zwei Mittelrfiume, von denen auch das Atrium (uisprttnglich 
dne grosse Diele) durch die in der Decke angebrachte Öffnung gewissennassen zu 
einem Hofe geworden i«t welcher wie das Peristyl den umliegenden Wohn- 
räumen F.ifht, I.uft und luugang \(rinittilt. - V<m der Str;v«se war das Atrium 
durch einen kurzen (iang (fauces oder prothyron) zugänglich , in welchem die 
ThUr entweder amnittelbar an der Strasse oder etwas weiter dnwirts angebracht war. 
Um da» Atrium liegen Zimmer (cellae), teils Schlaf- und Spciseximmer, tdls Vonals- 
raume. Der letzte Raum auf jeder Seite pflegte in ganzer firdte gegen das Atzinm 
offen 7.U sein: diese Räume heissen alae, Flägel ; zu was sie dienten, ist nicht recht 
ersichtlich , und sie sind auch nicht immer vorhanelen. In dur Mitte der Rücksrite 
ist d;is tablinum ein in ganzer oder fast ganzer Breite geollnetes Frachtzuumer, 
uieislens ebenso auch auf den Säulengang de» Pcristyls, wenn ein solch»» vorhandeti, 
geöflhet, so das» es die Verbindung des vordeiea und hinteren Tdls des Hauses 
bildet. Demselben Zweck dient hSufig noch dn enger Gang neben dem Tablinnm. 
Wettere Wohnräume Hegen am das Peristyl. Dieses ist ein Garten mit Sinicn* 
gängen, die aber nicht immer auf itllen vier Seiten voriiandoi Sind." (Mau, Ftfhicr 
durch l'nnjpeji, Neapel 1893, S. 5 f.) Für Rom ist zu verweisen nuf die P'omia 
Urbis Komae od. Jordan, Berhn 1874, tab. XI, 51; XIV. 86; XXIil, 173; XXVII 
20, XXXJ, 316; XXXIl , 33S und sonst. Iis braucht nicht besonders bemerkt zu 
werden, da^s in Pompeji, Rom und anderswo auch andere Foimen des Frivttdunises 
vorhanden waren. Es soll hier nur festgestdlt werden , dasa dasjenige Haus, wdches 
zur Aufnahme grösserer Massen sich eignete, alldn das Zwdhofhaus war, und das» 
dieses im Ocddent vorhanden war. 

In ähnlicher Unterscheidung eignete sich die westliche Kirche 
dieses Doppelhofsystem an, indem sie den vorderen Hof, das 
Atrium, den nicht oder noch nicht zur Gemeinde Gehörenden 
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öberlicss und daselbst den Akt vollzog, durch welchen der Weg 
in die Gemeinde ging, die Taufe, dagegen den zweiten Hof. das 
PcristyliiiiTj , der Versammlung der Getauftim vorbehielt. Bereits 
jusnn der Märtyrer kennt diese Disposition. Denn, wie er berichtet, 
wurden die Getaufte n nach Abschluss der Handlung in die V^er- 
samnilung der Brüder L^cfiihrt.') Nur so lässt sich in einfacher Weise 
die überraschende Gleichheit der Griindanlage des vornehmen helle- 
nistisch-römischen Hauses und der abend- 
ländischen Basilika verstehen. Die Aneinander- 
schicbung zweier Räume, deren einer quadra- 
tisch , der andere länglich entworfen ist, 
charakterisiert beide. Dort wie hier hat der 
eine einen öffentlichen, der andere einen 
privaten Charakter. Die Teilung durch Säu- 
len i.st in dem antiken wie in dem christ- 
lichen Bau vollzogen und zwar im Peristy- 
Vmm wie im Gemeinderaum dreischiffig. Der 
Taufbrunnen im Atrium ist einfach die Fort- 
führung des Impluvium, und jenes hat seine 
Eigenart als Lichthof behauptet. Dagegen 
war es selbstverständlich, den zweiten Licht- 
hof seines Charakters zu entkleiden, mit an- 
deren Worten, ihn zu überdachen, damit 
der Gottesdienst von den Launen der Witte- 
rung unabhängig gemacht werde. Es geschah 
in der Weise, dass das Mittetschifif fiberhöht wurde. Dafür gab es 
in der Baukunst der Zeit Vorbilder genug, vorzüglich an den Markt- 
basiltken.*) 

Dagegen fehlt im Osten das Atrium in der Regel; seine Stelle ver- 
tritt eine Vorhalle. Die Disposition des einfachen bürgerlichen Hauses 
ist nicht ausnahmslos aber im allgemeinen aufrecht erhalten (Fig. 3). 
Die Ausdehnung des Lichthofes in die Länge wurde durch die neuen 




Pff. 3. Buililu in Qalb'LflM 

(Syrien;. 



*j ^ust. Mart, Apol. I, 05: //«tiV 
dl fMtttt ti arrioy /orar« i6f :itnnauivoy 

xtH nvyyff!TffTf hu iitt'oi l i'i [t)i'\ '/ty^in- 

tiai. Vorher c. 61 heisst es in Beziehung 
auf den Taufort: inmit uyortui vtf' t,fjun' 
fyi^a vJum iait. Auch Tcrtul I., De bapL, 
c. 10. Die SfitkeülliiKen Uber Ticnut^unfr von 

T*ri\ athritisem zu f^ntlfsdicnstlii licn Vcrvnmni- 
lungcn in vorkonslanlinischer Zeit sind nicht 



selten. Angciü^'i sei die Notiz Gregors 
von Tour» (Hhf. tvcl. Franc. X, 51) Uber 
den im ersten Jahre des Constans ein- 
geführten Bischof Litorius von l'ours ; 
rrimatjue ab co ex dotn<j cujusdam s>en.i. 
toris bxsilica facta est (s. S \.\ oben). 

Ich verweise beispielsweise aul Lc 
pitturc antiche d'ErooIano (Napoli 1757 If.) 
l, «9: n. los, »85- 
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Bedürfnisse gefordert. Im ganzen war also die Fortbewegung nur 
eine geringfügige. 

Das Xenodochium des Pammachtus in Porto (Fig. 4) aus dem 
vierten Jahrhundert zeigt in äusserst lehrreicher Weise den Übergang 
des abendländischen Doppdhoniauses in die Basilika. Iiier finden 
wir das Atrium (A) noch lan^^cben von verschicdcnaitigi'n Gelassen 
(F, G/, die nun christlichen praktischen Zwecken dienstbar gemacht 
wurden ; in der Mitte das Inipluvium (r). Dahinter legt sich das 

Peristylium (B), jetzt Schiff der 
Kirche, wie das Hausatrium Vor- 
raum der Kirche geworden ist. 

So fjewann die Gemeinde 
ein geräumiges gottesdienstliches 
Haus mit Schutz und Licht und 
als testen Besitz. Der Fortschritt 
war ein normaler, genau ent- 
sprechend der Entwickelung der 
gemeindlichen Verhältnisse und 
der kirchlichen Institutionen. 

Indes konnte man an diesem 
Punkte nicht stehen bleiben. Die 
Kirchengeschichte belehrt aus- 
reichend darüber, wie seit dem 
Ende des zweiten Jahrhunderts 
Fi«. 4 Xenodochium de. Pamnaciiius in Porio. Einfluss Und Umfang dcr ncucn 

Religion mächtig wuchsen. Lange Friedensperioden gewährten die 
Möglichkeit erfolgreicher Propaganda und ungestörter Konsolidierung 
nach innen wie nach aussen. Die Verfolgungen unter Decius tind 
Valerianus stiessen auf breite Massen von Christen und prallten an der 
festen Organisation der Hierarchie, die sie in erster Linie xu zer- 
trümmern unternahmen, ab. Es ist undenkbar, dass diese starke, 
xiikunftsfreudige Kirche in dem halben Jahrhundert ungestörten Frie- 
dens von Septimius Severus bis Decius nicht die Hülle des Privat- 
hauses abgeworfen hätte und nicht mit eigentlichen Kultusgebäuden 
in die Öffentlichkeit getreten wäre, wie das Judentum seine SynA- 
gogen hatte. I) Auch war der Schritt von dem einen Punkte zu dem 

Ürigencs (gest. 254) schnel>^("onlra Religionsfrcvcl nach rumücbem Kecbt in 

Cds.Vll,S)^ oUyotitataitatqoisiutlacfötfQu ' d. „Historischen Zeitschr." 1890) die bii- 

tvt(Qi&ui,roi vniQ r^s XQiattaifiäy Uio- hcrijjcn Anschauungen über die Rechtsverhält- 

9i§^i«S Tttf^y'iXuai. Es ist hier .luch darauf ni!»»e des Christentums im rumischen Reiche 

hintnweisen, das» durch Mummscn (Der | vor Konstantin volbt&ndig beseitigt sind, 
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anderen kein j^rosser, denn was man bis dahin hatte, war im Grunde 
nur noch scheinbar ein Wohnhaus. Das dritte Jahrhundert liat den Bruch 
mit der Hauskirchc vollzogen und an ihre Stelle die „B^^iiilika" gesetzt. 
Will man eine nähere Begrenzung wagen, so bietet sich die Zeit der 
Severer am meisten an.') In jedem I'^alie tand die diokietianische 
Vcrfolgunj^ (seit 303) neben Hauskirchen schon eigentliche christ- 
liche Kirchengebäude vor. Auch wenn dies nicht bekannt wäre, so 
wiirdc doch die fertige Geschlossenheit, in welcher die Basilika im 
konstantinischen Zeitalter uns entgegentritt, diesen Rückschiuss ge- 
bietcnscli fordern. -1 Die I^rinnerung an den früheren Zustand hat 
sich in den Bezeichnungen „Haus der Gemeinde", „B^thaus", „Haus 



und eine ganz neue Beurteilung gewonnen 
fe- Vcrgl. auch Hftrdy, Christianity and 
thc Roman Government, I.i>ncli)ri iSo.v 
Als der entscheidende ii-aktor in der romi- 
scben ReUgioMpolitik dem Christentume 
gr;;<nüber ist dam.Tch die cocrcitin nn- 
«isehen, die administrative, polizeiliche 
Represrion gc^en F^raonen , welclie dein 
(-lemeinwescn unbctjui-ni ndvv ;,'t'f;llir1ich ;^t'- 
worden waren. Sie i&t ein Akt der .Selbst- 
hilfe der Gemeinde ; die aosttbenden Organe 
«nd die Verwaltungsbehörden. Sie ent- 
behrte ebensosehr der festen Frozessformen 
int der feilten StrafsStze. So kafmte es je 
nach den Verhältnissen geschehen, da&s in 
der einen Si.kU die öffentlichen Kuhgebäude 
dtr Christen unbeanstandet blieben, in der 
anderen der Kultus sich in der Verborgen- 
heit des Privathauses halten musste. Die 
Stimmung der VcrwaUungsbcbordcn imd 
der heidnischen BartflkeTung gaben stets 
den An&schlag. 

') Wenn Lampridius, ^Vlcx. Scv. 
c 49 efxfiblt: Chrifltiani qucndam 

locum , qui publicu-s fuerat, occupasscnt, 
contra prupinarü dicerent, sibi euiu deberi, 
rescripsit (Alex. Severus), melius esse, nt 
<juen;iiiail:noduiucunque illic T)eus colatur 
quam propinarüs dcdatur — so haben wir 
hier den Fall, daas die cbritüiclie Gemeinde 
ein Grundstück sich erwarb, um «-in ;,'ott( s- 
dieutliches Gebäude darauf zu errichten. 
*) Lamprid a. a. O.; Min. Felix 
9.: per nniversam orbem sacraria ista 
taeterrima impiae coittonis adolescunt. Unter 
acnuia können nur Kirchengebäude versitan- 
den werden (vgl. Eugi ppius, Vita S. Sevcr. 
c. 22). Mit diesem Satze verträgt sich der an- 
dae des heidnischen Polemikers c. 10 : cur 
noDts ans habent, teiupla nulla, nuUa nota 
^imulacra • — Das Chronicum Ed essenum 
(s. oben S. 31 f.) hat z. J. 201 die zuverlässige 



Xoiiz, da-ss bei emer grossen Überschwem- 
mung auch „der Tempel der Kirche der 
Christen" zerslört wurde. Das flir Tempd ge- 

wiblte WoctcutspiichtdemhebrÜsclieii ^SM, 

der Bezeichnung des Tempels in Tmisalem 
(1. Kön. 6, 5, 17; 7, 50). Damit kann 
nur ein eigenUicbes Kirchengebäude ge- 
meint sein. Wir hätten also hier die erste 
Erwiibnung eines solchen. Was aber in 
Edessa daniab möglich war, ist auch ander> 
wärts anzunehmen. — Euscb., Ilist. ecd. 
VIII, 1,5 : rrtäf (f' ay ttg JiayQtiiptu tiii 
utxHii yd\totw ixtiyuf Imovvuyutyüi xul fix 

jMt', ttt{ II imatiuovi; iy lotc riQoaivxti,- 
Qtoii avy<f{)oua(, oty tTi; i'yixn fttidufjuii 
ftt tolt nnXtuoti; o!xodoii>ifiteatr «^ot'-> 
iiffot tvQiitts' f/s rhtroi- äyn nuaus ttd; 
HoMii ix ihiit/iuif ttyiartoy IxxXiiaiui 
(bezieht sich aul du: Zeit vor der diokletia- 
nischon Vci tolminj,'). Srlb.sU crständlich 
waren die .Neubauten nicht ILmsbasiliken. 
Auch die Kirche zu Nikomedla, deren Zer* 
Störung in der Schrift De mfirtibus penscc. 
c. 12 kar% berichtet wird, scheint eine Ba> 
sililca gewesen zu sein (vgl. bes. die Be< 
merkung : multae ac magnae domus ab omni 
parte eingebaut), — Die coDvcnücula itu 
Gebiete des Konstantius ebend. c. 1 5 lassen 
nicht sicher bestimmen. lüisebiiis ge- 
braucht m demselben ikricht (Hi&t ecd. 
Vm, 13. IS) den Ausdruck rcäf ixxki/^uSt^ 
Ol 011x01. - - K«mstantin erbaute nicht nur 
neue ivirchcn, sondern er erweiterte auch 
bereits vorhandene (Euseb. V. C. III , 45). 
Äthan., Ad Const. c. 15. Demnach be- 
standen in Alexandrien schon unter Thcona-s 
(Zeit Diokletians) mehrere txx).i,aitti. Jener 
baute die erste gn -Mrc — Gregor von 
Nyssa, Vita Greg. Thaum. a. v. ü. (auch 
schon I crlull., De pudic. c. 4-1. 
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Gottes" noch lange erhalten.^) Kleinere Gemeinden haben sich selbst- 
verständlich mit der älteren Einrichtung weiter beholfen.*) 

Als ein neuer Name tritt im vierten Jahrhundert „Basilika** auf, 
ein Wort sehr allgemeiner Bedeutung, etwa ,,Ha]le**, „Prachtbau**, 
das in der Sprache der Christen darum wohl schnell sich einbürgerte, 
weil in ihm euie Beziehung auf den tummfischen ßaadevg und also 
eine Parallele zu der übrigens nicht häufigen Benennung ro xvQtaxov, 
dominicum, gefunden wurde.') 

Die üben entwickelte Auffassung des Urspruugä und der ältesten Geschichte der 
Basilika, die ich im wesendichea schon 1882 im ««GirisU. Kanstblitt" Teitreten und 
kun skissiert habe , ist nicht die allgemeine , nicht einmal die vorwieigende. Die 

filtere Anschauung;, welche in der christlichen Basilika eine Nachbildung der antiken 
Murktbasilika sah, erschütterte zuerst A. /.estermann (De basilicis libri III, I.ips. 
1847, ?.u«,'1fKh (leuLsch; Die antiken umi die christlichen Ba^iilikcn) , indpiii er jeJen 
Zusammenhang tler christlichen basihka mit der forensen abzuweisen und jene als 
eine ireie Schü|)tung des christlichen Geistes aus den BedUrfoissen des Kultus heraus 
festmstdlen venachte. Damit war die Veranlassung au riner lebhaften Kontroverse 
gegeben, die aber nmSchst nur eine grosse Meinmigsverschiedenheit offenbarte. 
Wälirend auf der cimn Seite die Überlieferung neue Voteidiger fand, suchten J. A. 
Messin er (t'bcr den Ursprung, die P.nlwickelung und Bedeutun«^ <U r Dasilika; dazu in 
Zc itsclir. t Christ!. Archäologie 1850) \V. W e i n p.H rt n er (Ursprung und F.ntwickelung 
des christl. Kirchengeb.) u. a. einen bestimmten Kaum im antiken Wohnhause als die Wiege 
der Basilika zu bestimmen, den Prachtsaal des TOmdimen Hauses, von welchem indes m 
deutliches Bitd nicht zu gewinnen war. Die unterirdischen Cömcterialbauten fanden 
jetzt gleichfalls Rerilcksichtigung, z. B. bei Marti gny (Dict. des AnL chr6t., a. AufL, 
S. 88 f.) und bei F. X. Kraus (Art Basilika in der R. E.), welcher letztere zu dem 



't Z. B. Euseb., II. R. VIII. 13, 13. 
riöi' i*x'Ar,atüiy o'i oixot. V'II, j^o, 19* « 
txx/','i/'(fs olxof, Syn. v l.nrnl. r. 6: 
o/xof rot' &tov. ili\*oi scheint der üblichere 
Name neben ixKXfiaia gewesen zu sein. So 



ausdrittkliüli untere liiuilcn von den dem- 
selben Zwecke di< lu tuli n Privathäusem (tf 
rtö ili;fjoah>i — ti' oixitf i^iioTirfj). ("(inc. 
C arth. IV (Stat. eccl. ant.) c. 71 ist vcr- 
urdnt>t: conventtcula haereticorum non ec* 



ein EntvcVu-irl (ir< Kr^i<-crs- Aiirr-üann-; ^^'S^en , ch^sia. «^cH ronrili.ilmlM iipinllantur. 

Paulus von Antiochien (Kuscb. am /.uletil I Bc/,eichnend I si d. II isp., Oriig. XV, 

a. O.) und im Galeriosedikt (Euseh. VIII, | 4, it: basiUcae prius vocabantur regum 

17, o — ofxovf, if oiv avftlyni'Tn'. hnfntacula, undc et noinrn hahi nt . n im 

Lateinisch dorn US ecciesiae, domus Dei 1 ^rtaiXtv^ nx et basilicae rcgiac habitationes. 

(dominicum dagegen istangekntipft an Do* | Nunc autcm ideo divina templa basiUcae 

minus, daher griechisch TO Kvijinxöf, Mich : n uninantur, (|uia regi ibi omnium , Dco 

e xv^axög ronos. zuerst bei Äthan.. Ad cultus et sacrifici.^ otfcruntur. — Filger v. 

Const. c. 16. 17, Synode v. Ancyra c. 15^ ; | Hordeaux v. J. 333 von Jerasalem: ibidem 

Ncocacs. c. 5. 13. Dagegen Syn. V. Lau d. j modo jussu ("onst.nntini imperaloris basilica 

c, 28: «V roir xv{tinxoif ^ iy rttif txx'Ati- facta est, id est dominicum, mirae puicbri« 

aliric sind tu xvqtuxii kirchliche (^bäude { tudinis. Demn^b muss damals die An- 



im l'nterschiede von dem gottesdicnstl. \'er- 
sammlungshause — Anbauton, Ncbtnbauten. 

*) Man k.inn auf die Versammlungsorte 
der H.'iretikt r im 4. Jahrb. als eine Harallelo 
hinweisen. In einem konstantiniscbcn Edikt 
tl-.useb, V. C. III, 65) werden die otTenl- | S. 84 ft". 
liehen gottesdienstlichen Gebinde denselben 



Wendung auf das duistliche Kirchengebaude 

noch ungewöhnlich gewesen sein. Tb<>r 
Inhalt der Hc/.eiclmung vgl die eingehenden 
D.irlegxmgcn von Dehio, tlcnesis d. chrisÜL 
Itasilika. S. Stoff.; daxu Kirchl. Baak. I, 
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Efgebdis |rdaiigte: ,J>ie christlicbe Basilika ist im Zeitalter Konstatttins durch das 
ZiiMiiiinentreteo zweier Faktoren entstanden: einmal der in einer oder drei Apsiden 
ausladenden olTcnen CeDA dmiterialis nnd zwdtens der grossen dieischiffigen Halle, 

sei es der forensen, sei es der Privatbxsilika." Nachdem ich selbst a. .1. O, kurz 
aus dem griechisch- rümischcn Ilausr der Kniserzi-it :ils (ianzetn die Basilika abzuleiten 
untcmoramen hatte, gritT, unbekannt iiüt meinem Aulsatze, G. Dehio (Die Gent'si«; der 
christL Basilika a. a. O. ; dazu „L)ic kirchl. Baukunst" I, 63 ff.) criolgreich in die Kontro- 
verse ein, indem er gleichfalls das Wohnhaus in seiner Ganzheit als Ausgang nahm. 
Im Atrium des römischen Hauses, welchem im Osten das Peris^ entspridit, findet 
er den Gemeinderanm gegeben, im Tablinnm den sfrftter sog. Chor. Was den Quer- 
schnitt anbetrifft, so sei auch die Fonu der Überdachung durch Erhöhung des Mittel- 
schiffs wahrscheinlich in der Hausarchitektur zu suchen. „Rs ist eine tirmntrrhrochcnc, 
manches Fremde siih anartende, im wesentlichen doch nur «ien eingeborenen 
Formungstrieb entfaltende und au.s sich selbst sich fortzeugende Stufenfolge monu* 
mentaler Generationen; von dem altitalischen Banerahanse ta den gewaltigen Basi- 
liken St Peters «nd St. Pauls — und von diesen weiter cur Kathedrale von Rheims, 
tarn Kölner Dom." Einen neuen Weg schlug K. Lange ein (Haus und Kalle. 
Studien zur Geschichte des antiken Wohnhauses und der Basilika , Leipzig I885). 
Die Schol.ie der reli|ni»sen fienossenschaflen , in drr Roj^'el ein ohlonj^'cr Raum Tnit 
apsidalem Abschluss, sind ihm die Vnrliilder der „ältesten christlichen Betsäle*'. 
,J)as epochemachende Ereignis für die kirchliche Baukunst war der Übergang von 
dem einschiffigen Saale zu dem dreischiffigen , von der Sdiola aar Basilika." Als 
massgebend wurde daher die forense BasÜika angesehen. „Alle Züge der diristlichen 
Baanlika, die Mehrschiffigkeit, die Bedachung, die Überhöhung, das Satteldach, die 
Frontanordnung, die Umfassung mit Mauern, die Apsis mit erhöhten) Fussboden, die 
(rnkrieen der N arthex , das Atrium finden sich, sei es zusammen, sei es vereinzelt, 
bei antiken IU<>iliken wieder." 

Die kirchengeschichtliche und baugeschichtlichc Betrachtung wird immer wieder 
auf das Wohnhaus ftthren. Die Darlegungen Dehios sind in dieser Richtung un- 
bestreitbar. Doch sind die Einzelheiten nicht so greifbar, dass darin eine feste Ver- 
ständigung gefunden werden konnte. So habe ich bei voller Übereinstimintm^' mit 
Dehio in der Hauptsache die Einzelcntwickelung anders fassen zu mtt'-^rn t,'e^laubt. 

Die nähirre I.ittrratur über die Basilikafrage bei Kraus a. a. C). S. ito tT. und 
K. Lange a. a. O. S. 270 ff.; auch Otto, Handbuch der kirchl. Kunstarchäol. des 
deutsch. Mittelalters, 5. Aufl. II Leipzig 1885 S. 6 f. 

Die Baugeschichte der Basilika beginnt fiSr uns erst mit dem 
vierten Jahrhundert, da von den älteren Hauten Ausreichendes sich 
nicht erhalten hat. Die Zerstörungen der letzten sprossen Verfolgungen 

haben mit den vorhandenen Denkniälern gründlich aufgeräumt. Diese 
Lücke macht sich indes darum weniger fühlbar, weil die klassische 
Periode der christhchen Basilika erst nach Diokletian fällt. 

Die Basilika ist die cliarakteiistische Kirchenbauf'orm der all- 
gemeinen Kirche. Der Orii-nt hat sich ihrer ebenso bedient wie der 
Dccident. Soweit der Name tk-^ ( hristentums reichte, hat sie Botien 
<ief"asst, allerdings mit provinziellen 1-jgentiimlichkeiten. Erst nachher 
ist ihr im Osten im Centraibau ein crtolgreicher Gegner erstanden, 
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während im Abendlande ihre Geschichte bis in die Gegenwart sich 
fortsetzt. 

2» OraudriHS uud Aufbftu. 
Der christliche Kultus hat sich in seinen Grundformen im dritten 
Jahrhundert abgeschlossen. Die folgenden Jahrhunderte führten den 
Bau weiter, indem sie seinen Umfang grösser und seine Teile reicher 
gestalteten. Die gottesdienstliche Ordnun^j war indes nicht aus- 
schliesslich durch das kultische Handeln bestimmt» sondern in 
ihr spiegelten sich auch die Organisation der Gemeinde und be- 
stimmte Idrchiiche Anschauungen allgemeinerer Art wieder. So 
zeigte sie den scharfen Untersctiied, in welchen sich im Verlaufe 
der vorkonstantinischen Zeit Klerus und Gemeinde gestellt hatten. 
Wie die Priesterschaft im gemeindlichen Leben überhaupt die 
Führung übte, so lag in ihrer Hand auch die Leitung des Kultus 
als Ganzen wie seiner Teile. Die Gemeinde trat herzu, um sich 
unter die Wirkung dieser Leitung zu stellen. Daraus erwuchs 
schon früh die Vorbehaltung eines auszeichnenden Platzes für den 
Klerus. Die wachsende Zahl der Kleriker und die zunehmende 
Autorität derselben mussten diesen Anspruch steigern.^) So war 
ein grosserer Raum an hervorragender Stelle eine gebieterische 
Forderung. 

In der Gemeinde selbst konnte eine Scheidung der Geschlechter 
nicht umgangen werden. Spott und übde Nachrede hatten schon 
früher den freien Zutritt der Frauen in den Versammlungen der 
Christen verfolgt;^) um so mehr musste auf strenge Ordnung ge- 
sehen werden. Ferner konnte Wohlthätem der Kirche, Standes- 
personen, hohen Beamten, Angehörigen des kaiseiüchen Hauses Je 
länger desto weniger eine gebührende Rücksicht versagt werden. 
Doch wurden dadurch nur Gruppierungen in derselben Haui)t^ru|ii)e 
hervorgerufen; von <,^rösscrer Tragweite war die Kntwickelun«^' der 
Katechumenatsordnung und des Husswescns. Zwar die Katechuinencn 
hatten noch im Gemeindehause am Eingänge ihren Platz, dagegen 
waren die Pönitenten von der Gemeinde geschieden. Denn sie 
zählten zur Zeit nicht als volle Mitglieder der (Gemeinde. Aber auch 
hier musste die allmählich gewordene Klassitizierung der Büssenden 

') ^K^- ( •»rysost. , De sacerd. j Abendlandc ("yprian, De ccclcsiae cath. 

III, 5 (S. 26 cd. Bengel, Lipsiae l866): j unitate und Briefe. 

tüö/t t,fih' otx ao/nyruit' tiöt'oy ovöl ßttai- '""') r>itull., Aduxor. II|4« Tatian. 

i.iw*' qioßt^tlQoi, fdXa xai itHii^tat^ rt- Ad. Graec. c. 33. 

fitwwf^ iuiidaK tUy. VI, 4 u. 5. ö. Im ' 
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irgendwie räumlich zum Ausdruck kommen. So drängte sich von 
vornherein die Notwendigkeit dreier Haupträume auf: für den 
Klerus, filr die Gemeinde einschliesslich der Katechumenen und 
ftlr die Büss enden. Die beiden ersteren stiessen unmittelbar an- 
einander, der dritte dagegen stand zu jenen im Verhältnis des 
Vorraums. 

In diesem Vorräume vollzog sich auch die Taufe, denn sie ist 
eine Handlung, die an einem NichtChristen vorgenommen wird. Da 
aber der Getaufte ein Anrecht auf den Gemeinderaum gewinnt, wird 
er dorthin geleitet, um mit der Gemeinde die Eucharistie zu em- 
pfangen, das Sakrament der Gläubigen. Die Eucharistie wird vor- 
bereitet und dargereicht von dem Klerus, daher steht der heilige 



I 




Fig. $. Atrium voa St. Peter. 



Tisch auf der Grenzlinie zwischen dem Gemenideraume und den 
Plätzen der Kleriker. In der Nähe hat auch der Ambon seinen Ort, 
denn von hier aus wird der Gemeinde die Schrift verlesen. Inner- 
halb des Klerus weiterhin steht dem Bischöfe, als dem Haupte der 
Gemeinde, ein Ehrenplatz zu. Er allein sitzt auf der Cathedra, in- 
mitten des Presbytcrkollegiums. 

Damit ist das Grundschema der Basilika <^fe^eben. l\s ist frei- 
lich nicht eine Schöpfung der christlichen Baukunst seinem Inhalte 
nach, aber in seiner Disposition. Diese Disposition hat sich an das 
Privathaus angelehnt, weil sie hier das Gesuchte fand und finden 
musste, aber jandererseits ist die übernommene Anordnung nach 
bestimmten Gesichtspunkten kirchlicher Art umgestaltet. 

Scboltte, ArcbSolotie der »Itcbrisil. Kuaat. 4 
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Der Grundcharaktcr des Schemas ist: ein Oblongum mit 
stark übci wiegender Lanj:,Tendimension, durchzogen von Säulenreihen, 
welche eine ungerade Zahl von Schiffen herstellen, unter denen 
das mittlere die seitlichen an Breite bedeutend überragt, mündend 
in einen halbkreisförmigen Raum (Apsis) und an der entgegen- 
gesetzten Schmalseite eingeleitet von einem Vorraum. Damit sind 
deutlicli drei Teile der Längenrichtung bezeichnet : Atrium , Lang- 
haus, Apsis. 

Das Atrium (atrium, atf^gior , nvb)) ist ein quadratischer, 
von Mauern umfasster Lichthof, dessen Pultdach auf vier Säulenreihen 
ruht, die nach innen zuweilen durch Schranken von Holz oder Marmor 
sich abschlössen. Es ist das antike Atnum mit Beseitigung der den 
Hof umsäumenden Zimmer und Magazine. Dorther stammt auch 
der Brunnen, ein von einer Brüstung umschlossenes, auch wohl mit 
einem monumentalen Überbau versehenes Wasserbassin (tpiähj, c a n - 
tharus, xQrjrai , 7 welches der Regen oder ein zugeleiteter 

Quell speiste^) (Fig. 5). Das Atrium diente als Aufenthaltsort 
der Büssenden, welchen der Zugang zum Gottesdienste noch ver- 
schlossen, und die darauf angewiesen waren, durch äussere Bezeu- 
gung vor den Eintretenden öffentlich ihre Reue zu bekunden, sei 
es durch Thränen {jtQomdahnes, flentes) oder in geduldiger Er- 
tragung der mancherlei Beschwerlichketten im offenen Hofe (xetfä- 
Covte^, hiemantes). 

Die Kirchenbiine trag in der dten Kirche den Chaiikter der ölTendichkeiL Die 
Gemeinde und der Klems veigewisMrten sich «n greifbaren Symptomen der Rene des 
Pönitenten, der au« der Gcmeindevenunmlung in die VoihBlle atrium peccatorum 
gewiesM war. Später, im 4. Jahrb., fasstc sich die Bussordnung EUMCrlich adifirfer 

zusammen und stufte «ich vierfach nh , nJiinlich ; l) TtQonx'Aartric , nfWfjcha'm'ff^, 
tl I' n 1 1' s , nffentlit hi' Rfuiln/.cu^iin^ iiu Atrium unter Annitving der InttTcosion licr 
Gemeinde. Aut den Standort weisen die Bezeichnungen j^n/aa^oytts, hiemantes 
hin. 2) (tx^öttOK, ttXQotü/nn'ot, andientes, Anhüiung der SchrifUenmg und Ftedigt 
am Sngange zum Gemeindchause. 3) vtfontumf, vnmintwta, substrati, Teil- 
nahme auch am Gemeindegebete, doch knieend. 4) tfvtfrntfv, «vitara/uirM* consi- 
s t rn t L V . passive Anwesenheit bei der Feier der Eucharistie. Von hier aus erfolgte 
dur^ Ii H.mdauflegunfi die Wifdrraufnnhnir. Die«« Teilung war eine njrfntlich jfriechische 
Praxis, die aber auch im Osten schwerHch Allgemein durchgeführt worden ist. Die wich- 
tigsten Quellen : Gregor. Thaum., Ep. can.; Syn. v, Ancyra c. 4 — 6; Sju. v. Nicaea 
c. 1 1— 14. Irrtümlich ist diese Klassifixiemng auf den Katechwnenat flbertrigen worden 
(vgl. daittber Fnnh in d. Tflb. theol. Quartabchr. 1883, S. 41 fT.). 



*) Das halbkreisförmige Atrium der 1 Constantine 1892) is\ nur zu verstehen aus 

BasiliV::i von Damiis-cl-Karit i In i K.irthago der Pispoicition der flrüber. in «elcbe da» 
(Delattrc, l-i basilique de iJ. -el-Kar., j Gebäude eingeschoben wurde. 
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Das Atrium war ausserdem Taufort, allerdings nur in älterer Zeit, 
wie es scheint.*) In der PViedenszeit verlegte man die Taufe in An- 
bauten oder in Freibauten, dazu veranlasst durch die Unzuträglich- 
keit, welche darin 
hiil, dass dieser selbe 
Raum ungleicharti- 
gen Zwecken dienen 
musste.-) Der Brun- 
nen hat aber insofern 
noch etwas von sei- 
ner früheren Bedeu- 
tung bewahrt, dass 
die Händewaschung 
in ihm beim Ein- 
treten als sinnbild- 
licher Akt der inneren Herzensreinigung galt. Im Osten war das 
Atrium nicht Regel, sondern Ausnahme.*) Dafür trat eine schmale 
offene Halle (vaffdtj^)^) mit Pultdach (Fig. 6) ein. In diesem Falle 




Fig. 6. S. Lorano f. I. m. la Rom. 



') Dies wird sich, meine ich, nrJit l .-- 
strcitcn lassen. Ich verweise rurtick aul die 
S. 43 Aniu. I angeführte Stelle bei Juftin, 
uc) Taufort und (Iciueinderauin in unmittel- 
barer Nachbarschaft zu denken sind. Noch 
bcstiiuiuter Tcrt., De cor. uiil. c. 3; atju.-im 
aditori, ibidem (nämlich am Taufurtc), sed 
et aliquante prius in ecclesia snl> mti- 
stitis manu contestauiur , nos renunliare 
«fiabolo et pompae et ongelk ejus. Dehinc 
ter meigitamar u. s. w. Auch hier lie{^ 
beides sosammen. Denn es sind Einzelakte 
denelben Tanfbandlung. — Vgl. De bapt 
c. 20: . . cum de illo sanctissiino lavacro 
no%i natalis ascenditiü et primas manus apud 
raatrem com fratribni aperitis n. s. w. und 
dir ]',(•/« ichnunj^ ,,.ilvcus" cbcnd. c. 4. Noch 
in nachkonstantinischer Zeit befand sich in 
Antiocbien das Tanfbasain der Kirche des hl. 
Julianus (V tri (cvk^ t liatXiioiai- (Lc;;cnden 
der hl. Pelagia, her. v. Usener, Bonn 1S79, 
S. 6, 29). Aus Oberitalien ein Ikispiel bei 
Zeno V. Verona, I tract. XIV (De spirituali 
acdif. Dci) c. 3, wo der (Jcgensatz zwischen 
dem jüdischen Tempel und dem christlichen 
Gotteshause u. a. exemplifiziert wird: non 
aeneuin inhacret marc , quia illi perennis 
fontis sui vi\^m inest mare. Das eherne 
Meer stand im Pdestervorhof des Salomo* 
nischen Teraiicls. 

*) Die erste Erwähnung eines solchen 



.Anbaues fimle ich in der Kirchweihrede 
des Eusebius vom Jahre 314 in Tyrus 

(H. E. X. 4. 45)- 

') Euscb. X, 4, 40; 1' aulin Nol. 
Ep. XXXll u. s. ; Abbild, bei lloltzinpcr. 
Die altchristl. Archit., Stuttg. 1889, S. 14 ff. 
Hlufig war die palindramische Inscbrift: 
NIYON ANOMHMA MH MONAN OYIN. 

*) Beispiele . I la^. Demetrios in 1 hcssa- 
lonich, Basilika zu T>-ru8 (Enseb. a. a. O.), 
(Icl)urtskirchc in Bethlehem, eine dreischiffi^e 
Basilika im Thale des Aladschadagh in Lykien 
(Petersen u. Luschan, Reisen in Lykien, 
S. 38fr.), N'akadah in ( »1)cr.H;n,ptt'n (Butler, 
The ancienl coptic churches of Egypt. I, 362), 
Per{;e (Lanckor6nski , Stidte PÜnphy- 
liens u. l'isidiens I, 46; Plan 34 N i). — • 
Wenn andererseits im Abendlande gegen- 
w.ärti^' an manchen Basiliken das Atrium 
ganz fehlt oder durch eine einfache Vor- 
halle ersetzt ist, so darf hieraus nicht ohne 
weiteres ein Schluss auf die ursprüngliche 
Anla(;e gemacht werden. Gerade an diesem 
Punkte h.ibcn in späterer 2eit oft Verände- 
rungen eingesetzt. 

*) Der Sinn des Wortes an dieser Stelle 
ist unsicher. Die im antiken Sprachgebrauch 
nachgewiesene Doppelbedeutung = Dolden- 
gewBchs, ferula und " Kästchen lässt sich 
ungerwungen nicht anwenden. Vielleicht 
liegt irgend eine .S)'mbolik vor. 

4* 
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niuss der Taufort anderswo «^fesucht werden, entweder innerhalb 
des Gebäudes am Eingange oder in einem Anbau oder Freibau. 
Die syrischen Basiliken entbehren ausnahmslos, soweit wir bis jetzt 
wissen, des Atriums. Wie dieser Umstand geschichtlich zu erklären 
ist, wurde oben >>.chon berührt. überhauj)t wird kleineren Kirchen, 
auch im Abendlande, das Atrium gefehlt haben, wahrscheinlich 
meistens auch die Vorhalle. Nur vornehme Bauten, wie die Petrus- 
basilika in Rom und die Kirche zu Tyrus, besassen Atrium und Vor- 
halle zugleich und zwar in der Anordnung, dass der Weg durch 
diese zu jenem führte. Seltener, z. B, in der Sophienkirche in Kon* 
stantinopel, lag diese Vorhalle zwischen dem Gemeindehause und 
dem Atrium. 

An das Atrium schloss das langgestreckte Gemeindehaus, 
der gottesdienstliche Versammlungsraum, durch zwei Säulenrdhen 
in drei Schüfe zerlegt, deren mittleres die beiden anliegenden an 
Breite erheblich fiberholte. Fönfschiffige Kirchen sind selten.') Die 
Zahl ist eine ungerade. 

In diesem geräumigen Saale von einfacher, klarer Konstruktion 
sammelte sich die gottesdienstliche Gemeinde. Der Zutritt geschah 
gewöhnlich durch die vom Atrium bezw. der Vorhalle aus angelegten 
Thüren, deren Zahl der Zahl der Schiffe entsprach. Doch trug die 
Thür zum Mittelschiff einen auszeichnenden Charakter. 

Es scheint feste Sitte gewesen zu sein, die Geschlechter zu 
trennen,*) indes bestand im Modus keine Einheitlichkeit. Schranken 
oder Vorhänge im unteren Raum') oder Emporen ({>ji£Q<i}a) im oberen 



*) Beispiele: Petrus- u. Paulusbasilika, werden pars mulierum und pars virorum 
I^ateranbasilika in Rom, Haimos Dcmetrios oUers genannt (August, De civit. II, 28: 
in Thessalonicti, Geburtskirche in Rethleheni. populi conflaunt ad ecclesias casta celebri- 
Eiue neun schiffige Anlage bietet — das '< täte, honesta utriusque sexus discretione). Im 
einnj^p Beispiel dieser Art — dir (* ini tc- < *r:if Lint;i!ii iule Verordnungen über die 
nalbasilikii von I)auius-el-K.anta bei ivar- Kauiuvertcilung ConsU Apost. II, 57- 
thago (Delattre, La basilique de Da- I Fftr die FrameoabteUoiig sind, abge^hen 
nnis - rl - Karit:0. Ebenso ausnahmsweise 
einschi tilge (Hsibuda in Syrien und Nebl- 
Jdnos in der Umgebung von Sidon von 
ca. 8 m Länge und 5 m Breite, s. Re- 
nan, Älission de Phtnicic, S. 511 ff. 
Datum 584] und xweischiflfige Anlagen 
(in Flis nach Le Bas et Wad ding- 
ton, V'oyage. Itin. Taf. 17, wo aber wahr- 
scheinlich eine spätere Erweiterung an- 
zunehmen ist). 

Die äit(»te bisher übersehene ^elle 
ist die pseudophilonische Schrift De vita 



von pars mulicrTim, die Bezeich- 
nungen überlicrert: matronueuni, yvyai- 
mlM^, ytnmtutit^ftt , ray^ta riöy yv- 
yntxt'tf, (Art. ntronacum, R. E. II, 3^2 : 
Holtzingcr, Archit., S. 175 ff. die 
QueUen; dazu die Inschrift bd Bosio, 
Roma sott., S 107). 

^) Die Meinung ( rostarosas (Le basi* 
liehe crist., S. 63 ff.), da» die Scheidung 
durch Vorhänge län^s dir .Xrk.idcnnihe 
durchgefühlt sei und zwar so, dass das süd- 
liche Seitenschiff den Mfimem, das nördliche 



contemplativa c. 9 (t. V. S. 33$ der cdit. : den Krauen \ orlu h ilt<-ii wurde. i>;t nicht 
sieieot. lipsiae 1852}. — Im Abendlande | durchzuführen. Blieb der ^Qttdraum von 
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Stockwerk sind zur Durchführung dieses Grundsatzes benutzt wor- 
den. Doch ist die Empore eigentlich ein Bestandteil des Centrai- 
baues, der sich nur in vereinzelten Fällen und erst spät in die 




Fig. 7. Basiilika S. Agnese vor Rom. 

0 ' 

Basilika eingedrängt hat' ) und daher fast nur im Orient zu finden 
ist. Ein bekanntes Beispiel im Occident ist S. Agnese (Fig. 7). 

Gleichfalls im Langhau.se und zwar zwischen Gemeinde und 
Apsis hatte der Sängerchor seinen Platz, der durch Schranken ab- 



dcT Gcnitindc unbesetzt ? Gcwi.ss nicht. Die 
Teilung muss nicht in der Längsrichtung, 
sondern in der Querrichtung gegangen sein. 
Dem Presbyteriura zunächst hatte der weib- 
liche Teil seine Plätze, in bestimmter Rang- 
ordnung des Alters und der "kirchlichen 
Würde (\irgines, \-iduac). Der Raum nach 
dem Eingänge dagegen wurde von dem 
toännlichcn Teile besetzt, in Abstufung 
nach dem Alter (Const. Apost. II, 57), 
Auf diese flnippierung nimmt offenbar 



Zeno V. Verona a. a. O. , c. 5 Bezug, 
wo er nacheinander auffuhrt seniorcs , ju- 
venes , pueri — conjugia , viduae, virgines. 
Dann divitcs, d. h. diejenigen Reichen, 
welche zum Bau der Kirche besonders bei- 
getragen haben. Vgl. auch ("yrill von 
Jerus., l'rocatech. c. 14. 

') Beispiele -. S. Agnese , S, Lorenzo 
fuori le mura bei Rom, Hagios Deraetrios 
in Thessalonich. 
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gegrenzt wurde, welche zuweilen tief in das Langhaus sich ausdehnten. 
Denn seit dem vierten Jahrhundert hob sich mehr und mehr aus 
dem Gemeindegesang der älteren Zeit der künstlerische Gesanges- 




Fig. 8. S. Clemcnie in Rom. 



Vortrag geschulter Personen (ifaATat, cantores) heraus, deren Zahl 
in grossen Kirchen oft eine bedeutende Höhe erreichte Diese 
Weiterbildung kam rücksichtslos darin zum Ausdruck, dass im Mittel- 
schiff ein beträchtlicher Raum der Gemeinde entzogen und dem 
Sängerchor zugewiesen wurde (Fig. 8), 
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Seinen räumlichen und symbolischen Abschluss fand die Grund- 
anlage in dem halbkreisförmigen Priesterhause. Die Bedeutung 
und hohe Würde desselben kommt in den Bezeichnungen dafür zum 




Fig. 9. Basilika in Qalb Läge (Syrien). 

Ausdruck. Der Name presbyterium (griech. leoarnur) weist darauf 
hin, dass hier die Priesterschaft ihre Sitze hatte. Das Wort tribunal 
knüpft des näheren an die Autorität des Bischofs an, welcher die 
richterliche Gewalt übt wie der Richter in der Tribuna der Profan- 
basilika.') Am schärfsten tritt die exceptionelle Bedeutung des Rau- 

') Die Übliche Erklärung, welche sich | nicht aus ; man muss in der angegebenen 
allein an den baulichen Sinn hält , reicht | Richtung weitergehen. Die Betonung der 
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mes in den Beaseichnungen ädvtw und äßarcv hervor, an die sich die 
lateinischen s an et uarium, sacrari um anlehnen. Denn damit wird 
die grundsätzliche Erhabenheit des Priesterhauses Ober das Gemeinde- 
haus und der Priester über die Laien ausgesagt J) Dagegen haben (ktpk 

(Wölbung), concha (Mu- 
schel), i^iäga (Raum mit 
Sitzen) ausschliesslich archi- 
tektonischen Inhalt (Fig. 9). 

So versteht sich, dass 
dieser Raum in Stufen sich 
erhob (/?>;//a) und mit Schran- 
ken (xiYXJÜdeg, cancelli) 
nach der Gemeinde hin sich 
abschloss. Diese Schranken, 
aus Holz, Marmor, Eisen 
oder edelem Metall gear- 
beitet, waren in ältester Zeit 
vorwiegend, wie es scheint, 
durchbrochen, in Anlehnung 
an die Profanarchitektur. Im 
Verlaufe des fünften Jahr- 
hunderts vollzog sich eine 
Umbildung; die Schranken 
We rden jetzt durch rcliefierte MarnH)rj)latten gebildet (Fig. lO). Diese 
Sitte mag aus dem Orient gekommen sein ; dorthin weisen wenigstens 
die Ornamente, die nicht selten mit feinem Geschmack entworfen 
.sind. Zum Teil sind echt antike Motive verwertet.-) S. demente in 
Rom, S. Marco in Venedig und Ravenna bieten im Abendlande das 
reichste Material, im Osten Athen.^) Um für die niedrigen Schranken 




Ilf. tOb Altanchraaken ana S. Cfomente in Rom. 



richterlichen Ciewalt des Bischofs in Lüsen 
«ad Binden des Staden ist hinfig in der 
T.itteratur : z.B. Const. Apost. Tl. i i, 12; 
Chryso.st., JTtQi UoMCvy^g a. v. üo. 

<) Syn. ▼. Laod. c. 19: /topwf I|ok 
ftfid loU' IfQuitxotf ilauyni Iis Xo (^v- 
aiuait^quty xoi JMiytavkiv. Dasselbe Gebot 
öfters, t. B. bei Rabbula v. Edessa 
(5. Jahrb., Overbeck, S. Ephr, RaMi. itc. 
upp. seL 231, 8); ausführlicher ist die 
Frage von Jakob v. Edessa (7. Jahrb.) in 
seinen Canones, quaest. i behandelt (Ausg. 
▼on Kayser, Leipzig 1886, S. ii). Gregor 
V. Nax. (Orat. XIX. XX) nennt die Priester 
geradezu va{ir tw pijfutjoft ol teS ß4' 



utt%9S, Dazu Poeui. de se ipso XUI v. 7 
(l^gne 37, Sp. 1288): 9m»Mm» htd^' 
tayxts agiaroic. 

*) Vgl. Kohault de Fleury, La 
Messe m, 73 ff., dasa die Tafdn. Die Ver- 
mutung, da^'- cür spätere Entwickelvinp im 
Orient ihre Heimat hat, haben meine Hc- 
obacbtungen in KonstMitinopel , Smyma, 
Saloniki, besonders in Athen mir bestätigt. 
Beachtenswert ist das Vorhande&seia ein- 
zdiier phantastischer Figuren des fernen 
Ostens (vgl. meinen Bericht in der Neuen 
kirchlichen Zeitschr. 1892, S. 883 f.), 

") Das Centraimuseum in Athen, be* 
sonders aber die Akiopolis. 
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eine architektonische Wirkung zu gewinnen, sind vereinzelt Säulen 
dazwischen geschoben worden , welche durch einen Architrav ver- 
bunden, auch wohl mit Statuen gekrönt waren. Beispiele boten im 
Orient die Sophienkirche in Konstantinopel, in Rom St. Peter. Die 
Scheidung wurde dadurch noch verschärft. 

Dem Halbrund der Apsis folgten die Steinbänke der Presbyter, 
einreihig oder, wo eine gr<jsserc Zahl von Klerikern unterzubringen 
war, mehrreihig. Daraus erhob sich, genau in der Längenachse der 
Kirche, am äussersten Ende der Thron des Bi.sch<.>fs. 

Obwohl im Innern der Halbkreis die regelrechte Ap.sislorm war, 
so ist doch das Äussere im Orient häufig polygon gestaltet, ja auch, 
indes nur ausnahmsweise, geradlinig ummauert worden.*) Eine wei- 
tere Pligentümlichkeit ist die durchbrochene Apsis, welche den Zu- 
gang auch nach rückwärts frei machte, aber daniit eine äussere 
t'inmantelung erforderte. -) 

Die Apsis ist ein verhältnismässig kleiner Raum. Der reicher 
sich gestaltende Dienst des Altars, me ihn die grossen Liturgieen 
der nachkonstantinischen Zeit bezeugen, nicht minder der wachsende 
Apparat von klerikalem Personal musstc ihn bald als unzureichend 
erscheinen lassen Daher legte man im Orient zwei Parallelräume da- 
neben, für welche die Bezeichnungen T) i akonikon (diaxovixöv d. h. 
Sakristei) und Prothesis {jiQÖ^eatg d. h. Zurüstung, nämlich der hei- 
ligen Elemente*) gebräuchlich wurden. Beide Räume öffneten sich mit 
Eingängen nach den Seitenschiffen, der erstere eng, der andere weit. 
Denn die Bestimmungen des Diakonikon als Ankleidezimmer der 
Liturgen, als Aufbewahrungsort kirchlicher Geräte und Bücher, als 
Empfangszimmer u. s. w. erheischten eine vollständigere AbschUessung>) 
Daher die lateinische Bezeichnung secretarium. Dagegen war für 
die Prothesis, wo das Sakrament zugerichtet wurde, um dann in 

') In den äg>'ptischcn Ibsililccn ließt (I. n c k o rönski, Städte PunphyUeiU U. 
äk Apsis fast ausnahmslos i m Mauergeviert, Fisidicns [I , (5 1). 

z. R. in der Kirdie des MIri Mlna (Meniutt) a\ 1 . » • u » , 1 

. . , - . X-.. . , r ij . Vr 1 jij 1! ) i-*>e Bezuchnutur entstammt Ucr 

Kairo. Eine Ausnahme bildet Nakadah ^ ' . . , . .7" • » • 

■ , _ ^ j- \ • j- XI Septuainnta. welche mit «prei rqc nroo- 

m überatfyptam , wo die Ap&is die Mauer ^ / " . „ ~ > 5: , c .v „„k^^» 

fioenchieitet fBntler, Ancient coptic . ■ u \. tu- ^ . /-u - „ ,»\ 

. , i> \ bezeichnet (Exod. 40, 21; i. Chron. 9, 32}, 

« u r VI wie auch das Neue Testwnent (Matth. la. 4; 

■) Z. B. Basilica Sevenana m Neapel » 1 ^ .\ xr ^l 

j- / • 1. u j \ TN 1 Marc. 2, 26; I.uc. 6, 4); Vule. : nanes pro- 

md die (nicht mehr ▼orhandene) Doppcl- • n v w . • 1. -1 r 

i, i-i • XT 1 /II 1. • • j V positioms. Der Name hat sich dann auf 

(nmhka in Nola (IloltzinEer in d. ^it- j t,. v Af u *» j 1. * 

Schrift mr bild. Kunst .885 XX, 135fr.), ^en Tisch, endlich auf den Ramn aosgedehnt 

die Basilika St. Martin in Tours. Über den , *) Neben itttcxoytxoy finden sich die 

Zweck dieser Konstruktion unten. (]ana | Beteichnnii£«n aaauauxoy, axtvo(f>vXdxioy, 

etnzigaitig ist die rm«^ 3 Seiten eines Achtecks naatotfo^ov. Vgl. ConciL v. Laod. 

gebildete Apsis einer ba!>ilika in Sagalassos , c. 21; Agde c. 66. 
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feierlicher Weise zu dem Haii})taUai getragen zu werden, ein ticiir 
Zuganfj und Ausgang durch den Zweclc begründet. In der Verteilung 
der Räume, welche bis heute in dieser Bestimmung sich in der 

griechischen Kirche erhalten 
haben, herrschte keine Ein- 
heitlichkeit; das Diakonikon 
lehnt sich bald links, bald 
rccht-s an die Apsis an. ge- 
lepjentlich tritt es auch in die 
Seitenschiffe hinein. 'j Diese 
Disi)ositi(m ist die Eigen- 
art der östlichen Kirchenge- 
bäude bis nach Syrien und 
Ägypten (Figur II, vgl. Fi- 
gur 3. S. 43). 

Im Abcndlande ist die- 
ser Weg nicht unbekannt,-) 
aber nicht der übliche ge- 
wesen. Der benötigte Raum 
wurde hier, wie es scheint» 
dadurch beschaflft, dass dem 
Langhause ein Teil abge- 
schnitten und dem Presby- 
terium zugeteilt wurde. Schranken und Vorhänge mussten dabei zu 
Hilfe genommen werden. Es war keine glückliche Lösung, da sie 
die Gesamtwirkung der Raumdisposttion zerstörte oder wenigstens 




Ba»tlika in Bakusü (Syrien). 



') Vjb ist oben angenuniiuen, dass diese 
beiden RSurae eine Scböpiuttiif spiterer Zeit 

sind. Aller niclit> liiii<!t.Tl . srhon in vur- 
konsUDtioischer Zeit solche HiUsräuine an* 
xnaetzen. Das Bedttifnia eines Diakonikon 
w.ir vorher vorhanden , wenn auch in ge- 
ringerem Grade als etwa im 3. Jahrb., an- 
dererseits erheischte die schon durch Justin 
den Märtyrer (Apol. I, 65) bezeugte Sitte, 
dass die Gläubigen die Abenduiahlseleincnte 
selbst herzutrugen, um so mehr einen Raum 
lür die vorLäufige Deposition dorsclbt n vor der 
tVirrlichen Konsekration, lüullich bot dns 
)4rn:chischc Haus links und iccht.s neben dem 
Männersaal zwei Gemächer, welche sich für 
dicsrn Zwi ck kiLlit hcirii Ilten Hessen (oben 
S. 4ü, l ij;. ij. Zmleiii ist kur/Jich in Gradiiu 
in Bosnien ein antikes öffentliches Gebäude 
mit Ap-is und zwei die^elVie !jef;leitendcn 
(juaciratischcn Räumen aufgedeckt , welches 



eine {genaue Parallele zeigt (WissenscUaftl. 
Mitteil, ans Bosnien u. d. Heiccgovina I, 

Wien iSt)?, S. 22S). So scheint es mir 
richtiger, die Anlange wenigstens dieser 
Einrichtung weiter zurückzuschieben. Doch 
ist eine Entscheidung nicht /u },'cben. 

-) Beispiele : S. ApolUnaie in Clasüe in 
Ravenna, der Dom u. S. Maria in Grrado, 
Torccllo (wohl unter griechisch - ravennati- 
schem Einfluss) ; die Basilika in Kasr-el- 
Hamar in Tunis. Die Apsis liegt in den 
Umfassungsmauern, wodurch an ihren Seiten 
zwei Räume entstehen (Archiv, des miss. 
1887, XIII, 58); ahnlich in Bk üram AI! 
(S. 148) und genau in der Weise syrischer 
Bauten dir B isiliken in Ilidra (S. 179) und 
in Scrtci in Mauretanien (Gsell, Note sur 
la basilique de Sertei in M^langcs G. B. 
de Rossi. Paris. Ronie 1892. Sappl, aux 
Mel. d'archeol. et d'histoire publ. par l'Kcole 
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beeintrSchti[{te. Andererseits fiel das Bedürfnis der Prothesis weg, 
da die lateinische Liturgie eine andere Kntwickelung genomraen hatte. 
Es .war also die Kötif^jung eine geringere. 

rine imposante L()sung von derselben Basis aus tritt uns in Rom 
entgegen, die Einfügung eines Querschiffes zwischen Altarhaus 
und Gerneinderauin. Nicht durch Raub, sondern durch eine Neu- 
schöpfung ist auf diese Weise das Notwendige gewonnen. Die Höhe 
des Querhauses wird durch die Höhe des Mittelschiffes bestimmt, 
seine Breite häh sich entweder in den Grenzen der ganzen Anlage, 
oder tritt aus derselben heraus (Lateran, St. Peter, St. Faul). Nunmehr 
war für Klerus und Liturgie ein eigener Boden geschaffen, ja die neue 
Disposition liess die Feierlichkeit des Kultus und die Würde des 
Priestertums in erhöhtem Masse hervortreten. Denn die Apsis mit dem 
oberen Klerus und der Altar als Mittelpunkt des Kultus rückten der 
Gemeinde femer und machten den grundsätzlichen Abstand von ihr 
deutlicher. Man begreift, dass Rom die Heimat dieser Neuerung ist. 
Ausserhalb Roms hat sie nur vereinzelt Boden gewonnen, 

Zu den abnormen Bildungen zählen die Ersetzung der Apsis 
durch einen oblongen Raum und die Gegenüberstellung einer zweiten 
Apsis an der Westseite.^ 



firucaise de Romc XII, S. 3S5ff.); ebemo 

Tt-hr?^a (Lenoir. Archit. nionast. II, 48;^). 
UagcgcQ stehen im abendländischen hcheua 
die Basiliken von Dli^el^Kos (Archiv d. nun. 
1S92. 11. 559) und von Schcmt{l(S. 415. 419). 
.\ndcres bekräftigt diesen Zusammenhang der 
akclvisllichcn DenkmSler NoHafrikas mit 
der östlichen Gruppe. Dahin fjt luirt . dass 
in Nordafiika die Kirchen wie in Syrien 
nicht selten avcb in den Lanijseiten Tbflren 
haben ; so auf der einen Seite Bakusa, (richtiger 
wohl B&nc]u.sl) Tunnantn, Ruwßhd in Syrien, 
auf der anderen Orl6ansviUe,Schenitü, Fcriana 
(Arch. des tniss. 1892 H, 415- 4 16). Auch 
auf die Übereinstimmung mit den altrif^'p- 
tischcn Basiliken muss hinyc wiest n werden. 

') Im Orient sind erst jüngst zwei iki- 
"ipielc eines OuersclufTe^ in S.if^al.issDs in l'isi- 
dtcn bekannt gewurden (Lanckorönski, 
U, 131 IT.). Die früher beliebte ErklSrung 
der symbolischen .ATinnhcrung an die 
'iestalt des ICreuzes Christi ist mit Recht 
aafjjeKeben. Kraus (R. £. I, 135) findet 
d.is Ouen^chiff „bereit.'; in den Scitenapsidcn 
der Conieteiialcellen vorgebildet" (vgl. S. 1 iS 
Fig. 54 ebenda*.); Dehio fS. 71) geht 
luf d.xs italische HauB /.urücl; : ..Die Zurüt/k- 
(ährung des BastlikenqucrschUTcs auf die 



Alae des italischen Atrienschemas löst das 
Rätsel in dcnkliar einfachster Weise" ; es 
sei 2U beurteilen „aU VV^iedcrgabe einer 
uralten italischen BauftbeiUerenmi! an das 
werdende christliche Gotteshaus". Diese 
Hypothese hat etww» Bestechendes, aber 
sie Usst die starke Isoliertheit des Quer- 
schiffcs im Abendlande, auch in Italien, un- 
erklärt. Das ^uerschitr trägt durchaus den 
Charakter der Ausnahme; es kann demnach 
nicht zum Inventar des einsti^,'en ;,'einein- 
samc-n Kesit/es in Italien gehört haben. 
Holtzingcr, Archit., S. 86, ISsst es unent- 
schieden, ob das 'l'ransept eine Entlehnung aus 
der Antike sei oder ein Erzeugnis des Kultus- 
bedilrinisses ; Lange (Haus u. Halle, S. 326) 
knttpft an <lie lorenso Basiiikaan, , .obwohl 
Quersehirt'hildun^'en bei den erhaltenen an- 
tiken Basiliken zutiilligtlj nicht vorkommen, 
'•) Beispiele fUr den ersten Fall Ilas» 
in SvTien Ol d 1 1 /. i n p er, S. 55) und Ili<lrn 
in Tunis (Archives des miss. 1887, XIII, 181; 
aus der Wende des 5. u. 6. Jahrb., Sitt 
Mariara in Untcräg) pten (Butler!, 1 49) ; 
für den xweitea die ReparatusbasUika in 
Orl^ansville (Hol tainger, S. 3a) v. J. 325 
u. di< Kirche in Schemtft in Tunis (Archiv, 
I des miss. 1893, II, 41$). 
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So fügt sich in der Disposition des Innern im Anschluss an 
die Formen des Kultus und an die klerikale Ordnung Teil an Teil 
zu einem Ganzen. Wie die gottesdienstliche Einheit durch die in 
ihr liegende Mannigfaltigkeit und Ungleichheit nicht aufgehoben wird, 
so ordnen sich die Glieder des Baues und die Gemeindegruppen har- 
monisch zusammen.') 




Fig. tj. S. Apollinare in Clasie in Ravenna. 



Der Aufbau ist charakterisiert durch die Überhöhung des 
Mittelschiffes. An die Obermauer desselben lehnen sich die Pult- 
dächer der Seitenschiffe. Die Untermauer ist in Freistützen aufgelöst, 
wie der kultische Zweck des Baues, der eine grosse Versammlung 
einheitlich zu umschliessen bestimmt war, forderte (Fig. 12). Als 
Träger diente regelrecht die nur ausnahmsweise kannelierte Säule 



*) Ich füge hier ein lu. W. bisher unbeach- 
tet gebliebenes „Traumbild" Gregors von 
Nazi an z (Poem, de se ipso XVI. Migne t. 
37, Sp. 1 254 ff.) an, welches über die Gruppie- 
rung der Gemeinde in einer Basilika des 4. 
Jahrh. anschaulich orientiert. Der Bischof 
sieht sich im Traume in die von ihn» erbaute 
Kirche der Anastasia in Konstantinopcl ver- 
scut. Er sitzt auf der Cathedra (vnig- 
9Qoyo(). Auf tieferer Stufe umgeben ihn zu 



beiden Seiten sitzend die Presbjter (ol cfi 
fiot ttfifpoitgutS'fy vtpidQiootyfo ytgatoi); 
die Diakonen standen ((araaat^), die Menge 
(o/iloi) wie ein Bienenschwarm flutete bis 
nahe an die Schranken {xtyxXt() heran, noch 
andere strömten zu den heiligen Thüren" 
herein. Von den Emporen («y' i)ti}r,Xciy 
rtyitay) hören zu keusche Jungfrauen und 
Matronen {ayyai nng^^tyixai äft' ic^Xo- 
yitfioig). 
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in der Ausbildung und mit den Kapitälformen, welche die nachklassische 
Zeit besass. Die Pfcilerverwendung (S. 55, Fig. 9) zählt als Ausnahme.') 
Femer überwiegt, ebenfalls als Wirkung des zeitgenössischen Ge- 
schmackes, die Bogcnverbindung ; der geradlinige Architrav]ist selten. 
In jenem Falle hat auch der Kämpfer , ein Zwischenglied , welches 
vom Kapital zum Bogen überleitet, Verwendung gefunden. Kapitäl 
wie Kämpfer tragen zu- 
weilen christliche Em- 
bleme , Kreuz , Mono- 
gramme , auch figürliche 
Darstellungen, doch be- 
haupten sich im Kapitäl 
die antiken Formen, vor- 
züglich die korinthischen 
und ionischen , freilich 
im Westen länger als im 
Osten, wo das Blattwerk 
mehr und mehr verflacht 
(Fig. 13) und schliesslich 
zu einem netzartigen Ge- 
bilde wird , welches den 
Kern überzieht. 

Das Säulenmaterial 
ist Marmor und sehr häufig 
antiken Bauten entnom- 
men. Im griechischen Reiche blieb die Insel Prokonncsus vorläufig 
die erste F*örderungsstätte des Marmors, während in Italien die Marmor- 
brüche fast gänzlich verödet waren.-) 

Die stets flache Decke war eine Holzkonstruktion, aus sich 
kreuzenden Balken gebildet. Dieses Gerüst trat in seiner einfachen, 
nüchternen Erscheinung vor das Auge oder wurde in reicher Kasset- 




Fiic- 13. Kapiiil aus der Sophienkirche. 



•) Ein charakteristisches inonuiucntales 
Beispiel Qalb Luze in S)Tien (Kig. 9, S. 55); 
ebenso Ruwcha; vereinzelt auch im Abend- 
landc. Stützcnwechscl i. B. in S. Prassede 
in Rom. Kij^cntümlich die fünfschinitie 
liasilika in Perge in I'aniphylicn : ,,I)as 
HaupLschiff durch Pfeiler abgeteilt . die 
Nebenschiffe je durch eine Säulenreihe" 
iLanc kor6nsk i I, 46). 

*) Das Säulenmaterial des 5. und 6, 
Jahrh. in den meisten Kirchen in Ravenna, 
Parenzo. Grado, Thessalonich, Konstanti- 



nupcl — und nicht nur das Säulcnmatcrial. 
sondern auch andere .\rchitckturteile — 
entstammt den Steinbrüchen von l*rokon- 
nesus , wo .seit Alters eine Hildhauerschulc 
blühte. Vgl. hierüber uml über <lie Steinmetz- 
zeichen J. S t r z y go w s k i , Die byzantini- 
schen Wasserbehälter von Konstant.. Wien 
^- 255 ff. (iregor. v. Naz., Poem, 
de se ipso v. 875 ff. (Migne 37, Sp. 1089) 
schreibt , da.vs von Tha-sos ein l*resbyter 
nach K«mstantinopcl kam, um für die dor- 
tige Kirche flQoxoyr^ainc ni.('<xi(i zu kaufen. 
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tiening mit Gold- und Farbenschmuck verborgen. Nur die Apsis war 
stets mit einem Halbkuppelgewölbe geschlossen. Wo die Landes- 
beschafTenheit das Holz versagte, wie in einzelnen Gebieten des 
Ostens, z. B. in Ssrrien, war man an Steinmaterial gewiesen und da- 
durch zugleich zu einigen Neuerungen der Konstruktion gezwungen. 
Wo ein Querschiff das Langhaus abschnitt, öffnete sich jenes 
• nach diesem in drei bezw. fünf Bogen. Der mittlere des Hauptschiffes, 
y^cler sogenannte Triumphbogen (die Bezeichnung ist späteren 
Datums), deckte sich indes nicht völlig mit der Weite desselben, 
und so bot sich die dadurch entstandene Fläche der künstlerischen 
Ausschmückung als willkomuicncs Feld ; daher erscheint dieser Bogen 

wie ein vorneh- 
mos, von Säulen 
flankiertes, reich- 

geschniücktes 
Eingangsthor zu 

dem heiligen 
Räume. 

Die Basilika 
konnte als Ver- 
sammlungshaus 

einer gottes- 
dienstUchen Ge- 
meinde, in deren 

Kultus liturgische und biblische Lesungen eine nicht unbedeutende 
Stelle einnahmen, ausreichender Belichtung nicht entbehren. Man 
legte offenbar, auch abgesehen von dieser praktischen Erwägung, 
besonderen Wert darauf, im Gegensatz zu dem Halbdunkel und 
der Verschlossenheit der antiken Heiligtümer einen nach allen Seiten 
hin vom Lichte erreichten und vom Lichte freundlich gestalteten 
Raum zu haben (Fig. 14). Im Orient war dieses Bedürfnis noch 
grösser als im Occident, denn während man sich hier im allgemeinen 
damit begnügte, durch Fensteröffnungen im erhöhten Mittelschiff dem 
Lichte Zugang zu verschaffen, hat die griechische Christenheit es 
auch durch die Mauern der Seitenschiffe und die Apsis einströmen 
lassen. In der Hochwand des Mittelschiffs entsprachen die Fenster 
in ihrer 2^hl den Intercolumnien der Unterwand. Die Form war ein 
Oblongum mit Halbbogenverschluss. Um der unmittelbaren Einwir- 
kung der Witterung zu begegnen und den vollen Zutritt des Lichtes 
zu dämpfen, wurden wohl in der Regel die Öffnungen mit dünnen 



Fi(. 14. Altdirittllehe BraneekBpe In BatBikt walt. 
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Steinplatten ftransennae) verschlossen, die mit zahlreichen kleinen 

Öffnungen in symmetrischer Anordnung durchbrochen waren (Fig. 1 5 
und 15a).') Der Gebrauch des Glasverschlusses ist wahrscheinlich 
häufiger vorgekommen, als angcnonuTien wird.'j 

3. Die Innendel^oratloii. 

Das Innere der Basiliken kleiner, leistungsunfähiger Gemeinden 
wird sich in den einfachsten Dekorationsformen gehalten haben. Ein 
farbiger Anstrich der Wände mit linearer Felderteilung, wie er im 

römischen Bürgerhause üblich 
war, wird das Gewöhnliche ge- 
wesen sein. Andererseits sind 





Fig. 15. FenuerrenehlaM. 



Fig. 15a. Fensterverschluis. 



schon vor dem vierten Jahrhundert fi^iirliche Darstellungen ein- 
gedrungen , eine Thatsache , die nicht verwundern darf, da die An- 
wendung der Malerei in den unterirdischen Grabstätten schon längst 
feste Tradition war. Dennoch ging diese Übertragung nicht ohne 
Bedenken zu erregen vor sich. Eine spanische Synode, in .Illiberis, 



•) Wenn V i cl o r Vit., Hist. pers. 
«Cd. Afr. I, 41 (ed. Vindob. 1881) in der 

Schilderung; rintrs Ülierfalls einer karthaj^- 
adien Kirche durch die Vandalcn bemerkt: 
ilHquoque tccta conscendmit et per fenestras 
' ccleviae sagiUas spargunt, so ist das wohl ein 
Beispiel, wo ein Verschluss überhaupt fehlte. 

^ Prudent, P«risteph. XII, 35f.; 
Venant. Fortunatus II, poera. 10; Gre- 
gor Tu f., Hist. eccl. VI, 10 (verglaste 
Apsisfenster in der Basilika zu Tours). Be- 
achten-swert In gloria mart. c. 58: ecclesia 
wt vici Iciodorensis fS'zcurcs) . . fenestras 
cx more habcns, quae ^itro lignis incluso 



cluduntur, quu praeclariu.s acdi sacratac 
hunen, quod nrandus menierit, submiiiialrent 

Hit'r wird also auch ein Holzrahmen er- 
wähnt. — De virt. S. Jul. c. 13 (fenestra 
vitrea), 87. Ausserdem wissen wir ans den 

Funden in Pompi -i uiid Herculaneuni, d.Tss 
, in vornehmen Häusern neben dein aller- 
dings üblicheren sog. Marienglas (Inpis sjte- 
cularis) wirklicher Glasguas als Fenster- 
verschluss gebraucht wurde (vgl. H. Ulüm- 
ner, Tcchnol. u. Terminol. d. Gewerbe u. 
Künste IV, 379 ff.}. Im. Verbreitung der 
Glasbefensterunp im kan>linj,nschen Zeitalter 
I weist auf frühe Antan^e dieser Sitte zurück. 
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HAp^i^ ^•'r^^llte sich mit einem Verbot da^L^cii, durch die Besorgnis geleitet, 
^1 ^''1^'^^ dass die heiliL^en Personen dadurch profaniert würden (Vgl.S. II). Doch 
L»/>^'!j^ diese Opposition rasch und allgemein überstunden worden. Die 

MS/^ ^v^a,"'^ grossen BasiUken der freien Kirche spiegchi die Lust der Zeit- 
^ genossen an dem Schmucke reUgiöser Kunst an den Stätten der 
Gottesverchrung reichHch wieder. Der Bischof Paulinus von Nola, ein 
haibmönchischer Mann, war dennoch unermüdlich in der Erfindung 
bildnerischer Motive und im Schaffen verdeutlichender Begleitverse. 
Relief, Malerei, Mosaik traten in den Dien i lieser Neigung.') Bei 
einer Inthronisationsrede in einem kappodocischen Bistume im Jahre 
^72 wurde die i^^lanzvolle Wirkung des (joldes im farbigen Schnitzwerk 
der i )< rke rühmend hervorgehoben. *) Die Mosaikmalerei, welche mit 
DautM hattif^^keit und Erhabenheit eine wirkungsvolle Farbenglut ver- 
band, hatte darin den Vorzug, aber nicht die Ausschliesslichkeit. ') 

Die Apsis bot sich dem Blicke des Eintretenden sofort als der 
Hauptraum. Dieser forderte daher dieselbe BevorzAigung, welche ihm 
die Architektur gewährte, von der Dekoration. Die Wölbung, welche 
sich über der Cathedra des Bischofs und den Sitzen der Presbyter 
erhob, und die an sie anschliessenden Wandflächen dürften zuerst 
Berücksichtigung erfahren haben. Der Inhalt der Darstellung war 
von selbst gegeben. Die andachtige Gemeinde suchte das Jenseits 
und den siegreichen Himmelskönig , der sie zum Triumph über die 
Heidenwelt gefuhrt hatte, und in seiner Umgebung die Repräsentanten 
der himmlischen Welt, welche die religiöse Anschauung in die un* 
mittelbare Nähe des Heilandes rückte, Engel und Heilige, unter letz- 
teren vor allem die Apostel. Die künstlerische Phantasie liess sich 
hier am liebsten von, der Apokalypse leiten, die in reicher Bilder- 
sprache die jenseitige Welt malt. In der Auswahl der Heiligen gab 
die lokale Sitte den Ausschlag. Rom liebte es, Paulus und Petrus 
darzustellen. 



■) Bes. Ep. XXXn ad Sev. Vgl. 
u s L , Paul. Bischof V. Nokn, RjegenslMiqrf 

1856, S. 68 fr. 

*) Gregor v. N y s s a, Eh tiiv invrov 



deren ilteste Teile er den 3. Jahib. n. die 

jünj^'sten dem 7. Jahrh. lUweLst. Leider 
erfahren wir nichts Näheres. Einen Kirchea- 
maler emrSImt Greg. v. Tours, Hist ecct. 



/ngotoyifty. Dazu, was Grc^'or v. Tours VIT, 36 . tu es pictor illi- , (]ui tempore 
(Hist. eccl. V, 45) von einem fränkischen Chlutarii regts per oratoria parietes atque 



Bischof kurz, aber bezeichnend berichtet: 
eedesiam fabricavit, quam colomnis fiddmt, 



camaras canuabäs? Ebenso VII, 2a and 

picturac parictum angeführt , ohne Zweifel 



variavit raarmore, niosevo tlepinxit. | Wandmalereien. In Ostsyrien ist ein Bei- 



') Lanckorönski, Städte Pam- 
phyliens u. Pisidiens I, 27 berichtet von 



spiel einer bemalten hölzernen Dorfkircho 
fiberliefert (Tbonas v. Marg&, Hist. 



\Vandmal> r. i. Ti in einer s]>äter in eine monasl. , her. VOn Bttdge, London 
Moschee venvandcltcn Basilika in Adalia, , II, 311). 
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Es versteht sich von selbst, dass auch die anschliessenden 
Wandflächen der Wölbung in die Dekoration hineingenommen wur- 
den. Doch entstanden hier Kompositionsschwierigkeiten, die selten 
glücklich überwunden sind. 

Wo mit dem Querschiff der sogenannte Triumphbogen gegeben 
war, konnte dieser in seiner Bedeutung als Eingangsthor zur Apsis 

nicht schmucklos be- 

lassen werden. Man 
darf dies um so weni- 
ger annehmen, da das 
Querhaus von vorn- 
herein einen vorneh- 
meren Bau anzeigt. Die 
räumlichenHemmungen 
waren hier dieselben wie 
die oben erwähnten. 

Wohl zuletzt sind 
die Wände des Lang- 
hauses in den Kreis der 
Dekoration gezogen und 
gewiss nur ausnahms- 
weise die Obermauern 
auch der Seitenschiffe. 
Von Mosaikschmuck am 
Innern der Eingangs- 
wand bietet jetzt nur 
S. Sabina auf dem Avcn- 
tin ein Beispiel, eine 
einfache Komposition, 
welche als die Personi- 
fikation der heiden- 
christlichen und der 
judenchristlichen Kirche 
benannt ist. In S. Maria 

Maggiore entfaltet sich im Mittelschiff ein Stück alttcstamentiichcr 
Geschichte. In S. Apollinare Nuovo in Ravcnna wallen an der einen 
Langseite des Mittelschiffes männliche Heilige in feierlicher Prozession, 
ihre Siegeskronen in der Hand tragend , dem thronenden Heilande 
zu, an der anderen Seite heilige Jungfrauen in reicher Gewandung 
nach der thronenden Maria und dem Jesusknaben. Sie stellen der 

Scbultte, ArchSologie der altchri^d. Kunst. h 




Fig. lö. Hagios Demetrios in Tlicssalonich. 
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irdischen Gemeinde die himmlische Gemeinde vor Augen, die ge- 
würdigt ist, zu sehen, was kein Auge gesehen hatJ) 

So leuchtet im Innern des Gotteshauses von der Höhe die jen- 
seitige Welt in die diesseitige hinein, um diese mit Hoffnungen und 
Tröstungen zu erfüllen. Was immer die Phantasie des Künstlers und 
die kirchliche Sitte im Zusammenwirken hier geschaffen haben, es 
ist alles nur dazu da, den siegreichen, herrschaUsmächtigen Gottes- 
sohn hcrvorzustellen , den die Seligen in Wahrheit, die Lebenden 
nur erst im Bilde schauen. Die religiöse Poesie des christlichen 
Altertums durchzieht derselbe Gedanke : 

Quicun«jue Chrishim quaeritis, 
Üculos in altuiii toUitc: 
mic UcebH visere 
Sigrnun pereimis gloriae.^ 

Es boten sich auch einfachere Bilder mit demselben Inhalte: 
die Giristusgestait konnte durch das Lamm, wie Paufinus von Nola 

liebte, oder durch ein einfaches Kreuz, wie der Abt Nilus auf dem 
Sinai (gest. ca. 440) einmal vorschlug/') ersetzt werden. Dagegen 
scheint ein Verzicht auf bildlichen Schmuck in stattlicheren Gebäuden 
nur selten stattgefunden zu haben. In 1 iagios Demctnos in Thessa- 
lonich ist datur an den Lanj^diauswänden eine kunstvolle Marmor- 
inkrustation von hoher malerischer Wirkung gewählt, während die 
Apsiswölbung Mosaikschmuck hatte ( Fig. 16V Im übrigen fand diese 
geschmackvolle, oft mit feinstem Verständnis ausgeführte Dekoration 
Verwendung an den von dem Mosaik frei gelassenen Flächen, also vor 
allem an den unteren Wandteilen der Apsis und der Seitenschiffe.^) 
Der Fussb'^ Hen erhielt folgerichtig eine dem dekorativen 
Charakter des Innenraumes entsprechende Gestaltung, die um so 
leichter durchzufiihren war, da die zeitgenössische Kunst eine reiche 
Fülle von Mustern des Steinmosaiks bcsass.'^) In der Basilika z. B. 

*) Sehr Ira^lich .schciiil nur, dass in j *) Sidoniu.s .A p o 1 1., Kp. lib. II, lo 

aUchristlicher Zeit irgendwo Brostbilder von | Disttnctun vario nitofe marmor Percvirit 

Hischöfcn auf di< L-inKhauswände ßenialt j cainerain , soluiu, fenpstrns. Hrcg. Tur.. 

seien. Die Beispiele in St. Peter, .St. Paul | Hist, eccl. Franc. II, lö . parictes ad altarium 

und S. ApolHnare in Classe gehören einer | opeie sannrio (opus sarsonium vgl. Ennod., 

späteren Zeit an. Dajjegen erwähnt Jo- ^ Epißr. II, 91 ed. Härtel, S. 5SS cx nniUa 

hanneü v. Eph. , Kirchcngesch. Ii, 27; ; luarmuruui genera exornatos habet (Bai>ilika 

m, 16 (S. 69. III) Tafelbilder von Bi- | in Arvemus). Die Belege sind iusserst 

sjb'iren in d. n Kin lu n, dit- von den Gej;- ; zahlreich t>ei lateinischen wit bei glicchi» 

ncm herabgenotniucn und zerstört wurden, sehen Schriftstellern, 
meines Wissens die erste Beieugun^'. *) Z. vgl. Bltininer, Teehnol. u. Ter- 

-) Prudcnt.. tathem. XII. l ff. ' niimd. III, 323fr.; Marquardt, Privat- 

') Nilus, Ep. LXi sul Olyiapiod. leben d. Römer, Leipzig iii&2, U, 607 iT.; 

Eparch. | Holtzinger, Archit. S. 179fr. 
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Flg. 17. Opus scC- 
lile in Orlcansville. 



des Reparatus in Orl^sville (Algier) ist das Piattenmosaik (opus 
sectile) zur Anwendung gekommen (Fig. 17), noch in einfaclier Form, 
während in der Katakombe S. S. Pietro e Marcellino 
bei Rom geometrische Figuren und Flechtwerk kunst- 
voll sich verbindend) Das in Pompeji häufige lineare 
Fussbodenmosaik (opus Signinum), welches in 
leichten Zeichnungen mit farbigen Steinchen auf einem 
Untergründe besteht, ist durch einen gleichfalls nord- 
afrikanischen Fund in der Nähe von Constantine be- 
legt: um einen Blätterkranz schlingen sich Blumen, 
die aus vier Vasen in den Ecken des quadratischen 
Feldes herauswachsen. In dem Kreise trägt eine Tafel 
die stoisch klingenden Worte IVSTVS SIBI LEX EST 
(Flg. 1 8). Leichter und phantasievoller ist ein Apsb- 
fussboden in einer Grabstätte in Ancona entworfen. Aus einer Vase 
steigt in reicher Entfaltung und Verästung ein rebentragender Weinstock 
empor, dessen symbolische Bedeu- 
tung die Inschrift erklärt: VINEA 
FACTA EST DiLlXTA IN COR- 
NVMINLOCOVBERKJes. 5, i).^) 
Die Einsetzung figürlicher 
Darstellungen scheint schon früh 
vollzogen zu sein. In dem Cyklus 
treten aber christliche Stoffe zu- 
rück , offenbar weil die Scheu, 
christHche Figuren und Symbole 
mit den PTissen zu berühren, vor- 
handen war. ' ) Man griff daher 
lieber zu den antiken Gegenstän- 
den und verschmähte in Anschluss 
an Vorhandenes sogar Mytholo- 
gisches nicht. Eines der reichsten Pavimente dieser Art ist ein aus 
der Nähe von Tyrus stammendes, jetzt in Paris befindhches.*) Wenn 
im fnihen Mittelalter die Vorliebe iür antike Stoffe noch eine so 




Fig. i9. MoMdkpwrliMQt «m Notdsfrik«. 



') G. ao4; R. E. II, 4*3; Perret, 

<'at.ic. II. Taf. 64. Anzuschlicsscn ist das 
Paviment eines Anbaues des Baptiätehuui» 
in Salona G. 278, ebenso ein Mosaik- 
fnssboden in Capua G. 277, i. 

«) B. Cr. 1879. Taf. IX. X, S. 128 fr. 
Der Text abwetchend Ton der Vulgata und 
im AnschfauB an eine durch Ambrosius be- 



zeui^ Oberliefernnf. Statt dilecta dOrfte 

\\<A\\ dilecti zu lesen sein. Vj;l. Saba* 
ticr, Uibl. sacr. lat. vcrsioncä ant. t. 11, 525. 

*) Z. B. Taube, Hirsche (Salona), Kreuz; 
dazu Grcf^or v. Nyssa, Dc S. Thcod. 
(s. folg. b. Anm. 1). 

*) Renan, Mission de Ph^nicie, I^ris 
1864, Taf. 49 (s- auch den Abschnitt „Mo> 

5* 
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grosse ist, so dürfen wir darin das Fortleben einer kräftigen älteren 
Tradition erkennen.') 

In den mittleren und kleineren Kirchen wird das im Altertume 
am meisten verbreitete Würfelmustermosaik -(opus tesselatum) 
hauptsächlich gebraucht sein. 

Inschriften, welche den Stifter und die Stiftung nennen oder 
biblische Citate sind oder einen religiösen Inhalt haben, sind häufig. 

4. Das Imsere. 

Der antike Tempel ist ein Aussenbau, die Basilika ein Innen- 
bau. Diese Eigenart der letzteren hat sowohl in ihrer Bestimmung 
als Versammlungshaus als hi ihrer Herkunft aus dem Wohnhause 
ihre Wurzel. Obwohl Unterschiede da waren, die sich zum Teil auf 
das Baumaterial zurückßihren lassen, ist im allgemeinen das Interesse 
an der Gestaltung des Äusseren gering gewesen. Noch in nach- 
konstantinischer Zeit vernimmt man das Geständnis, dass nur wenige 
Kirchen an Pracht und Grösse mit den verfallenden Tempeln des 
Heidentums sich messen können.*) Es bestand offenbar eine Unlust, 
die äussere Erscheinung des Baues in einen annähernden Einklang 
mit der Ausstattung des Inneren zu bringen. Der Umstand, dass in 
den Städten die Basiliken in den seltensten Fällen völlig frei lagen, 
vielmehr in die Strassenflucht eingeengt waren oder in der Ihsula 
verschwanden,') dass oft noch mancherlei Anbauten sich anlehnten. 



saifc**); dazu ein Shnliclies Pttvinient in 

Sertti 'Maiiretania Sitifensis), in M^langcs 
G. B. de Kossi, Pari.s 189a, S. 354. Im 
J. 427 bestimmte sogar ein luüseriiclies 
Kdikt C. J. 1 , 8) . . Signum s;iT\ utoris 
Chrisü ncmiai Ucere vel in solo vel in st- 
lice Yd in mannoribi» humi positis inscul- 
pcre vel pinj^t rc , sed qaocimquc reperitur, 
toUi. Die Wirkung dieses Erlasses war 
nur eine teilweise. 

*) Mttnts, Stüdes iconographiquc^ et 
arch^ol. sur le moycn-dge. Paris 1SS7, I, 
Les pavcnients histori^s du IV« au XU« 
siccle (S. l — 63), vorwiegend flir die mittel- 
alt. Zi-it li ht reich. Aus'm Wccrth, Der 
Mosaikluaabodun vonSL Gereon in Köln 1 873. 
Nicht sowohl aus den B«silikenp«vimenten, 
deren Zahl und Patit ningssicherheit zu wün- 
schen lässtf alb aus den Mosaiken der christ- 
lichen Privathiuser, Baptisterien und Cöme- 
ttritn Vd'^'iX <i\ch ein /icmlich deutliches Bild 
dieser Dekoration gcwioDea. (Vcraeichn. 
bei KranSf a. a, O. S. 4>4fl'-)- 
treten die litterarischen QtteUen(s.B. Euseb., 
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I H. E. X, 4. 4S; Gregor v. Nyssa, De 

S. Theod. , S. 740, t. 46 yVi^a : l'aul 
I öilent. , Hag. Soph. v. 464if.; Syncs., 
I Catast. ^de: to tifta'Aq:l<nuj9y tAupuf. — 

Im Abendlande Zeugnisse bei Paulinus 
I von Nola und Sidonius Apollinaris; 
' dazu die Lischriften aus Olympia bei Hol' 

tzingcr, Archit. S. 180). — Conc. • 
I Carth. IV hat c. 91 die Bestimmung: 

pavimenta domorum Dei encrgumcni vcr- 
j rant. Sonst wird das Aafgabe deriucdeien 
I KircheiKÜL-ner ^jewcsen sein. 
; Zeno V. Verona, I tracUitus Xl\' 

c. I : quid qnod ant nollum aut pcrrarum 

est per omnein ecclcMam Dei orationis loci 
j membrum, quod possit qua%is ruina in s« 
j mergentibus idololatriae aedibos nunc usque 

aliquatcnus couiparari ? 
I Der gegenwärtige Bestand ist uun 

I Teil, 2. B. in Rom, noch der alte. Vgl. 

Lactant. , De mort. per», c. 13 über die 
. Zerstörung der Basilika in Nikomedieo: 
, multae ac magnae domas ab oomi parte 
' dngchant. 
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musste diese ^ewohnheitsmässige Empfindung verstärken. Ein rö- 
mischer Sarkophag des vierten Jahrhunderts hat uns das Bild eines 
schmucklosen Baues dieser Art überliefert. Stein auf Stein ist regel- 
mässig gelegt, die Fenster sind einfach umfabst, der l^^mgan^ durch 
zwei Pilaster markiert.') Doch ist man im Abendlande dabei nicht 
stehen geblieben. In Norditalien, besonders in Ravenna, eher als in 
Rom, sind die kalilcn Wandfiächen des Ziegelbaues durch von Blend- 
b(»gen verbundene Lisenen belebt ; auch das Gesimswerk hat in stei- 
gendem Masse an Mannigfaltigkeit und Feinheit gewonnen.-) Auch 
Stuck und Mosaik sind verwendet worden. Man darf den jetzigen 
Bestand dieser Bauten nicht ohne weiteres der ursprünglichen Be 
schatTenheit gleichsetzen. Gerade in Beziehung auf den über dem 
Pultdach des Atriums hoch aufsteigenden Giebel ist festgestellt, ') dass 
Mosaikschmuck sich auf ihm entfaltete, gleichsam als Hinweis auf die 
Malereien der Apsis und des Triumphbogens. Zwar wissen wir nichts 
über den Inhalt dieser Mosaiken, aber spätere Überlieferung*) legt 
die von vornherein sich darbietende Vermutung nahe, dass Christus, 
umgeben von Engeln und Heiligen, der bevorzugte Gegenstand war. 

Andererseits muss allerdings in dieser Frage überhaupt in Be- 
tracht gezogen werden, dass der Backsteinbau, der in ausschliesslicher 
Anwendung oder in Mischung mit Bruchstein im Westen vorwaltet, 
in geringerem Masse zu dekorativer Gestaltung einlud als der Hau- 
stein. Daher stossen wir bei den Hausteinbauten fast ausnahmslos 
auf erfreulichere Ergebnisse. Überhaupt aber scheint man im Osten 
auf die äussere Erscheinung der Kirchen einen grösseren Wert ge- 
legt 20 haben. Als der Kaiser Mauricius (gest. 602) die kleine Kirche 
in Arabtssus durch eine grössere zu ersetzen beschloss, sandte er 
„nach allen Richtungen hm und tiess Künstler, tüchtig im Behauen 
der Steine zu Figuren, Bau- und Zimmerleute, Maurer, Schmiede, 
Mechaniker und alle übrigen Handwerker zusammenkommen". Und 
wenn der Syrer Baläus in der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
in einer Einwethungsrede auf eine neuerbaute Kirche die prachtreiche 
Erscheinung derselben rühmt, so bezieht sich das gewiss nicht auf 
das Innere alieht') 



') G. 323, 5, 6 (Rom, Lalcran- 
niiiseum). 

Mothes, Raukunst d, M.-A. in 
lullen I, 156 ff. Ich verweise überhuupt 
auf den AhschniU S. 148 — 168, da es nicht 
die Auff,'..Jjf dieses Buches sein kann, in 
die baulichen Details einzugehen. Abb. 



iJ c h i o u. Be/:. l'.if. 3S, dxi.n uulcti 
^5. 74 Fig. 23. 

Kathedrale in l'uenzo, St. Peter, 
.St. Paul, .S. Lorenzo in Koui. 

*) Johaones v. Eph., Kirchengesch, 
V, 22, S 2»r — Biblioth. d. Kirchen« 
Väter. Kempten 187a, S. 74 ff. 
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Die Monumente stehen damit in Übereinstimmung. Ein durch 
seine Einfachheit imposantes Beispiel bieten die Trümmer der Basi- 
lika von Hicrapolis in Phrygien (Fig. 19). Die Hauptkirche dieser 
einst angesehenen Stadt i.st aus schönen kräftigen Quadern auf- 
geführt, die durch leichte Gliederungen gehoben und belebt sind.') 
Ein Bau in Elis bezeugt dasselbe für Griechenland.-) Den ersten 
Rang aber nehmen in dieser Reihe die syrischen Bauten ein. Hier 
fällt vorzüglich die Fassadenbildung ins Auge. Die Basilika in Tur- 
manin (Fig. 20) steht hier vielleicht voran. Über den weitbogigen 




Fig. 19. Basilika in Hierapoli*. 



Eingang breitet sich zwischen zwei massiven Fassadentürmen eine 
offene Halle aus, deren Dach vier Säulen stützen. Dahinter wird der 
durch breite Fensteröffnungen leicht gestaltete Giebel des Gemeinde- 
hauses sichtbar. 

Auch sonst treffen wir in Syrien auf einen Reichtum an Gliede- 
rungen , in welchen Kraft und Schönheit sich verbunden haben. 
Wenn Fassade und Apsis den ersten Anspruch hatten, so sind dabei 
die Langseiten nicht übersehen worden. Schwächliches Ornament 
ist fast immer vermieden , vorherrschend ist der Eindruck kräftiger 
Bestimmtheit. Wie ein Abbild dieser östlichen Bauten erscheint ein 

') Vict. Schultzc. Au-s Hicrapolis ') Lc Ba.s et Waddington, Vo- 

in Phrjgicn (Christi. Kunstbl. 1892,. S. 145 ff.) yagc arch^ol. Itin. Tat. 17. 



^1^1, ^L-o Ly Google 
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Relief an dem Portal von S. Sabina in Rom, welches den Tempel in 
Jerusalem darstellen will.*) Wir sehen hier dieselbe turmartig auf- 
.steigende Fassade wie in Turmanin und antikes Akanthussims. Dass 
überhaupt im Abendlande das Verständnis und das Können in dieser 
Richtung nicht gänzlich gefehlt haben , stellen die vortrefflichen, 
antik-christlichen Skulpturen in Spoleto fest. Es hat hier eine Bild- 
hauerschule bestanden, die ähnlich, wie sich in Syrien beobachten 
lässt , die christlichen Symbole in die Formen der Antike zu fügen 
meisterhaft verstand.*) Möglicherweise haben dort griechische Ein- 
flüsse Boden gefasst. Denn auffallend bleibt, dass das nahe Rom 
Ähnliches nicht besitzt. 



Der dekorative Trieb fand an den Fenstern, noch mehr freilich 
an den Thüren Gelegenheit, sich zu bethätigen. Die Fenster wurden 
— in Rom ziemlich spät — mit Simswerk (Kämpfer, Bogen- 
einfassung u. s. w.) ausgestattet oder in Gruppen zusammen- 
geschlossen , die Bohrungen des Tafelverschlusses in bestimmten 
Mustern vollzogen. Auch hier bieten die syrischen Kirchen die beste 
Illustration. 

Der Zugang zu der Basilika erfolgte in der Regel vom Atrium 
aus; die griechische Gruppe zählt zu ihren Eigentümlichkeiten, dass 
auch die Langseite eine oder auch zwei Thüröffnungen hat (vgl. 

*) Berthier, La portc de Saintc- 1 S. 185 ff. ; Holtzinger in d. Zeitschr. f. 
Sabine a Roinc, Fribourg 1892, S. 54. bild. Kunst XVI, 313 ff. Es handelt sich 

*) B. Cr. 1871, S. I34ff. ; Mothes, hauptsächlich mn S. Agostino del Crocilisso. 




Fig. ao. Basilika in TuroMnin. 
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S. 43 Fig. 3 ; S. 58 Fig. 1 1 ), und es ist dann nicht einmal su entscheiden, 
ob der oder die Eingänge an der Schmalsdte die hervorragenderen 
sind. Im Abendlande jedenfalls ; gewiss in der Regel auch im Osten. 

Die mittlere dieser Thüren, das Hauptportal, unterschied sich 
durch Grösse und Schmuck von ihren Begleiterinnen. Die Form 
war oblong mit geradem Sturz. Vereinzelt lässt sich schon der 
Übergang zur Bogenthür beobachten. Schöne Beispiele von Thür- 
sturzen sind in Syrien erhalten. -) In .scharfer Profilierung treten 
sie vor , die Fläche mit kreisförmigen Ornamenten besetzt , deren 
Inhalt Rosette, Blatt, Kreuz, Monogramm Christi, auch Tiergestalten 
füllen, doch immer so, dass das christliche Zeichen die Dekoration 




Fig. si. Tbantnn In Samo—tti. 



beherrscht. Eine anmutige Verbindung der antiken Form mit christ- 
lichen Symbolen haben wir in einem Thürsturz in Samosata (Fig. 21). 
Gewundener Weinstock mit Reben und Blattwerk ziehen zierliche 
Kreise zur Aufnahme figürlicher Darstellungen. 

Die kunstvollen Thüren der antiken Heiligtümer reizten zur 
Nachahmung. Die älteste Schilderung einer Basilika — in Tyrus — 
erwähnt den ehernen Reliefschmuck der Hauptthih*. Auch die Kirche 
des heiligen Grabes war so ausgezeichnet, ja sogar Elfenbein und 
Silber mussten die Kostbarkeit erhöhen.^) Wo man dabei über die 



I) Chmkteristisch Euseb., H. E. I 

X 4 . 41 Uber di' H.xuptthür u. die Be- 
glciUhüren der liasihka zu Tyruh: utaay 
fimrtJli&i Tttvtfl t9vc do^itpoQovff (die 
Nebt-nthürcn) i;ii^Hfi- 

*) Mehrere zusaiiimcngestcUt bei Cat* 
taneo, Architt S. 70 — 7*; das schöne 
Portal von Ago^üno del Crocifisso in 
Spoleto bei Motbes a. a. O. , S. 187. 
Ich wdse feni«r Ma anf eine Thttrfassung 



I in einer lykischen Kirche (Petttaen n. 

V. Luschan, Reisen in Lykien S. 39, 
Fig. 27); dazu eine in klassischen Fonueo 
gehaltene in Adalia (Laackovdnski I, a6, 

Taf. Ii). 

^) Kuseb., a. a. O.; Micron., 
Ad Demetr. de aerv. viig. : eboie argcntoque 
vahas . . distinguant; Pauli n. v. Nola, 
S. 74 Anm. 2. 
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antike Ornamentik hinausgegangen ist, mögen Weinstockgewinde, 
das Monogramm Christi und ähnliche einfache Symbole Verwendung 
gefunden haben. Ein Sarkophagrelief in S. Lorenzo in Mailand bildet 
eine solche Thür genau , wie es scheint , ab. Aus einem hohen 
Henkelgefäss wächst ein kräftiger stilisierter Weinstock hervor, dessen 
Zweige zwei Tauben und zwei Monogramme Christi umziehen.') 
Die Einsetzung biblischer Erzäh- 
lungen bezeichnet erst die dritte 
Stufe. Nur ein Beispiel solchen 
Schmuckes i.st erhalten, die Thür 
der Basilika S. Sabina auf dem 
Aventin, hergestellt aus Cypressen- 
holz. Dieselbe misst 5,15 Meter 
Höhe und etwas über 2 Meter 
Breite. In vier von oben nach 
unten durch schöne Wcinlaubguir- 
landen markierten Reihen hatte 
sie 28 ReHefs, von denen die 
Mehrzahl noch vorhanden ist.*) 

Es sind aüch ornamentale 
Umrahmungen der Thür vorge- 
kommen. Ägyptische Reliefs bil- 
den solche Fassaden ab:'') zu bei- 
den Seiten der im Bogen geschlos- 
senen, von Pilastern eingefassten 
Thür steigt ein zierlicher Wein- 
stock empor, dessen Zweige in dem 
oberen Felde sich verschlingen. 

Die Krönung bildet ein Kopf, wohl ein Christuskopf, die Interpreta- 
tion der Symbolik des Weinstocks (vgl. Joh. 15, l ff.). Profilierungen 
schliessen das Feld ab. So kündet sich nicht durch ein Kreuz oder Mo- 
nogramm, sondern durch ein sinniges biblisches Symbol die heilige 
Stätte an (Fig. 22). Sarkophagreliefs gewähren dasselbe Bild.*) 




Fig. aa. Ägyptisches Relief. 



') G. 387, 6. 

*i Bcrthiers angefahrte Schrift. 

') Gay et, Lcs tnonuments coptes du 
lottsee de Boulaq, Taf. 10, 11. Mir steht 
ausser Zweifel , dass diese Relief» so ver- 
standen sein Wüllen. 

*) G. 388, 1, 3, 5 (Südgallischer Sar- 
kophag). Das Pilasterportal mit Vorhang 
begiUadet diese Deutung. Auch son.st haben 



die Sarkophagrclicfs KJrchcnportale nach- 
geahmt, z. B. G. 299, I — 3, ein viel- 
besprochener Sarkophag aus Salona (jetzt 
im Museum zu Spalato); desgleichen ein 
Exemplar im Mausoleum der Galla I'lacidia 
in Kavenna (G. 356). Das Material ist 
ziemlich reichhaltig , al>er noch nicht ver- 
wertet. 
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Die Thür machte ebensowenig wie in der antiken Sitte den 

Gebrauch der Vorhänge^) überflüssig, für die neben einfachen, auch 
kostbare Stoffe, z. B. golddurchwirkte Seide, gewählt wurden. Die 
Dekoration wird sich in der Regel in einfacher Form gehalten haben.-) 
Über die Anordnung geben uns die Bildwerke genügend Auskunft,''! 
darunter besonders anschaulich die in einem Mosaik in S. Apolünare 
Nuovo in Ravenna überlieferte Fassade des Palastes Theodorichs. 




Flg. 33. S. ApoUlaare in Clane in lUveaiia. 

Es lag in der Natur der Sache, dass der Eingang zum Atriuni 
als dem Vorräume einfacher ausgebaut war. Das Höchste bezeichnet 
hier die Vorlegung eines Propyläum, das mit ornamentiertem 
Thürsturz, Säulen, Vorhängen nach Analogie des inneren Portals 
ausgestattet werden konnte/) 

^) Veluu), aulaeum, TtaQtcTtitaafia, 

-) Paulin. V. Mol», I)<- nat. S. Fclic. 
V. 98 f. : Aurea nunc oivcis Umantur limina 
velis. — Poema XVm, 29 AT.: Cedo: alii 
pretiosa feiant dooaria, mcquc Officii sumptu 
superent, qni pulchra te^^endis Vela 
ferant foribus scu puro splendida lino 
Sive coloratis tcxtutn fucata fi> 
jjuris. Hi lat-ves titulos lento poli.nnt 
.orgcntu, Sanctaquc praclixis obducant liiiüna 



, lamnis. Im Chruiu pasch, werden als 
I Geschenke des Kaisen Konstantins an die 

i lauptkirche in Konstantinopel genannt u. .\. 
i'V tag ^vQ(tf fr^i Ixxhjoiae ufUfi^v^ 
I XQ^^ ^tifpoQa xal <iV Tovff nvilttifiv 

toi't /(it'öeJ9;^ Ttoixtka (cd. Bonn. I. 
544 f.). Im Liber Pontificalis werden solche 
Vorhänge mehrfach erw'ähnt. 
1 G. 323; Rcrthicr S. 54. 

*) S. Prassede, S. Clcmcnte in Koni, Ba» 
silika in Olympia u. s. w. Vgl. Holtzinger, 
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Ein massig auisteigendes Satteldach , gedeckt mit Schindeln 
oder auch mit Blei oder Erzziegeln, überzog» das Landhaus, während 
an den Seitenschiffen und dem Atrium das Pultdach zur Verwen- 
dung,' kam. So wurde, auch wo das Äussere des Schmuckes ent- 
hehrte. eine gewisse Wirkung dennoch durch die Gesamterscheinung 
des Baues erzielt. 

Ein Turm in organischer Verbindung' mit dem Ganzen fehlte 
dem altchristlichen Kirchengebäude, ja er fehlte demselben überhaupt. 
Denn die neben einzelnen abendländischen Basiliken, beispielsweise in 
Ravenna (Fig. 23) und in Rom, sich erhebenden runden oder eckigen 
Türme sind unsicherer Datierung, doch so, dass die grössere Wahr- 
scheinlichkeit des frühmittelalterlichen Ursprungs besteht; die turm- 
ähnlichen Bildungen dagegen an den syrischen Bauten, welche ent- 
weder nur Fassadenschmuck sind oder als Treppenhaus dienen, 
wollen nicht als Turmbauten im eigentlichen Sinne beurteilt sein.') 
Daher besteht die Frage nach der urspnmglichen Zweckbestimmung 
der Türme für die altchristliche Architektur nicht.*) Sind irgendwo 
solche dennoch schon vorhanden gewesen, so können sie nur fortüika« 
torischen Zwecken gedient haben, wie die Befestigungswerke der Klöster. 
Damit fallen sie aber aus dem Bereich der kirchlichen Baukunst.') 

5. An- und Nebenbaaten. 

Nächst dem gottesdienstlichen Hause war die Beschaffung eines 
Raumes für den Taufvollzug in der Nähe desselben das dringendste 
Erfordernis des Kultus. Die Benutzung des Atriums oder des Lang- 
hauses zu diesem Zwecke (vergl. S. 5 1 ) erwies sich bald als unzureichend. 
Der Ceremonienretchtum der Taufhandlung erheischte einen ge- 
schlossenen» umfangreichen Raum. Dieser wurde nun entweder als 
Anbau an die Basilika oder als Freibau in der Umgebung gewonnen. So 
entstand das Taufhaus (ßannar^Qt ov, iptMtm^Qiw, baptistertum. 



Aidiit, S. sSir. nue ZaU ist ziemlich 

gross; eine vollständig« ZnsaminensteUwig 
wire wünschenswert. 

") Hierher gehdrt auch d«s eben er* 

wihnte Relief von Sabina, wo an dem 
llaupUnngange zwei hohe Aaf bauten sich 
cihebcu. 

*) II üL seil setzt ilic Entstehung ins 
6. Jahrh., Essenwein „nicht vor das 
Jilv 700^*. Besonden ist «nf die genauen 
Nachweise von Mothes I, i63flr. zn ver- 
weisen. Vgl. oben S. 51 Fig. 6. 

*) Zain erstenmal linde ich eine Kirche 



mit Befestigungaanlage crwlUmt in der Tere» 

grinatiu Silviac Aquitanac 'S. 74 ed. Ga- 
muirini, Rom 1887), und zwar das Marty- 
lio« der M. Thekla bei Selencia in laawien. 
Die betreff. Worte l.iutcn numasteria ergo 
plurima stmt ibi per ipsum cuUcm et in 
medio munis ingcns, (lui indudit ecdesiam. 
Proptcrea auteiu iiiunis missus est ad custo- 
diendam eccle&iam propter Hisauros, qoia 
satis midi stmt et freqnenter latrancnlanmt. 
, Im Abendlande ist auf Greg. Tur., Glor. 
j mart. c, 64 und Venant. Fort Ul, 7 
j (turritus apex) zu verweisen. 
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fons baptisterii, fons). Die Architektur desselben ist eine centrale, 
mit kreisrunder oder poly^oner Grundform und daher in einem 
späteren Kapitel nochmals zu berühren. Es bildet eine Ausnahme, 
dass in Amwäs zwischen jÄfä und Jerusalem neben der Gemeinde- 
basilika eine Taul basilika sich erhob, wo auf der Grenze zwischen 
Apsis und Landhaus das Bassin la{^'.' ) 

Es war selbstverständlich , dass das Taufliaus in der Nähe der 
Kirche stand. Doch nicht immer war dies durchzulühren. Als z. B. 
in Neapel im sechsten Jahrhundert die Notwendigkeit der Einrichtuni: 
eines zweiten, ktemen Baptistehums sich geltend machte, wurde dieses 
in das Bischofshaus gelegt.-) 

Dxs nAplistcriuni 
in Salona (Kij;. 24) ver- 
dient b<,i»uDdere Be- 
achtung wegen der mit 
demselben verbände« 
nen Anbauten. Es be- 
findet sich in unmittel- 
barer Nä-lic der noch 
nicht aufgedeckten Ba- 
silika. Den Zugang 
bildet ein tetnstjrles 
Vestibül (A). Da» B^K 
tisterinm ww ein oklo- 
goner Hau mit innerer 

Fig. 34. BaptUterium in Satona. Säulenstellung. In der 

Mitte ist da«» mit kost- 
barein Mosaikpavimcnt versehene Bassin ausgearbeitet, welches ^ier Säulen aus rotem 
Marmor tungabcn, die wahrscheinlich einen mit Vorhängen an schliesscnden OberiMs 
Mldeten. Eine kleine ThSr Ahxt rechts in ein iQmmer (H) mit Sieinblnken» ohne Zweifel 
der Ranm, welcher aar Anskleidnng der Tinflinge diente. Dtgegen ist die Bestimmmig 
des grossen Oblongum (J) dunkel. An der entgegengesetzten Seite lehnt sich an das 
Ra]itistcriuin ein basilikaartiges Gel^äuilf niil Ajisis an D", mit dein Hauptportal 
jenem /,U},'e\vantU und mit einem zweiten Einj,'an},'e im Süden. Der Uoden vr^r mV 
Mosaik überzogen; an der Steile d lag die jetzt verschwundene Darstellung zweier 
Hirsche am Canthanis mit der Inschrift ans Ps. 41, 2: qnemadmodnm desiderat ceiws 
ad Amtes aqnarom, ita desiderat anima mea ad te, Dens. Diese Worte und die 




*) Vgl. den kurzen Hericht von Schick 
in der Zeitschr. d. deutschen Pal.Hst -Verein> 
Bd. Vll (1884), S. 151. ueUt lakl. i-m 
oblonges Baptisterium auch in Tebcssa (Lc- 
n oi r II, 48,l\ Beispiele altchristlicher Bap- 
tiäterien : orthodoxes (S. Giovanni in Fönte) 
und arianisches Baptistethmi in Ravenna, 
Aquileja, Pisa, Albmga, Torcello, Lateran, 
.Salona, Sfax (Tunisj, Cäsarea (Mauretania), 



liagia Sophia in Konstantinopcl , I>^ Seta 
in S)Tien «. 1 w. Vfjl. die Aufzahlung bei 
Motbcs, Die Kunst des M.-A. in Italien 
I, 125 AT., wo aber mirichtig auch S. Co- 
stanza genannt ist. 

') Gesta episc, Neap. , Vita Vin- 
centU: fecit haptiaterinm fontis minori» 
intus episcopin Doch liegt das episco* 
pium neben der Kirche. 
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Architektur sleUen den Saal ak Katechamenab>&aai , xuir^j^ov/Atyilor, fest , wo die 
KatedmmeiieB flir den Empfang der T«nfe vorbereitet wurden. 

Gnida di Spalato e Salona S. 332 ff.« Taf. 3i. Ephem. Salonit S. 32; 

G. 278 ; S. 96. Es ist übrigens leicht zu beobachten , dass die uisprttngliclie Dis- 
Position der Anlage nicht mehr vorhanden ist ; es haben z. B. im Baptisterium Durch- 
brQche stattgefunden. Auch in Qnl 'nt Sim'Sn in Syrien ist das oktogone Baptisterium 
von einer Anzahl kleinerer und t,'ri>sscrer Ziuaijer umgeben, die in einem Geviert liegen, 
an dessen eine Seite eine Ba.siUka sich anlehnt (HoUzinger, Archit. S. 2 1 7). 

In dem Baptisteriuiii einer dieisdiülGgen BeEililca im A]adsdudagh*Tliale in 
Lylden ist ein aog, grieclÜBclies Krem ala Grondfoim angewandt. Ja der Sfitte 
erhebt sich der Tanfbnuuien in der Gestalt eines vierseitigen Prismas von 0,82 Meter 
Höhe und 0,86 Meter Breite. Bemerkenswert ist, da» der Zutritt von der Apsis aus 
erfolgt. (Petersen u. v. Luschan. Reisen in Lykicn etc., S. 38 ff.) — Der 
WasserzuHuiiS war in der Regel naturlich ein künstlicher. Über die iiineinziehung 
eines Brunnens in ein Baptisterium berichten die syrischen Acta Maris Apostoli (Ana- 
lecta BoUandiana 1885, IV, 79). 

Aus.ser den Baptistericn , die an oder neben der Basilika ihren 
naturgema.s.t,Li"i l'lau liatLcn, werden gelegentlich noch andere Gelasse 
und Bauten i^cnannt, welche hier und doit sich um da.s Gemeinde- 
haus gruppierten oder sich an dasselbe anlehnten. So Wohnungen des 
Bischofs und der Kleriker, Bibliotheken, Empfangs- und Versammlungs- 
räume, Schulen, Pilgerherbergen und Krankenhäuser, Bäder u. s. w. 
Doch darf diese Klasse von Annexen nicht als Regel angesehen 
werden; vornehme Hauptkirchen und Wallfahrtskirchen sind nach 
dieser Seite hin von den {gewöhnlichen Bauten wohl zu unterscheiden.*) 
Ein berühmtes Beispiel bilden die Wnhlthätigkeitsanstalten Basilius' 
des Grossen vor rirr Stadt Cäsarea in Kappadocien, die sich um 
eine Kirche gruppierten und, da sie eine selbständige Kolonie bildeten, 
den Anblick einer kleinen Stadt gewährten.") Auch wo die Basilika 
in eine Klosteranlage mit Wirtschaftsgebäuden, Herbergen und Hos- 
pitälern einbezogen wurde, ergab sich ein neues Bild. In Syrien 
^ind grossartige Anlagen dieser Art auf uns gekommeni doch besteht 
leider nicht die Möglichkeit, die Bestimmung der Räume im einzelnen 
zu erkennen, indes dürfen wir sie gewiss nach den Bauten des Ba- 
afius beurteilen. So lagern sich in Kherbet-Häss westlich, südHch 
und südöstlich grosse Höfe an die Kirche, die ihrerseits das Terrain 
für verschiedenartige Gebäude abgeben. Hallen sind reichlich ver- 
wertet. Imposant ist ein anderer Gebäudekomplex in Al-Bira, 



' Ein fnites Bild von den .\nbauten 
und Liegenschaften grosser Kirchen giebt 
Cod. JtuL I, IS, 3 (a. 431). Von dem nea^ 

]ioliunisclu n Bischöfe Stephanus (6. Jahrh.) 
beisst es in den Gesta cpiscop. Neapol.: 



hic fecit pracful^fl.iin basilicam . . . quam 
auplis aediticm in gyro UistinxiL — Eben- 
da«, vom Bischöfe Stephanus: fedt baaüi* 
axn . . cupulataiu cum cpiscopio. 

*) Greg. Na*., Or. XLIU, c. 63. 
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welchtM durch eine Strasse in zwei Gruppen geschieden wird. Die 
nördliche hat eine kleinere, die südliche eine grössere Basilika mit 
Kapelle. Auch hier sind grosse Plätze und Säulenhallen charakte- 
risti.sch. ') In Schakka (Fig. 25) liegt neben der Basilika (C) ein 
offener, von Säulen umschlossener Hof (Dj, von dem aus Eingänge 
zu zahlreichen, miteinander verbundenen Räumen (B, E, F, G. 
führen. Ein schmaler Gang (P) vermuult den Verkehr nach aussen. 

Es leuchtet ein, dass diese weitere oder engere Einfassung der 
Basilika die Aussenwirkung derselben stark beeinträchtigte oder ganz 




Fig. 3s. Basilika mit Nebenbautcn in Schakka. 



aufhob. Die Seitenschijfe und die Apsis verschwanden in der Um- 
gebung, und nur die hochragende Oberwand und der Giebel kün- 
digten das Hauptgebäude an. 

Die älteste Beschreibung einer Basilika verdanken wir dem Kirchcnhistünker 
Eusebius in seiner Festrede bei Gelegenheit der von dem fiiscbof Fanlinw neo 
erbauten Basilika in Tyras i. J. 314 (H. E. X, 4* 37 <fO* I>icwlbe lautet:*) 

1. Er (nSmlich der Erbaaer Biscbof Ftailinus) fasste das ganze Terrain fflr dieie 
Kirche [von vomberein] p&umr und gab demselben eine feste Umfricdignog 



' Vogü6. Öyrie ccntr. Taf. 59, 60; 

S. 96 ff. 

*) Die Beschaffenheit der vorhandenen 

deutschen Übersetzungen, unter denen die- 
jenige Zotcrmanns (Die antiken und die 



christl. Basiliken, S. 138 ff.) die beste ist. 
nm^u diesen neuen Versuch rechtlertigen. 
I)ic angewandte Numerierung soll des 
Überblick unteistUtsen. 
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(nt^ß^ktf) ▼exmittebt eiiicr mnilaafeiiden Mauer» damit diese als eine sichere Schutz* 
«ehr des Garnen diene.** 

2. f«Dntch eine breite und hochragende Vorhalle (rifionvXti') mit der Front 
gegen das aufgehende Sonnenlicht (d. Ii. nnch Osten) gewährte er auch den weit 
von der l^mfriedigung ausserhalb des Heiligtums betindlichen eine volle Vorahnung 
6ci Uli Innern zu Schauenden/' 

3. „Den durch das Portal Eintretenden gestattete er aber nicht, ohne weiteres mit 
mhcilicen «ad nngewaschcnen Füssen das innere Heiligtum zu betreten, aondcm er 
sparte einen möglichst grossen Raum awiachen der Kirche und der Vorhalle aus und 
schmückte ihn durch vier ringsum gefhhrte Siulenginge mit abgeschrägtem Dach 
(<1. i. Pultdach) In dieser im Quadrat entworfenen Anlage, deren SäuU n durch Hol/.- 
«chmnkcn in mittlerer Manneshuhc verbunden und f^esrhlossi-n waren, lie^s er d:»^ 
innere tcld {uiaoy ui^qiof — Atrium) dem Bhck do. Hiniinels utTcn und erschloss 
CS frischer, sonniger Luit (der Text genau: ^iaov nX^Qtov i^ffUi tie Ti<y rov ovQUfov 

4. „Hier eiriditete er, gemde vor der Fassade der Kirche, sIs Sumbild heiliger 
Reinigungsakte ein Baasin («p^ytr«), welches mit reidier Wattcrapende dem von der 

heiligen T'nifriedigung zum Innern IlinzutretendLn zwr Waschung diente. So ist dies 
die erste Station fiir die Kintretendcn — treilich /.ugleich ein prächtiger Schmuck 
des ganzen Baues — , denen aber, die noch der ersten Einführung [in die liemcindc 
und den Gemeindegottesdienst] harren, ehi passai^ Aufenthaltsort'* 

5. ,J*t den Anblick dieser Dinge ttberbietend, schloss er an die innere noch 
gräaeve [ab die inacre] Vorhalle die Einginge sur Kirche und «war ao, daas er 
wiederum gegen die Strahlen der Sonne (d. h. nach Osten) in derselben Reihe drei 
Thore baute. Dem mittleren derselben gab er den Vorzug, die lieiden anderen an 
Höhe und Breite weit zu übertreffen, stattete es mit cisengefugten ehernen 1 ätekhcn 
und kclicfomamentcn (jtttQnntiyfiuai rc j^uAxov atttt-Qotfiiot^ »ul noixi'Aunaiy 
iyttyXvq:oK) in höheren Miase aus und stellte ihm , gleichsam der Königin , die 
anderen als Trsbanten zur Seite«" 

6. „Gletcherwdse aog er an beiden Seiten des Innern der Kirche Säulenhallen 
in der Zahl der Einginge (ruiv nit^' iKauffa J9V narrit oroalf tai' rw«' 
:ff«nvXtoy aQt^iiof ^tccrnsKs) " 

7. ..Über densell>cn aber eri»ann er von oben t ür volleres [als dureli die I-.in':än^'c ' 
laicht verschiedene Zugänge (d. h. J< enster) zu dem Gemeindehause und schmückte 
sie mit zierilcben Holzgittem {tuig an» (vX»v Xtnrifpqyittte S. 50).'' 

8. ,»Aus reichem und wertvollem Material ffirwahr erbaute er das königliche 
Haas (n»r flwtliff olttoy), in opferfreudiger LiheialitSt keine Kneten scheuend. 
Daher scheint es mir überflüssig, die Länge und Breite des ^ues zu schildern, seine 
{•lanzvnlle Schönheit , seine nicht in Worte zu tassemle Mrichtif^kcit . den herrlichen 
Anblick der Kinzelheiten zu Ihm lireiben , •-owie ^rinc hiuuiiclanstrebendcn Mauern 
(i'i/fiS rü 9ii^yofjt}xrj) und die auf diesen lagernden Libanoncedcrn." 

9. „Nachdem er so die Kirche vollendet hatte, versah er sie au obcrst mit den lu^cn 
Sitaen (^oiw), den Vorstehern zur Ehrung, und wetterhin mit BSnken (ßtt9^) 
in bestimmter Reihenfolge nach geziemender Ordnimg fUr alle (fV taHu tot% 
»ad^Xov xutft TO nQtnoy). Vor allem aber stellte er in der Mitte den all erheiligsten 
Alt.ir auf, und diese Stätte uiu^lIiIoss er, damit -ie vun (Icr Menge nicht be(ret«"n 
werde, mit II ulzsc hrankcn , welche stierliches Schnitz werk krönte, ein bewunderns- 
werter AnbUck." 
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to. „Aber »uch den Fasaboden mnacMiMigte er mcht, sondern mit Utnuor 
[•aflsäSc] Terlieh er ihm einen schönen, reichen Schmuck." 

II. „Endlich wandte er seiriL- Surj^'falt auch tlcr Aussenseite der Kirche /u. indpm 
er Hallen und Anhauten {t'iidQit^- xfä otxots) in grosscni Masstabc an beiden 
[i^ang-J ^>clten künstlerisch aufführte, diese an die Scitcnschilfe des königlichen Hauses 
anlebnte {ttg nUit^ ttf ßaaiXti^ avyiCtvyfiiyovg) und mit den Eingängen in 
den Inncnnram verband. Dieae Bauten etdlte maer Medlicher Salocno, der Erbauer 
des Tempda, (lür diejenigen her, welche noch der reinisenden BeapcengnnK (Tnnfe) 
bedOrfen." 

Im jjrosscn und ganzen ist diese Darstellung in der bekannten tust-bianischen 
Schrciliweisc klar ; sie icigt, wie test die Grundformen der Basilika bereits am Anfange 
des vierten Jahrhunderts waren. Doch bleiben einige Lücken und Dunkelheiten, 
Eine Apeia wird nicbt erwihnt, aber daa Scbweigen darüber gcataitec nicht den 
Schlnas, daaa sie nicht vorhanden gewesen sei, wie in der That Zcsteraiann annimmt 

Zu der „grösseren Vorhalle'* (s) ist als Gegensatz die iusseve gedacht, mit welcher 
die Beachieibung der Baulichkeiten beginnt (2) ; sie ist also wohl zu unterscheiden 
von der gcgenüherlici^cndcn Arkade des Atrinms. Unter 6 sind trroRi identisch mit der 
Heiteichnunjj ..Sclüftc". Den drei Eingängen entsprechen die drei Schiffe. Beachtenswert 
ist die folgende Mitteilung (7), dass nicht durchbrochener Stein, sondern ein Holz- 
gitter den FensterveracUuss bildete. Undentiich ist die Berichterstattnng fiber die 
Sitze (9). Die 9g0¥w — wdl im Fltunl lifinnen nur die Ehrensitie des Bischof 
and der Presbyter, die als TiQÖKfQtH beaeidmet werden, sein; die Diakonen sassen 
nicht in der Apsis. Die ßä&Qa dagegen , welche iy la^a und xata i6 nfjinw 
:infjelej^ wnd au<5driicklich nach ihrer Bestimmung als nn^iXov charakterisiert werden, 
können nur das Gemcindegei.lühl gewesen sein. Da im folgenden der Altar angeführt 
und dann iortgcfahrcn wird : nvd^ts xrd taät . . tois ttnö ^vXov ntqiitpf^aiit ducivotff 
so kdonte allerdings die Meinung entstchent dasa es sich nnr nm ChoigestOhl handde. 
Aber in Wizitliclikeit ist dieae muiöglich. Gräesere Schwierigkaten bereiten die 
ScMtissStze (ii)- Wxs iiu int Euscbias mit t|((%ffi und eixei? Nach dem Woidant 
wären sie ausschliesslich dem l aufvoUzuge und den diesen vorbereitenden Handlungen 
bestimmt. Daran ist indes nicht zu denken. 'E^f^Qai dürften die Vorbauten der 
Seitenportale sein, die wir z. H. an s)Tischen liasiliken (inden (S. Jlf.); die Worte, 
da&s die iiid^tti wie die 01x01 mit den Seiteneingängen in Verbindung stehen, lassen 
darttber kaum einen Zweifd. Unter den werden dann in eiatcr Linie das 

Baipliatcfiam und der Katecfanmenatssaal zu suchen sein; aber gewias auch andere 
lUumUchkeiten, wie sie grossen Basiliken nicht fehlten (S. 77). 

Über den Bau der hl. nralie^-kirche in Jerusalem gicbt ein Schreil)en Ki)n>-tantin> 
Inn F.iiseb. , V. i'. III. 30 tT. . Nachricht, die indes zu einem vollen Bilde nuhc 
ausreicht. Eine flüchtige Skizzicrung eines Kundbaues in Antiochien und der 
Apostelkirche in Konstantinopel bei demselben Schriftsteller: V. C III, 50; De 
laud. Const, 9; V. C. IV, 58 f. VgL femer Gregor Naz., Oratio XVm finehr. 
in palrem c. 39 fiber einen Kirchenban im kappadodschen Cisaiea, nnd im Abend- 
lande die Mitteilungen des Bischofs Paulinus von Nola fiber seine Bauten (Zestei^ 
mann. S, 1^6 ff.). 

in dl r selidii enviilmti n Kirchweihred«*. welche der syrische Dichter Bnlätjs {.\ntang 
des fünften Jahrhunderts) in der Stadt Kenneschrin (bei Aleppo) hielt, tmden sich 
gleiebfalls einige bauliche Mitteilungen. Genannt werden: Thore, Vorhöfe, Steinahar. 
Schmuck am Ausseren nnd im Inneren (Bickel, Ausgewihlte Gedichte der gfiiachen 
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Kircb'Tvfitrr C'\Tillor!n<; . P.iläM> ttc. Ivciupton l^~2, S. 74 ff.), l-.itie anschauliche 
Xic!>chrfil>uii}; licr Krhauung c-incr Klosterkirche mit Angaben über Kosten (siebentes 
JahrfaandcTt) bei dem ayrischen Bischof Thomas v. Margd, Hist. monast. II, 397 IT. 
Wertroller sind bei ebendemselben Schriftsteller in dem Abschnitt ttber den Bischof 
Xanes sich findende Einadhetten des Kirchenraumcs S. 545 CT., doch ist mancher 
Ausdruck duttkd. Wegen Angabc von Massen und 2Sablen endlich seien zwei Mit- 
teilungen (iregors von Tours in <lcr Hist. cccl. Fmnc. an^jcftihrt: IT, t.|: (!ir Ristliof 
I'crpetuus von Tours erbaute 550 Schritt vor der Stadt magiiani ba-iilK im. <]uae usque 
budie penuanet. Habet in longum pcdes 160, in lato 60, habet m ulto usquc ad 
cameiam pedes 45, fcnestras in altario 33, in capso Schiff) 20, colmunaa 41 ; in 
toto aedificio fenestraa 52, columnas 120; ostia 8, tria in altario, quinque in capso. 
Ebendaselbst c. 16: Hic (nSinlich der Bischof Nainatins von Arvemus) ecclesiam, 
qai nunc constat et senior intra inuros civitatis habetur, suo studio fabrica%it, habentem 
in hinfjo p<H!r»i 150, in Intn prdc*; 60, id est infra capso, in usque cameram 
pcdes 30 , inunte abi^idaai rolundaiu liubciis , ab utroijue latcrc .isccUiis cleganti con- 
stnictos uperc totumque acdiiiciuiu in niuduiu cruci;» habetur cxpoäituui. Habet 
fencsbas 42, colum[)nas 70, ostia 8. 



6, EinielbMehrallMiiif altdirbtllolier BMlUkes« 

L Rom. Der älteste Zeuge für die Existenz einer Christen- 
gemeinde in Rom, der Brief des Apostels Paulus an die Römer, stellt 
zugleich eine Mehrzahl gottesdienstlicher Versammlungsräume der- 
selben fest.') Etwa hundert Jahre später stosscn wir auf dieselbe 
Beobachtung,-) die angesichts des Umfangs und des raschen Wachs- 
tums der römischen Gemeinde nicht aulTallen kann. Das Bedürfnis, 
die Gesamtheit der Christen in der Stadt parochial zu ^diedern, muss 
schon früh hervorgetreten sein, und das Verständnis wie das Talent 
des römisciien Episkopats für das Organisatorische macht die Ver- 
muiunL; mehr als wahrscheinUch, dass dasselbe längst vor Konstantin 
Abhilt'e t^efunden hat. Doch erst am Ende des fünften Jahrhunderts 
und dann des sechsten Jahrhunderts tritt diese parochiale Organisatujii 
in fast vollem Umfanj^e hervor, aber mit lOij^entümlichkeiten, welche 
bestimmt auf die ältere Zeit zurückführen. ') Die Zahl 25 ist selbst- 
verständlich erst allmählich gewonnen, aber vielleicht schon im dritten 
Jahrhundert erreicht. 



Rom. 16, 3 ff.: uaaüaftaift ll^iaxuy 
x«t *Atv)Mv . . tut t^y jt«r' ol»oy ttvrmt' 

^xr/lo^(n■. Datrit winl eine Hausj»eineinde 
aus den übrigen beraus^'eholiLn ; eine zweite 
14 tt eine dritte V. 15. K, Schmidt, 
Anfange des Christentums in d. SUidt Rom 
Langen, Gesch. d. rötn. Kircbe I, 
Bonn 18S1. 

^ Acta Just. mart. c, 3 (Opp. ed 
Otto t. nr, s, nl)Lii S. 38. .\nm. 4. 

Schüttle, Arcbiologic der altchriiitl. Kunw. 



'^'j Die Unterschrilten der römischen 
Synode v. J. 499 (He feie, Conc.-Gesch., 
2. Aufl. n, 625 (T.) un'l (!' rii.-ni;;( n 593 
(Iii, ff.J. Darüber und überhaupt zu 
dieser Fnge Duchesne, Note« sur la 
topo^jraphie de Rome au moyen-dge II: 
Les titro» presbyt^raux et les diaconies 
(Mel. d'archiologie et d'htstoire der ^ole 
frang. de Rome 1887, S. 31? ff.). 
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Dieser Zahl entsprach die Zahl dcM- Kirchcn^cbäudc. Wenn 
diese nach den angedeuteten Quellen späterer Zeit in den peri- 
pherischen Regionen der Stadt liegtMi, da^'egen den centralen Re- 
|:ji()nen Palatinus (X), Forum Roman um (VIII j , Circus 
Max im US (XI), Tempi um pacis, wo die Ilauptstätten des 
öffentlichen Lehens und des Kultus lagen, mit einer Ausnahme aus- 
weichen, so spiegelt sich darin deutlich die ältere Situation wieder. 

Die l'Yiedenszeit führte eine rege Bauthätigkeit herbei. Im 
Innern der Stadt erstanden, durch das Bedürfnis des Kultus gefordert, 




Fig. 36. fia»ilika St. Peter mit den miitelallerliciica Anbauten. 



weitere kleinere und grf'issere Basiliken, und ausserhalb erhoben sich 
über den Märtyrergräbern stattliche Bauten, darunter als die hervor- 
ragendsten die Petrus- und die Paulusbasilika. 

I. Petrusbasilika (Fig. 26), an der .infjeblichen Todcsstälte des ApCMtels Petras 
in den vatikanis( lien 'iärtcn, wahrscheinlich schon unter Konstantin begonnen, aber erst 
nach seinem Tode ah^^esclilo^^en. eine f ünlschiUifje Anla;^«', darin das MittclschitT mit 
23 Meter Breite und 88 Meter Länjje. Das (Juerschiff trat kriitlig über die Breite des 
Langhansei hinaus, wihrend die Apsis veriitltnitmi—ig klein gebildet war. Ein qaa> 
dratisclics, von Sinlenhallen vmgebencs Atrimn lagerte rieh den Eingingen yor. Daria 
erhob sich ein prächtiger Kanthan» (Seite 49, Flg. 5). Vor dem Atrium sog sich noch 
ein Xarthex hin, welchem später ausgedehnte Treppcnanlagcn sich anfügten, während 
dem inneren F.injj.inj,» ein I'ropylon auszeichnete. Der grossarti^'en Gesamtanlagc entsurach 
die dekorative Ausstattung. Musaikschmuck zierte den Giebel, der hoch Uber dem .\tnum 
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auüstieg. Ihm entsprachen ini Innern die Mosaikmalcreien an den Ubcnuaucm des Lang- 
hauses und der Apsis und am IViumphbogen. Die MHtdscIiii&dliden, antiken Bmten 
entnoonnen, waren doxcli Ajneliitnnre, die anderen durch Archivolten verbanden. Eine reich 
kiifisettierte Balkendecke schloss nach oben den mehr als 7100 Quadratmeter umfasaenden 

Raum ab. Schranken mit Säulen schieden den Chor von dem Querschi AT, wo über 
(^r Gnift mit dem Leichname des IVtruv ein Altar mit hohem Aufbau sich erhob, 
in der l iele dahinter stand die ("uthedra de^ Hi^chols, und an den Wänden zogen 
sich im Halblireis die Subsellien der Prcübjler hin. 

Diese Basili k a, welche durch Anbanten, Znthaten und Modiflkationen ihre ursprüng- 
liche Gestalt schon frtth verindeite, gewann als WaUfahitsort schnell eine hervonagende 
Bedeutung. Was im Osten die Anastasia in Jerusalem war, war sie für die abend- 
ländische Christenheit. Im 16. Jahrhundert fid sie, um einem neuen Prachtbau Platz 
2U machen. 

.Abbildungen u. a. Dchio und liezold Taf. 18. 28. — Hübsch, Taf. 3. 4. — 
Cro&tarusa S. 32. 33. — Gutensohn und Knapp (zu Bunsen, Die Basiliken 
des christL Roms, Mttnchen 1842) Taf. 1—3. Ein gutes Bild gewährt die Miniatnr 
des Jean Fottcquet aus der Mitte des 15. Jahrhunderts in der Pariser Natjonalbibliothek, 

mitgeteilt in den M61anges G. B. de Rossi, Paris, Rom 1892, Taf. 4. Zur Gtschichte: 
Erbes, Das Alter der Gräber und Kirchen des Paulus und Petrus in Korn (Zeitschr. 
i. Kirchengesch. VII, I ff): Kir<-ch, Beiträge zur Gesch. d. »alten Pctcrskirchc 
(Ry.s 1888, S. 113 ff.); U. Marucchi, Le memorie dei s. s. Apohtoli Pietro e 
Paolo nclla citta di Roma, con alcune notizie sul cimitero apuslolico di Priscilla, 
Rom 1894. 

2. Paulusbasilika, vor Rom an der Via Ostiensis Aber dem Grabe des Apostds 

Paulus, den die Überlieferung den Mirtyrertod zugleich mit Petrus in der ncroniacben 
Verfolgung erleiden lässt. Der erste unansehnliche Bau wahrscheinlirh aus konstan- 
tini'cher Zeit; an seiner Stelle ordneten die Kaiser Valentinian II, Theodosius. 
Arcadms 386 einen Neubau an , welcher unter Honorius zum Abschluss kam (die 
Imchrill des Triumphbogens: Theodosius cepit, perfecit iionorius aulam 
doctoris mundi sacratam corpore Pauli). Die Basilika bestand in der Haupt- 
sache intakt bis zum Jahre 1823, wo ein Brand sie bis auf einen geringen Rest zeistöite. 
Der jetzige Neub:m t iU>|iricht nur im allgemeinen den nrsprtinglichen Verhältnissen. 

Die alte Basilikrx luitte ein quadmlisehes .\trium, von wo .lus drei Tliiireii in das 
.Mittelschiff, und je zwei in die Sciti nschiffc führten. Achtzig durch Anhivolten ver- 
bundene, kannelierte Marmorsäulen korinthischen Stils stützten die Mauern des Innern, 
welchem, mit Einschlui» des Transcpts, 66 grosse und 41 kleinere Fenster Licht 
zuTfUirten. Ein Uber 14 Meter breiter Triumphbogen bildete ein erhabenes Thor zu 
dem mSditigen Quersduff mit weiter Apsis. Unmittdbar hinter dem Triumphbogen 
lag die Confessio, welche der Kirche ihre Bedeutung gab. Der imposanten Architektur 
ftij^tc sich die künsiliri>che Ausvtuttung an. MarmoromnMTpnte und Mosaikschmuck bc- 
•ie'kteii ilie iniKTcO Wände. Von der Fläche <ies Tnuniphbiif^en^ Midrte das 
Hrustbild des Heilandes herab, begleilcl von den .Symi>oicn der Kvangehsten 
und den huldigenden Alteilen der Apokalypse, während die markigen Gestalten 
der Aposld Paulus und Petras unten die Scene abschlössen. Auch die Apsis» 
Wölbung tmg ein Mosaik, das splter durch eine andere Darstellung ersetst wurde. 
Eine kassettierte mit (nildsehmuck gezierte Decke überspannte den lichten, weiten 
K:iuin. in uclcbem die Majestät der Ardütektur sich einen glinsenden Ausdruck 
veiBcbafR hatte. 
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Dchio und Bczold Taf. 17. 21. — Hübsch, Tai. io — 12; S. 15 ff. — 
Guten söhn und Knapp Taf. 4 — 7. 

3. S. Pietro in Vincoli, am westlichen Ende des Esquilins, im fUnften Jahr^ 
hnndeit durch Eudokia erbaut, dreischilfig mit einem innerhalb der Breite des Scfaifles 
liegenden Qucrhati^i-. Ob die Nebenaji^i'K n . welche jetzt der Hauptapsis parallel 
liegen, urspriinj^lich sind, erscheint Ir.i^'li^h /i Im dorische kannelierte Sfiulen aus 
parischera Marmor, dHrch ArchivoUcn wrl iiruli n, stiit/cn die Mauern fU^ >!ittelschilTes. 
Die Breite des Mitteischitfes verhält sich awtl.illcnd m scuicr Lnn'^e, ii.iiiilK !i wir f : 2',|. 
Die Kinwulbung der Scitcnschiflc K*iliört dem christlichen Allcrtuin nicht mehr an, 

Dehio und Bezold Tat. 17. 20. — HUbsch Taf. 7. 9.; S. 14. _ Guten- 
sohn nnd Knapp Taf. S ff. 

4. S. Sabina auf dem Aventin, {gleichfalls im fünften Jahrhundert erbaut und in 
guter Erhaltung des Ursprttn^chen auf uns gekommen. Dreischiffig, mit breitem 
Mittcl-chiflT, dessen Stützen 24 schöne kannelierte Säulen aus parischem Marmor 
mit korinthischem Kapital bilden. Archivolten überspannen die in weitem 
Abstände stcdu^nden Säidcn. I^a^ ( »(iLi-i^liill fehlt; die beiden Nebenapsiden sind 
zweifehiuhnc spätere Zuthalcn. Ein .\arthcx legte sich der Eingangsseitc vor, deren 
Thir bekannt ist durch den rncben Relieftcbmuck. An ifor Innenfläche Aber der 
Thür hat sich noch das ursprfingUche Mosaik fiist gane erhalten. Bemerkt sei noch, 
dasB die Apsis nach Nordosten orientiert ist 

Hübsch Taf. 7. m Gutensohn und Knapp Taf. 8. — Berthier, La 
porte de Sainte Sabini: a Ronie, Fribourg 1892. 

5. S. Clement i . südöstlich vom Kolosseuni Der gegenwärtige Bau erst seit 
dem neunten yahrhuiuU rt , aber in trfiu-tn Anschluss an <^a^ altchristliche Schema. 
Ein Portikus l uhrt zu einem <juadratisciien Atrium, welches durch eine Thür mit dem 
dreischiffigen Langhause verbunden ist. Das Querschiff fehlt; die jeuigeu Sciten- 
apsiden sind nachtrSgUche Zuthaten. Das Lnnere gtebt in seiner Ausstattung eine 
gute Vorstellung von der alten Sitte, namentlich das ApsiamosailL, die Ambonen und 
der Sängerchor. Unter diesem Oberbau ist erst in neuerer Zeit eine Unterkirche 
blossgelegt worden, welche jener zu erectzen bestimmt war, von grösseren Dimensionen 
und mit Narthex. K< besteh? kein Hindernis, diesen älteren Hau. dr-r in eigentüm- 
licher Verbindung mk eiin ni Muhräum -^t- !it, mit d»T H:)silika i\i identiüzieren, welche 
in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts llicronyiims erwähnt. 

MuUooly, Saint Clement, Pope and Maityr, and bis baälica in Rome, 2. AufL, 
Rom 1873. — Dehio und Besold Taf. 16. 22. 27. — Hfibach Taf. 4. 26. 28. 
45. 57: S. 103. — Gutensohn und Knapp Taf. 3^— 34> — S. S4t Fig. 8. 

6. S. Agnese an der Via Nomentana, angeblich schon unter Konstantin über 
dem Grabe der heiligen Agnes errichtet. Einen vollständigen Neubau führte aus der 
Bischof llonorius (625 — 6:;S), und Hadrian I. stellte 775 die lui einer Belagerung 
Roms st:irk bc'-cbKdi^^te Kirche wieder her. Der (irundriss zei;,'! eine drei«chiftpc 
Anlage von geringen Dimensionen. Baugesuiticlulich i.st S. .\gnese dailurcli merk- 
würdig, da.ss — neben S. Lorcnzo das einige Beispiel in Horn — über den Seiten- 
schiffen Emporen sich hinaiehen. Diese Emporen liegen jetat In demsdhen 
Niveau wie die Via Nomentana, und die unteren Geschosse sind nur durch eine 
tiefe Treppe au erreichen. Das Mosaik im Apsisgewölbe, die heilige Agnes mit zwei 
Begleitern darstellend , gehört dem 8. Jahrhundert an. Neben der Ba^ülika dehnt 
sich die gleichnamige Katakombe aus (Armellini, U cimitero di S. Agnese« 
Roma iSSo). 
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Dchio Herold Taf. 17. 22. — Hübsch Taf. 37 ; S. 89 f. — Gutcn- 

sohn und Rnapp lal. 16 — 18. — S. $3, Fig. 7. 

Zn T^t fiber die römischen Basiliken aosser den aneeftthilen Werken Platner- 
Bansen, Betchreibung der Stadt Rom, Stuttgart, Tflbingen 1830 IT.; Armellini, 
Le chiese di Roma, Rom 1887 (vorwiegend geachichtlich); Kraus, R. E. I, 
S. 129 ff. (knizes Vcndcknis). 

II. Ravenna. Als im Beginn des fünften Jahrhunderts Honorius, 
der Sohn des grossen Theodosius, den kaiserlichen Thron von Rom 
nach dem sicheren Ravenna überführte, hatte kurz vorher der 
Bischof Ursus daselbst die erste, der Bedeutung der Stadt ent- 
sprechende Hauptkirche, die später nach ihm genannte Basilica 
Ursiana errichtet, nachdem sich die Christengemeinde bis dahin mit 
unansehnHchcn Gotteshäusern beholfen hatte.') Es i<onnte nicht fehlen, 
dass die durch die kaiserliche Residenz erhöhte Stellung Ravennas 
auch der kirchlichen Baukunst f()rderlich wurde. In der Vorstadt 
Cbssis erbaute schon der NachfolLjer des Ursus, der Bischof Petrus, 
eine prächtij^e Basihka; eine dritte entstand an (Jer Caesan-a, der 
vornehmen Verbindungsstrasse zwischen Ciassi s und Ra\enna. Zu 
den beiden erstgenannten Basiliken kamen Baptisterien. im Jahre 423 
starb Honorius, und bald nachher zog in Ravenna diejenige Frau ein, 
deren Leben ein treues Spie<^u ll)ild der stürmischen Gegenwart war, 
Galla Pladdia, die würdige Tochter Theodosius des Grossen, jetzt 
als Vormünderin ihres kaiserlichen Sohnes in Besitz dessen, was an 
kaiserUcber Macht noch vorhanden war im Westreiche. Die Bau- 
gescbicfate Ravennas ist fast ein Vierteljahrhundert mit ihrem Namen 
verknüpft. Die Votivbasitika des Johannes Evangelista, die Kirche 
des hl. Kreuzes und das Mausoleum gehen auf sie zurück. Der 
Bischof Petras Chrysologus (seit circa 449) teilte dieses Interesse. 
Die Herrschaft der arianischen Ostgoten, weit entfernt, ein Hemmnis 
zu werden , fügte für den arianischen Kultus , vor allem ausserhalb, 
aber auch innerhalb der Stadt neue Hauten iiinzu . unti-r denen die 
Basilika des hl. Martinus in coclo aurco (S. Ajxjlhnare nuo\<)) und 
das arianische Baptisterium erwähnt seien. Die ßaulhäligkcit der 
Katholiken ruhte nicht. S. Apollinare in Clas^e und der erste her- 
vorragende christHclie Centraibau im Abendlande , S. X'itale , beides 
Werke des sechsten Jahrhunderts, bezeugen hinreichend Energie und 
Können. Der Bischof Maximianus fi^cst. 556 oder 557) war ein 
unternehmender und gUicklicher Bauherr. Aber mit ihm schliesst 
die klassische Baugeschichte Ravennas ab. 

') Vgl die oben S. 30 Anm. t an- | tilicalis ecclesiae Ravennatis, der Uaupt- 
tfWktUi Stelle aua des Agnellus Uber Pon> , quelle der älteren Baugeschicbte. 
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T)ii; kirchlichen Bauten Ravennas liefen in der Einflussphäre 
der östlichen Kunst. Die aussen poly^on und innen rund {gestaltete, 
von rjrosscn Runclbo^fcnfenstorn durchhrnclicnc Apsis, die Disposition 
von Frothesis und Diakonikon an den Apsisseiten, die Thüreingänge 
an den Langseiten, im Innern die Anwendung des Kämpfers und 
die Kapitälformen scheiden diese Basiiiken von der italischen , ins- 
besondere der römischen Gruppe, und schliesscn sie an die Bauten 
des Ostens. Der musivische Schmuck und zahlreiche andere Details 
besiegeln diesen Schluss. 

1. S. Apollinaie in Classr. Von der cinstijien ösüichen Vorstadt K.iv. n;iaa, 
Classis, ist heute nur eine ansehnliche Basilika übriggeblieben, die über dem 
(»rabe des heiligen Apollinaris errichtet und unter dem Uischofc Maxinüaniis 
{jfweiht wunic. Die Grundanlage i^t die hasilikale , aber mit einif^en Eigentümlich- 
keiten der griechisch-chriiktlicben Bauweise. Dem dreischilt igen Langhausc liegt cm 
Atrium vor. Doch sind auch nach östlicher Tnwlition in den Langsciten Eingänge, 
und »war je drei, vorgesehen. Nach Osten weisen auch die die Hauptapsis begleitcndeo 
Nebenapaden — Ptothesis und Diakunikon — sowie die polygone Ummauerang der 
im Innern runden Apsis. Der Chor ist bedeutend erhöht Vlenmdswanzig Säulen 
aus prokonnesischcn» Marmor tragen die Mauer des Mittelschiffes , deren stattlicher 
Erscheinung das künstlerisch dürftige CompositkapiCil nicht entspricht. Über den 
Arrhivfilten sind jtt/.t alte (doch re*!t;u!riert»') Mcilaillonhilder ravennatischcr l?i- 
schute zu sehen , die ^hwerlicb dem iiau von Anlang an angehörten. Die huherco 
WandASchcn sind jetst kahl, haben ^er gewiss einst des Mosaikschmudces nicht ent* 
behrt; nur die Apsis hat noch davon. Dort sieht man in der Wölbung als Haupt« 
figur den heiligen Apollinaris in betender Haltung , umgeben von Schafen, die in einer 
baumreichen Landschaft sich ausbreiten, überragt von einem kostbaren mächtigen 
Kreuze mit dem Christuskopf am ScIuk idepunkt. Die Vorderwand der Apsis zeigt 
nochmals Christus mit den vier Evangelisten ; auf einen» tii li ri. n Xivetau schreiten links 
und ri'fht*- 'p^ «echs I.;iiiiiuer — die Apn-^tcl — au«^ eintiii ^t.itltthnie hcr>'or. 

Neben dciu Mosaik hat das Marmoroni.iiiient m dem wirkungsvollen Bau reichlich 
Verwertung gefunden. Das Äussere ist im Unterschiede von der Hauptmasse abend- 
ländischer Basiliken durch Lisenenarkaden und andere Architekturmitlel belebt 
Bemerkenswert ist der mehrgeschössige Rundturm an der nördlichen Langseate, Aber 
dessen Alter gestritten wird. 

Dehio und Bezold Taf. l6. 20. 24. 32. — Hübsch Taf. 2 1 . 23. 24. 25 ; 
S. 59 ff. — V. Ouavt, Die altchtl-^tüi licn Bauwerke von Ravenna, S. 34 ff.; 
Taf. 9. 10. — S ')0, I i;: 12; S. 74, >ig. 23. 

2. S. .Apoll iuai c nuovo, von Thcodorich im Jahre 504 in der Nalic 
königlichen Palastes für den arianLschen Kultus erbaut, ursprünglich Sancti Martini in 
coelo aureo. Von dem ersten Bau ist das Mittelschiff mit den schönen Mosaiken er* 
halten und der Fassadenportakos des frtthcren Atriums. 

Dehio und Bezold Taf. 16. 19. — HUbsch Taf. 3. 26; S. 62 f. — v. Quast 
Taf. 7; S. 19 f. — Mothes I, 174 ff. 

Die allgemeine Litter.itur zu Ravenna s. S. 26. 

Ul. Farenzo. Die in römischer Zeit entstandene Colonia Julia 
Parentium nahm unter den Städten istriens zwar nicht die erste, aber 
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eine anj^H schone Stellung ein. Ihre geoj^raphische Lage und die 
politische Entwickelung stellten ihre kirchlicht^ Kunst unter byzan- 
tinischen Einfluss. Das hervorragendste Bauwerk, die Kathedralkirche, 
bezeugt es. 

Die K a t h ed r alk i r c h c , wahr'-L heinlich nus dem chstcn Tnhrh^jndert. ist später 
in .Anknüpfung an die alteren Foriiuii tL-iluti-^c rtniniLit. Dtni Atrium liegt ein 
achteckiges Baptislcrium vor, welchem dem urspriingliclico Bau gleich/.eili}i sein mag 
und an die alte Sitte, die Tanfe im AtiinrnbrimiieQ zo voUaehen, erinttert. Das 
hinter der Areite des Langhauses etwas zurttckbleibende Atrium ist qnadfatiseh und 
hat m dem an das Langhaus anliegenden Portikus swei direkte Ausginge nach Nord 
und Süd , ursprünglich wahrscheinlich auch an dem entgegengesetzten Portikus. Die 
Kirche hat drei Schifle; auch die Seitenschiffe münden in Apsiden, welche hier in 
Veri in'lnn'^ mit einem Ausschnitt drr Seiten'^rhifTr Pn>thf«is und Diakonikon bilden. 
.\uf dl III t tliuhten Altaqibtz sind noi h die Subsellien der Presbyter und die Cathedra 
des Bischols erhalten. Die unteren Apsiswände zeigen schone .Maniiorinkrustation, 
darüber, in der Fensterhöhe beginnt die Mosaikmalerei, die In der Wölbung in einem 
retchen Ceremonienbilde — Maria, der Jesusknabe mit Engeln und Heiligen — 
abscUiesst Den Boden bedeckt ein schönes Paviment. Wertvoller Ittr unsere Kenntnis 
ist, da&s die Giebelwand sowohl an der Atriums- wie an der Apsisseite den alten 
MosaikscluDUck bdialten hat, das ein/ige Beispiel diiM r Art. In ein von Mosaik- 
uuirahmung umschlossenes l'"> Id »-ind dif Figuren eingta>ctzt. So knttpft sich an diesen 
Bau nach mancher Seit*: ein licsundi n -. Inti re-M . 

Heilert, Mittelalterliche Kunstdenkniale des ostenr. Kai!>crblaates, Lief. 4. 5- — 
Berliner Zeitschrift fflr Banvesen IX, 1—3. — Häbsch Taf. 17. 20; S. 45 ff- 
— Mothes, I, 22$ f. — Dehio und Besold Taf. 16. 32. 

IV. r h e s s a 1 D n i c Ii Diese schon in griechischer, noch mehr 
in römischer Zeit bedeutende Stadt ist durcii den Apostel Paulus in 
die Geschichte des Christentums eingeführt. 'j Nichts ist uns zu- 
verlässiL,' über die Entwickelun^f der damals gegründeten Christen- 
gemeinde in vorkonstantinischer Zeit iiherliefert, aber als im Beginn 
des vierten Jahrhunderts zum erstenmal ein helles Licht auf die 
Verbältnisse fällt, finden wir den Bischof von Thessalonike als das 
Haupt ausgedehnter Kirchengebiete weit über di-n Umfang Mace- 
doniens hinaus. -) Damit ist die Basis für das geschiciitliche Verständnis 
der ansehnlichen Kirchenbauten der Stadt gej^^eben. Drei werden 
herausgehoben als solche ersten Ranges: Hagia Sophia, Hagios 
Demetrios und Hagia Theotokos, die erste Christo als der gött- 
lichen Weisheit — heute noch als Moschee vorhanden — , die zweite 
dem Hauptheiligen, dem Märtyrer Demetrius, die dritte der Gottes* 
gebärerin geweiht. Daran reihten sich in grosser Zahl andere Kirchen 
und Kloster. Jene sind, wie in Ravenna , bald im Basilika-, bald im 

.Vpostcl^r^-sch. 17, t ff.; i, u. 2. Brief ' *) Mansi, Conc. colL 11, 
Pauli an die Thcssalonicher. I 
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Kuppelstil ausgeführt und gehören selbstverständlich zu der östlichen 

Gruppe. 

Am besten erhalten sind Ha^ia S()|)hia ( C cntralbauX die beiden 
Basiliken HaL^ios I )enietrif)s iindEski Dschuma ( der ur>priinL^Iiche Name 
unbekannt, beitJe jetzt Moscheen) und Haj^ios Georj^nns i Centraibau i, 
mit Mosaiken, urspriini^lich ein antikes Gebäude und in christlicher 
Zeit mit einer Apsis versehen.') 

1. Hagios Demetrios (jetzt Moschii' Oasinii!« ) , eine stattliche, fiinfschifiij,'*? 
Bri'.ilikn, deren llauj^eschichtc noch nicht klarKcslclll ist. lÜe \ir>-pninqlirhp Anl.igc, 
die ML'lleicht in das fünfte Jahrhundert datiert werden darf, dreisclnthg uiil Prothe^is 
und Diakonikon, welche in der Form eines QucrschifTe-s disponiert .sind, wofür sich 
sonst kein Beispiel findet. In den Säulenreihen des Mittelscbiflcs sind auf jeder Seite 
swei Pfeiler eingeschoben. Dass diese Pfeiler den westlichen Endpunkt einer jedes- 
maligen Verlüngemng bezeichnen (Essen wein), ist schwer dniusehen. Wirdttrfn 
hier vielmehr die erste Anwendung des Sttttzenwechsels erkennen. Die inneren und die 
äusseren SeitenschitTe sind mit F.niporen versehen , doch tritt j^erade in dem architek- 
tonischen Verhältnis tlersrlhrn ni riiunidt r die «-nrcessive Entstrhnn«; df^r Kirche her- 
vor. \:\nv feine Mann irinki u^i.iti. >n ul)cr/.u:hl die Klä' hen des MiUtUchifTes und die 
westliciie Innenwand. An Ka|>ttulen und Kämpfern i>i das Kreu/, bczw. da.s Mono- 
gramm Christi angebracht. Das einstige Atrium ist bis auf geringe Überbleibsel ver- 
schwunden. Eine gründliche Uutersuchung des interessanten Baues ist dringend in 
wOnschen (S. 65, Fig. 16). 

Texicr et Pullan, I/architecturc byzantine, S. 134 ff., Taf. 17 bis 26. 

2. Moschee liski Uschum a. Diese, jetzt fjanz von Häusern eingeschlos>ene 
dreisehiffii^i' hrit einen äusseren und einen inneren N.irthex. Dtp^ser let.'terc 
oflTnef sich mit vii r (H t/t vermauerten) Säulen nach dem Hauptscbifie. wahrend 
eij^ctulichc Thüren in die Scilcnschifle führen. Die i.ängc des Schiffes beträgt über 
33 .Meter, dfe Breite steht im v,cum zurttck. Über den Seitenschlffim liegen 
Emporen. Die Apsis ist halbkreisfönnig mit drei grossen Rundbogenfensteni ; 
Prothesis und Diakonikon lagen ihr, wie es scheint, zur Seite (jetzt ist das 
Mauerwerk nicht mehr ursprün^^dich). Die Gesamtanlage des schönen , har- 
monisch wirkenden Brmi s , sowie die Details (*, B. das Akanthuskapitäl mit 
Kämpfer) sind echt byzantinisch. Die Entstehung mag in das fünfte Jahr« 
hundert fallen. 

Texier et rulLm l.il. 42 — 44. 

V. Syrien. Die Froberiin<^'en .Alexanders des Grossen und 
die darant ruhenden staatlichen Neubildunj^en erschlossen Syrien der 
griechischen Kultur, ohne die Eigenart jenes in dieser untergehen 
zu lassen. Das Land kam dadurch in den Besitz einer glanzvollen 
Mischkultiir mit allen Vorzügen und Schatten einer solchen. In der 
(ieschichte des Christentums behauptete die Provinz ihre Stellung. 



* ül>er die früher und jetzt noch ' De Thessakmica < ju->nie a^TO, Berol. 1839, 

vi>r!inn>!cnen Kirchen z. v^:!. l a xier <-t ■ S. I39ff. S. auch oben S, 22. 
i'ullan, -\rchil. byz, S. 132; da/u l alel, 
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Ihre Hauptstadt Antiochien war der mächti.Lj[stc liischofssitz im Osten, , 
un<j mit dieser hohen Stelhing verband die syrische Kirche den 
Ruhm theologischer Wissenschaft. In den jjrossen Städten sind die 
monumentalen Zeii^^nisse leider so gut wie verschwunden; um so 
wertvoller ist der reiche ländliche Dcnkmäierbestand , der in Mittel- 
s)ricn im Gebiet etwa de^ Orontes von Apamea bis zu seiner west- 
lichen Wendung nach dem Meere hin bekannt c^^cworden ist. „Es sind 
die Landwohnungen der Kaufleute und der Industrieilen von Apa- 
meia und Antiochcia, deren gesicherter W^ohlstand und soUder Lebens- 
genuss aus diesen Trümmern spricht."*) Aber auch ländliche Siede- 
luQgen mit stattlichen Kirchen, Klosterstifhingen , kirchliche Wohl- 
thitigkeitsanstalten stellen sich hier vor das Auge. Ihr baulicher 
und dekorativer Charakter ist der griechische, doch nicht ohne 
durch die Verhältnisse und landestümliche Kunstgewohnheit hervpr- 
gerufene Besonderheiten. Strenge Gliederung der Teile in Ver- 
bindung mit reicher dekorativer Gestaltung charakterisiert diese Bau«» 
weise. Pilaster, Gesimse, Bänder teilen und beleben die Flächen, 
und ihnen fiigt sich mannigfaltiger anderer Schmuck — beliebt ist 
das Pflanzenornamcnt — an. So gewinnt der kraftvolle Steinbau 
eine anmutige, vor allem in der Hau})tras.sat ie ästhetisch wirkungs- 
volle Erscheinung. Das Akanthuskapitäl niit den vom Winde leicht 
bewegten Blättern ist ein echt byzantinisches Stück. Die Wirkung 
dieser Bauten des vierten bis siebenten Jahrhunderts vereinigt Würde, 
Gediegenheit, SclKuiheit. 

Auch im südlichen Syrien — Haurän und die Trachonen — sind 
verwandte Bauten bekannt geworden. In der Hauptsache gehören 
sie zu der nördlichen Gruppe , doch stehen sie unter geringerem 
griechischen Einflüsse und sind in ihrer Erscheinung einfacher und 
derber.*) 

Die in folgendem aufgeführten Bauten gehören der nördlichen 
Gruppe an. 

Vogtt£, Syrie centrale. Arcbitecture civOe et rdigiease da I au VII. »icle. I. II. 
Piris 186$ — 1877. — Sftchau, Reisen in Syrien and Mesopotainien, Leipzig 1885. 

Vgl. auch Wetzstein, K«"iscbcricht über IlaurSn und die Trachonen, Berlin 1860; 
Schumacher, Hr^^cbnis^^c meiner Reise durch HaurAn, ' Adsclililn und Bclk4 (Zeitschr. 
d. deutsch. Palästina- Vcr. 1893). 



Mominsen, Römische (iesthithte und .südlichen natnvtrke Adaniy, Archit. 

V. 469 ^2. Aull.) Überhaupt ist hierzu altchrij.tl, Zeit. Hannover 1884,6. 144^'; 

der Abschnitt „Syrien and das N'abatiier« | doch wird au sehr mit arabischem Einfluss 

land" zu vergleich' n. ' fjerechnet. V';l. auch M <j m msen, a. a. O. 

^) Zur Charakteristik der nördlichen ; S. 4^1 ff. u. Wetzstein. 
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1. BaknsA. Au einein Httgelabbrog auf Unterbauten errichtet, eine dreischiffige 
Anlage mit Naithex und oblongen Räumen — ProthesiB und Diakomkon — neben 

tlcni (.'hör. Fünf, durch ArcliivoUcn vvrbvnulcni: Säulen mit Akanthuskapitiil bej^renzen 
tlas Mittolschilf. Ki;:cntüiulich ist difsfin Hau, «lass neben den drei Einjjiinjien der 
We-tstitc nacli dem Narthex hin an jeder Lan[;s<-ite vtnvh tw*'} Finj::in^;c mit Vorbau 
liefjen. Die Ajtsis ist von Fenstern «lurchbrcicheti und am Austern durch Olieiicrunji 
belebt. Oben S. 58, Fi;^. II. Vojjüc 7. llS. U9, S. 132 IT. 

2. Qalb LOze. Diew Basilika gehört au den hervorra{,'endsten Bauten in 
diesor Landschaft. l>er langgestreckte Grundriss ist dreischiffig disponiert ; der Narth« 
«erlegt sich in drei Abteilungen, wovon die an den Seitenschilfen anliegenden äusseren 
durch die mittlere des Haupt>ehilTi-s z«;,'än;;licli sind. Prothesis und DiakDnikon 
liegen in den S^-itenschifiTen und haben einen direkten Ausj^ang in das Freie wie 
aurh /II dem Lan^^hause. Doch bestritt der in der Z\ve:k!>cstimnuinu <!er Käumc 
bet^nuuii tc Unterschied, fhs», im Iiiikunikon eine VerbiiMlun^'Hiiuir innerhalb der 
Cliorsthranken mit dem Chor vorhanden ist, während die l'rothchis ausserhalb der 
Cborschranken sich nach dem Mittebchiff öflhet. Wir haben hier das in der Basilika 
seltene Beii^iel einer Anwendung von kräftigen Pfcilem in weiten Intervallen. Decken- 
stätzcnde Säulchen auf Konsolen an der Oberwand beleben diese. Doppelsäulen 
umsäumen die schöngcstaltetc Apsis. und die Fassade erhält durch die Doppel^^iebel« 
form, die offene (ialerie ül>cr dem mächti^ien Portallio^^en und die Fen.sterein-schnitte 
eine (lestalt, in welcher Rraft und Feinheit wirksam sirh vcrbunclen haben. Die 
Ein/eldekuration ist reirh nn fruchtbaren Motiven un l ilui^li die Verbintiunj^ de* 
Kreuzes und anderer tiiristlicher Zeichen mit der antiken Umamentik charaklcrisicrt. 
So wechseln an der Apsis Krcna und Akanthusblatt miteinander ab, und in einer 
mehrfachen echt antiken Umrahmung liegt das Monogramm Christi mit A — i!^ 
Oben 8. 55, Fig. 9. Vogttd Taf. 122—129; S. 135 fl*. 

3. Turmantn. Drcbchiffiger Bau, in welchem die Seitenschiffe an Breite sehr 
stark hinter dem IlauptschifTe zurücktreten. Dieselben haben je zwei 'lluiren an der 
Lanjisiite , aber keinen direkten Ausj,'an^ nach Westen ; sie laufen hier vielmehr in 
einen ^geschlossenen Kaum des Narthex aus. Prothesis und Diakonikon liefen neben 
der Apsis, jene mit einem breiten, dieses mit einem schmalen Eingange niu h dea 
Seitenschi iTen. Die Apsis ht, was in Syrien zu den Aui>aahmen aählt, pol^^on. 
Über die Fassadenbildung s. oben S. 70; 71 Fig. 20. Neben der Kirche breitete sich 
eine grosse Anlage aus, in welcher ein Xenodochium vermutet wird. Sie bestand aus 
zwei Etagen, deren j<ide einen weiten Saal mit Portikus enthielt. Vogtt^ Taf. 130 

bis 136. s. 138 fr. 

4. (Jal'at Sim an. Diese aus Kirchen, Kapellen, Herbergen, Wirtsehaft»räuinen 
i)cstehende aus;,'cdehnte Anlage ( ii^r mit der Pe rson Simeons de-; Styliten ff^e>t. 
c. 460) vrrknUj>ft. welcher hier ;tl> ,,.^auU uIk üi;,'er'' an 40 Jahre .seine» LcUen> /.ubr.ichte, 
bchon m Lebzeiten von zahlreichen Gläubigen und neugierigen Touristen besucht, 
aber auch bei seinem Tode an dieser Stätte eine mächtige Ansiehungskraft hinter- 
lasjiend. So entstand dieser Gebäudekoraplex. Den Mittelpunkt bildete die Säule 
des Heiligen, von deren Basis jetat noch mächtige Blöcke daliegen. Ein Oktogon 
umtog sie. und an die>es lehnten «^ich vier dreischiflige Hasiiiken an, von denen jedcnrh 
nur eine ein Presbyterium mit drei Apsiden hat. In den anderen mag sich bei fest- 
lichen Ciehgenhei'f n. mo an der heiligen Säule liturgische AVt ■ vorgenonnnen wurden, 
die Menge gesaiauicU haben. AuJ durchil Utende Massen weisen auch die i>eUen- 
eingänge au den vier lia^iliken. 
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Iq dieser iohaltlich mmmigfaltigen Gruppe, die leider in allen ihren Einzdteäen 
noch nicht deutlich gemacht ist, lag auch dn achteckiges BapÜsterium, von. niederen 
SdtcnifiiiiDen mnschlosken und an die Langseite einer kleinen Basilika angelehnt. 
Vögtt^ Taf. 139^1$! ; S. 141 C 

VI. Bethlehem. 

G e b n r ts k i r c h e. An der Gebwtsstätte Chiiati errichtete IConatantin eine Basilika 
(Easeb., V. C. DI, 43), Ton welcher ein Rest des Atiiwns und das fünfschiflige 

Langhaus ntich vorhanden sind, während der cigcnttiinliche Cboibau mit seinen 
<irei Apsiden ein angehängter Centralbau ans der Zeit Justinians ist. Genauere Unter- 

Sttchun;i:rn fehl«"n norh. 

Debiu und 1'. r/old Taf. 17; Hübsch lal. 5.3.4; Vogüe, Les eglises de 
la Terrc Sainte Tal. z. 

§ 8. 

Der Centraibau. 

R. Kahn, Über den Ursprung und die Enlwickelung des christl. Central- und 
Kuppelbaues, Leipzig 1866. C E, Isabelle, Les Cdificcs circvlaires et Im d6mes, 
dassfe par iwdre chronologique, Vans 185$. 

Unter der Wirkung des christlichen Kultus war das antike städtische 
Wohnhaus zur Prachtbasilika crwachsim. Die Frucht der geschicht- 
lichen Verbindung des gottesdienstlichen Handelns mit dem Privat- 
hause auf der einen und das Bediirlnis nach grosserer Vollkommen- 
heit auf der anderen Seite erkennen wir in dem Kirchengebäude des 
vierten Jahrhunderts. Aber was zuerst Notwcndi.^'keit, dann Gewöhnung 
war, ist numer die stärkere Macht in dieser Entwickelung geblieben. 

Nichts derartiges bestimmte das Verhältnis der Kirche zu einer 
iwdten Bauform, dem Centraibau. Hier beruhte alles auf Freiheit, 
ja auf einem solchen Masse von Freiheit, welches kräftig genug war, 
in widerstrebende Formen einzugehen. Denn der Centraibau bot der 
Einstellung in den Dienst der Kirche grosse, im Grunde unüberwind- 
liche Schwierigkeiten. Daher tritt er auf diesem neuen Boden in 
die Erscheinung mit Abzügen, Umbildungen, Verdunkelungen, welche 
ihm das Beste nehmen. Der Weg geht nicht aufwärts, sondern 
abwärts. 

Während der Osten, von stärkeren Kulturinteressen beherrscht 
und durch einen glanzliebenden Hof angeregt und unterstützt, der 

neuen Bauweise die ältere opfert, behauptete diese im Abendlande 

in der Hauj)tsache ihre I lerrsclialt und wurde sonach ein fruchtbares 
Krbe der mittelalterlichen Welt (h^s Occidents. Die ganze Lage, 
welche überall Verfall anzeiijte, war hier nicht dazu angethan, zu 
neuen Bahnen zu ermutigen. Ausserhalb der Gebiete, auf denen 
griechischer Eintluss sich unmittelbar geltend machte, ist der Bestand 
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der Basilika im Abendland ungebrochen geblieben ; nur in Bauten 
niederer Ordniinf^ — Ikiptistoricn , Mausoleen, Cömeterialanlagen — 
sind Konzessionen ^'eniacht worden. 

Die Higenart des Centraibaues besteht, kurz und allgemein aus- 
gedrückt, darin, dass alle Teile in straffer und harmonischer Be- 
ziehung zu einer vertikalen Axe gehalten sind. Daraus ergiebt sich 
für den Grundriss die kreisrunde oder polygone Form , für die Be- 
dachung die Wölbung (Kuppel). Die primitivste, vorzüglich durch 
Grabdenkmäler vertretene Gestalt ist die einfache Rotunde, ein Mauer- 
cylinder mit runder Bedeckung. Eine höhere Stufe') bezeichnet die 
Anlage von Nischen, sei es, um die Mauerstärke zu verringern, sei 
es, um eine ästhetische Wirkung hervorzurufen oder um beide Er- 
wägungen zur Geltung zu bringen. Das grossartigste Beispiel dieser 
Art ist das Pantheon in Rom. 

Die christliche Baukunst benutzte diese Weiterbildung in 
den Baptisterien. Das Baptisterium beispielsweise der Arianer 
in Ravenna und dasjenige der Orthodoxen ebendaselbst (Fig. 27. 
28) sind beide oktogone Rotunden. An der Wand ringsum ziehen 
sich Bänke, bestimmt für die Täuflinge und deren Paten und An- 
gehörige, in der Mitte ist das mit Stufen versehene Bassin an- 
gelegt.*) 

Das ist die normale Form. Im Orient ist vereinzelt für einen 
Altar eine besondere Apsis eingelegt, z. B. im Baptisterium der So- 
phienkirclie in Konstantinopel und im Bai)tisterium einer lykischen 
Basilika.-') Das Bassin selbst wurde durch Stufen betreten und 
verlassen und war mit Vorhängen geschützt. In der Aus- 
schmückung der Innenwände wetteiferten Plastik, Malerei (Mosaik) 
und Architektur. 

San Giovaoni in fönte in Ravenna (Fig. 27. 98), das Baptii^terium der Ortho- 
doxen, erbaut 430. Den Gnindliss bildet ein Oktogon, welches durch vier Nischen 
fast dir frcstalt eines Quadrats j^cwonnen hat. Tn dm Ecken stehen acht durch Bogen 
verbuiulcnc Säulen. Die Ofx riiiaut r trilrti auf jc<l< r Si ite Blendarkaden , <l<.ren mitt- 
lere grossere jedesmal d.ij. i ciistcr umzieht. Hin dieselben übeibpaimender , auf Kon- 
solen ruhcoder Bugen schneidet in das Gewölbe ein, eine Kuppel mit acht Scbild- 
bögcn. In der Mitte des Fussbodens ist die i^eichfalls achteckige Piscina angebracht 



') Ich lulge in dieser entwickelungs- ; ment des Ba.ssins. Er dcntet die Zahlen 

geschichtlichen Darstellung Dehio u. Be- ' symbolisch. 

xold, I, 21 fT. ' Salzen!) Li;,', Altchristliche B.-»u- 

Isid. Hisp. , De cccl. ofliciiä II, i dcnkniale von Ronstantinopel , S. öl ff. 

2$, 4: ffons), cujus Septem gradus sunt: j Ober das lykische Uaptisterium s, oben 

tr« s in <riMi .... tn^s nlii in ascensu. ' S. 77« 

Unter der siebenten versteht er das Funda- 1 
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Stuck und Mosaik schufen eine lebhafte Dekoration , welche die Wirkunfj der Archi- 
tektur erfolgreich unterstützte. Die (»rösste Sorgfalt wandte sich dabei der Kuppel 
zu. Umrahmt von vierfach sich wiederholenden Details des Kirchengebäudes bewegt 
sich um die Taufe 



CTiristi durch Jo- 
hannes als Mittel- 
stück eine Pro- 
zession der zwölf 
Apostel , die ihre 
Ehrenkronen tra- 
gen. Denn die 
Taufe Christi ist 
die gegebene Dar- 
stellung an dieser 
Stätte. Näheres 
darüber im zwei- 
ten Teile. 

Das Äussere des 
Baptisteriums hat 
ganz einfache For- 
men. Ob die gegen- 
wärtige H(»he die 
ursprüngliche ist, 
ist in Zweifel ge- 
togen worden. Die 
Gewolbckonstruk- 
tion hat die Eigcn- 
tüinlichkeit.dasssie 
aus kleinen Röhren 
gebildet, also ziem- 
lich schwach ist. 

D e h i o und 
Bezold Taf. 3. 




Fig. 27. S. Giovanni iu fönte in Ravcnna. 
(Baptisterium der Orthodoxen.) 



37. — Hübsch Taf. 13, 15. 29; .S. 29 ff. — „Polychrome Meisterwerke der modernen 
Kunst in Italien", herausg. von H. Köhler, I, Leipzig 1874. 

Es war nur ein weiterer Schritt von dieser Linie 
aus, dass die Nischen durchbrochen und der Bliclc auf 
einen grösseren umschliessenden Raum frei gemacht 
\^'urde. Der sogenannte Tempel der Minerva Medica 
auf dem Esquilin bezeugt diesen Fortschritt, doch noch 
mit einer gewissen Hemmung; reiner und mit über- crundrisi 
naschender Folgerung tritt er uns entgegen in der romr""' 
547 geweihten Kirche S. Vitale in Ravenna. 

.S. Vitale in Ravenna, begonnen durch den Bischof Ecclcsius 526, abgeschlossen 
durch Maxiinianus 547. Der Grundriss ein durch acht Pfeiler niarkiertes Oktogon, 
um welches sich ein niedriger Umgang als Umfassungsmauer zieht. Zwischen den 
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Pfeil«ni sind an neben Seiten sweigeschonige Niccben angdmit, deren Gewölbe too 
einem doppdten SJUdenpeare getragen «erden. Diese Nischen wiedenun unuabmt ein 
zweigeschossiger Gang. An der ^tseite dnrcbschneidet «nd durchbricht den Umgang eine 

Choranlaj^c in Gestalt einer kleinen einschiftlgcn Basilika mit Apsis. Runde Nebenräume 
begleiten diese letztere. Dein Chor gegenüber ist eine breite Vorhalle errichtet, deren 
Sc hit fstcllunp sich dor Stmwenflurht erklärt (Fip. 29!. Die "fTberfÜhning des Oktogons 
in (Ich Kreis, wt-li In r der Kuppel als Aul lager dient, ^i schii ht durch Cewolbez-wickel. 
„Der konstruktive Organiänius ist mit vielem Scharfsinn untl grosser Folgericliligkeit, 
wenn auch vielleicht mit ttbergrosser Vorsidit duvchdaeht. Def Druck und Schub der 
aus Hohlkörpern konstruierten, also sehr leichten und stark ttberhöhten Kuppel ist 

durch die FenateröfTnnngen auf 
die Pfeiler konzentriert, hinter 
welchen sich Strebemauem von 
mehr als der Breite des T'm- 
Jian','s, oben und unten von Bogen 
durchbrochen, befinden. tn»er- 
dies schfltsen die ihrerseits von 
den Gewölben des Umgänge« 
widerlagecten Halbkuppeln der 
Nischen die swtschen den Pfei. 
lern gelegenen Teüe der Ober> 
mnHpr vfir dem Ausweichen" (Dc- 
hio und Bezold T, 28). Der 
Gesarateindruck des leichten un- 
mutigen Baues ist ein hoher, tiiKh 
tritt die Choranlage, eine Kon- 
Zession an die Knltussitte, störend 
dazwischen (Fig. 30). 

Von dem ^^osaik, welches 
ur'äiminfjlich die architektonische 
Wirkung' K'läii/.cnd steigerte, sind 
nur noch im ( hör Reste erhalten 
Das Gewölbe des Chores irägi 
eine Darstellung, in welcher stuke 
Flg. 19. 5. VilaI« in Ravenoa. antike Remlniscenaen nachklin- 

gen. Vier Felder mit stilisierten 
Pflanzen, in denen sich Repräsentanten der Tierwelt, der Luft, der Erde und des 
Wiissers ausbreiten, stossen in einem Kranze zusammen, in welchem das I.amm mit 
goldenem Nimbu«;, scharf von dem Sternenhimmel sich abhebend, steht. Vier Enffel- 
gc**taltcn aut Kugeln halten mit ausgebreiteten Händen den Kranz. Die rechte Seiten- 
wand hat als Ilauptbild das Opfer Abels und Melcbiscdckä , die alttestamentlichen 
Typen des Abendnuhb und des Todes Christi, die linke die Bewirtung der Engel 
durch Abraham und in derselben Umrahmung das Opfer Isaaks, letzteres gleicbfaUs 
Typus des Opfertodes Christi. Die Gestalten Melchisedeks und des opfernden Abrahams 
sind kraftvoll entworfen, tmd in dem leichtgeschürzten Abel offenbart sich eine 
frische Auffassung. Ausserdem treten in gesonderter Anordnimg an den beiden 
Flniht-n Moses. Jesnins, Jeremias und die vier Evangelisten hervor, die Zeugen 
der lleilsurkimdcn der Kirche. 
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Erst die Wölbung der Apsis zeigt den himmlischen Heiland selbst , machtvoll 
thronend und den Beschauer am stärksten fesselnd. Darunter präsentiert sich 
der Kaiser Justininn, in Begleitung von Staatsbeamten und Soldaten, neben ihm 




' 'K- io. S. ViLik- in Kavcnna. 



der Bischof Maximianus in der Umgebung von Klerikern. Auch die Kaiserin 
'ITieodora zeigt sich inmitten ihrer Hofdamen; in ihrer Hand hält sie ein kostbares 
(iefass und ist im BcgrifT, eine Thür , deren Vorhang zurückgeschlagen wird , zu 
durchschreiten. Es sind Ceremonienbilder , die den Eindruck grosser geschichtlicher 
Treue hinterlassen. Darüber Näheres im zweiten Teile. 
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D«hio und Rezold TaC 4. 5; HUbsch Taf. 21. 32. 29. 55, S. 19 AT.; die 
Mosaiken G. 358 ffl; v. Quast S. 28 Tof. 8. 

Stärker erfasst sind innerhalb dieser Gruppe von der Wirkung 
der basilikalen Disposition diejenigen Bauten, deren polygoner Mittcl- 
raum dem Quadrat oder dem Obloni^uiii zustrebt, und die dasselbe 
Streben noch erfolgreiclici in der (Icstaltung des Umgangs durch- 
fiilirm. In der Linie dieser Entwickcluiij^ liegt die S. Vitale etwa 
g!cich/.citii;i' Sergius- und Bacchuskirche in Konstantinopel, vor allem 
aber die an diese sich anlehnende H a gi a S op h i a , welche zugleich 
den abschliessenden Punkt bezeichnet. Das Atrium mit doppeltem 
Narthex, der oblonge l*ni<j[ang, die aus der Schmalseite desselben 
heraustretende Apsis charakterisieren den Grundplan als einen ent- 
schieden basilikalen. Auch der Mittelraum folgt dem Oblongum, 
dagegen Aufbau und Bedachung sind nach dem Princip des 
Centraibaues durchgeführt, welches in mächtiger Gegenwirkung 
sich entfaltet. 

Hagia Sophia in Konstantinopel. Wabncheiidkh schon unter KonstantiD 
entand in der neugegrfindeten Stadt am Bosporus neben anderen Kirchen eine der 

, .heiligen Weisheil" d. i. dein göttlichen Logos >»e\veihtc Basilika. In der Folge 
erfuhr dieselbe mancherlei Schädifjungen und dadurch veranlasste Restaurationen , bis 
im Nikc-Aul'stand 532 sie gänzlich zu (Irunde l^cr Kni^^rr Ju>.tiTuan fasste den 

F'l »n ^.■^nr•i Neubaues ersten Ran^yes un<l ffilirt«- ihn mit Hille der Ix iden naunieistcr 
Aniiiemios von Trallcs und Isidor von Mdet unter grossem Aufwände aus. r?chon 
537 fand die Ehnreihattg statt. Zwdundtwanzig Jahre nachher amtöite ein hcfti{;«;$ 
Erdbeben einen Teil der Kuppel. Sie wurde nun vorsichtiger und höher emeneit 
Die zweite Einweihung erfolgte $63. Die ereignisreiche Geschichte der Hagia Sophia 
ist nicht spurlos an dem genialen Werke vorübergegangen. Verblieben ist noch fart 
ganz in der ursprünglichen tiestalt die Innenarchitektur, während das Äussere in t*iu- 
bauten, y\nbautcn untl Strebepfeilern fast untergegangen ist. Selbstverständlich hat der 
l-^lntn. nl"* er das <>otteshau& in seinen Gebrauch nahm, den inucren Schmuck beseitigt 
oder unsiclitbar gemacht. 

Die Ilai^ia Sophia lehnte sich an die Nordseite des von Säulenhallen umgebeacn 
Fonim Augustcum, welches auch den grossen Kaiserpalast flankierte. Die Kirche 
selbst war nicht genau nach Osten, sondern nach Südosten gewendet Ein von 
mehreren Eingängen durchbrochenes Atrium führte in das Innere. In der Mitte erhob 
sich ein Brunnen, welchen Paulos Silentiaiius mit den Worten besingt: 

„Auf dem gepriesenen Nabel des lang sich erstreckenden Vorhofs 
Steht die umfassende Schal* aus jossischem FeUen entnommen. 
Da spritzt hoch in die Luft empor die rauschende Quelle, 
Aufzusteigen gezwungen aus einer ehernen Röhre." 

Die Wände der von Tonnengewölben überspannten Hallen und den Boden zierte 
musivischer Schmuck. Ein doppelter 1'. irtikus legte sich westlich vor, ein schmaler 
und ein breiter, jener glci. }i>-.ii;i ilv \ urhalle zu diesem gedacht. MamiortKü-lung 
und Mosaiken gaben ait5M:rdcm dem inneren Narthex den Vorzug der Vomehiuhdu 
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Neun Thiiren öffnen sich von hier aus nach dem Innern, darunter die grosse „Künigs- 
thür", von deren Bogenfelde ein bedeutunjjsvolles Mosaik den Eintretenden bcgrüsste. 
Es zeigte auf kostbarem kaiserlichen Throne den VVelterlöscr in weissseidenem Gewände. 
Seine Linke hielt ein aufgeschlagenes Buch mit den Worten : „Friede st-i mit Euch. 




Ich bin das Licht der Welt" (Job. 20, ig; 8, 12); die Rechte ist erhoben, und die aus- 
gestreckten Mittelfinger (sog. Segcnsfonn) bezeichnen den Logos, den Redenden, d. i. 
Christus. Dichtes Haar umrahmt das bärtige Antlitz, aus dessen regelmä-ssigcn Zügeij. 
die Augen gross und ernst blicken. Zwei Mcdailluos schweben links und repitts'* 
Schultze, Archäologie der altchristl. Kunst. 



Enter Teil. 



von fU-ni Thnine, ilc-ren eines die Jungfrau Maria, das andere den kritj^'t-ri sehen 
St Michael trägt. Zu den Füssen des Erlösers liegt hingestreckt (n(>o(rxi;i'/;at») 
eine kaisettiche Gestalt, zweifelsohne JusUnian, in welchem Falle der volle Bart 
anf eine spitete Restaontion carOcknifllhren iit, denn Jostinian war bartloa. So 
kOndigte dieses Bild das Gotteshans als ein der Verehiung des gttttlichen Logos ge- 
weihtes an. 

Der gewaltif^e Inneiuanm tst Avt |uadratiacli. Darin erheben sich bis an 23 Moter 
in gleichniässiger Ahiness^m^^ von Jen rinfassungsniaucm \'icr mächtige, durch Bogen 
verbundene Pfeiler, über wcKhen die Kupjiel aufsteigt. Aber indem sich ostlich 
und westlich Halbkuppcln als Stützen widerlegen , an welche weiterhin je zwei 
Nischen sich anlehnen, so entsteht ein oblonger Kaum, der durch die östliche Ap»is 

seine Vollendung fin- 
det im Sinne baaÜika- 
1er Grvndanlag«; dam 
kommt, dass durch 
diesen Einsatz , aller- 
dings etwas gedrückte. 
Seitenschiffe entstehen. 
Andererseits bildet das 
mittlere PfeUerqnadiat 
mit der Knppd eine 
so kriftige Gegenwir» 
kong, da'is der Central» 
gedankc der vorherr- 
schende ist (I'i^'. 32). 

Die Ku}ii)el ist 
durch Zwickel in der 
Form sph&rischerDra> 
ecke auf dieMittdpiei- 
1er ttberAhrt, wdche 
sugleich diese Icts* 
teren fest zusammen* 

schlifss«'n. Die Ver- 
strebung ist nach Nor- 
den und Süden durch 
von Tragebögen ver- 

bnadcne Strebqjfeiler hergestellt, westlich und östlich durch die angdehnten Halb- 
kuppeln und deren Wideilager. Viersig Rippen bilden das Gerüst der leidit 
sdiweibenden, genial entworfenen Kuppel, die nicht als Last, sondern wie das 

Himmelsgewölbe über den Bau sich breitet. An ihrem Fusse ist ein Krans von 
40 Fenstern eingeschnitten. Auch die Halbkuppeln sind mit Lichtzugängen versehen, 
und auch sonst ist durch grosse Fcnsterein.schnittc in die Umfassungsmauern tur 
reichlichen Licht/utritl ausreichend Sorge getragen (Fig. 31). 

Die innere Anlage ist durchgehends auf Emporen entworfen, die in auäserordent- 
lieber Tiefe sich an der Nord- und Südseite und Aber dem Narthex himidien. 

Zn der architektonisclien lifannigfaltigkeit im Innern stand die Einfachheit des 
Äusaeni in schroffem G^ensats. Ifier wurde eine Wirkung lediglich gesodit „durch 
•4je verstSndige Anordnung der Massen, die edlen VeihiltnisBe and die schtaen 




PiS- 3^' Grundriss der Hagia Sophia. 
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IJnicn, iMch welchen sich die Kjonstmktioiisteile ataaeiiiMider entwickeln" (£<«en> 

wein). 

Die Thürcn waren Uurch ManiiureinlaHsungen ausgezeichnet : nur bei der Königs- 
tbür ist dazu Bronze verwendet Alle überholte an Scluuuck die FlUgelthiir am 
SVdcnde des Nartbex. Die FlOgd bertchen am kräftigem Huk, Aber welches Bronse- 
tafeln von kunstvoller AusflUurune gelegt sind. Doch nüsdkt sieb hier unter das 
feinste, in kbusiacbem Geiste gdtaltene Ornament solches von grober Ansfflhning 
in so anflallender Weise, dass sich daraus die Annahme ergiebt, dass ein Teil der 
Füllungen einem antiken Gebäude entstammt , und dazu .später byzantinische Erzeug- 
nisse kamen. Dahin wcisst auch die verschiedene MetulKtiirkf (!» s Gusses. Mono- 
gramme in Silber sind eingelegt, auch die Inschrift MIXAHA NIKHTHP. Verschiedene 
Teile fehlen jetzt. 

Wenden wir uns der Dekoration des Inneni »i, so müssen die Berichte früherer 
Angenseogen hanptsEchlich unsere Führer sein. Denn nur noch Reste der ein- 
bellig gepriesenen Pracht sind vorhanden. Fnssboden und Winde bedeckte bis 
hinauf zu dem Ansats der Gewölbe mannigfaltiger Uarmor, an whrknngsvoUen, bunt- 
farbigen Mustern ausammengefttgt 

„Wer vermocht es, erfllllt von dem Kbnge homerischen Liedes, 
AUe die vtden blumigen Wiesen des Idannon au smgen. 

Welche die festen Wände des himmelanstrebenden Tempels 
Und den prächtigen Boden venneren r 

Die schönsten Marmorartcn de* Reiches, dem Bruch oder antiken Bauten ent* 
nmnmen, fanden sich hier zu kunstvoller Harmonie zusammen. Die Wiäbnngen 

selbst waren für die Mosaikmalcrci aufgespart, die in der Hauptkuppe! und in 
der Apsis .sich am glänzendsten entfaltete. Auf den Zwickeln der Kuppel ruhen 
Clherobtm . in der Apsis ist neuerdinf^s (nach ci|:^cner An^i liaiiun;,' iiu J^hr 1892) 
die Gestalt des iicilands in der Wölbung unter der übergelegten Farbe hervor- 
getreten. An den Fensterwänden de» Schiffes reihten sich die grossen Theo- 
logen und Heiligen der griechischen Kirche, Basüios der Grosse, Gregor von 
Naziana, Dionjrdus der Areopagite, Gregor der Erleuchter u. a., ausaerdem Propheten- 
gestalten. 

Nimmt man dazu das schone Material ur 1 Ii r iilie Zahl von Süulen, da-, kost- 
bare Inventar, in welchem der goldene Altart i ^ cli , der Ambon und der Leuchter 
besontler-, hcn orra^ten , so begreift man das iuitzUcken der Zeitgenossen und die 
rühmenden Worte des kaiserlichen I rbuuers: „Ich habe dich übertroffen, Salomo.'' 
Der Eindruck des Innern ist auch heute noch ein tiefer. 

yält der Hagia Sophia waren von Anfang an Nebenrihnne und Anbautai veibunden, 
deren Zahl sich später mehrte, darunter an der Westecke ein Baptisterium und ein 
Skeuophylakion sur Aufbewahrung haaptsicfalich der Vaaa Sacra, wahrscheinlich an 
der Nordosteckc. 

Als Baumaterial sind hauptsächlich benutzt Backstein und Peperino, letzterer in 
den kräftigen Kf»n«*tniktif)n»*n, z H. in den Pfeileranlagen. In den Gesimsen, Kapitilen 
und Säulen««chäflen und sonst verein/elt ist Marmor verwendet 

Das grundlegende Hauptwerk W. .Salzenberg, Allchristliche Baudenkmale 
von Konatantinopel, Teat und Adas, Berlin 1854. Ebendaselbst als Anhang die 
poetische Beschreibung des Silentiariers Bsulus (besser Kreutzer, Paulus des 
SQent Beschreibung der H. S., ttbersetzt und von Anmerkungen begleitet, LcipMii^ 

7* 
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'^75)- — Pulpher, Los ancicnncs cplises b\vnntines de Constantinoj^lc , rdevces, 
di>->int-LS et publiccs, Wien iSySfT. W. R. Lctliaby & Harold Swainson, The 
church ul Santa Sophia, London, Newyork iby4. Dohio und Bczold Taf. 6. 39. 
Hübsch Taf. 5. 34. Vgl. auch Kinkel, Mosaik zur Kunstgeschichte, Berlin 
1S76, S. 275 fr. 

Der Ccntralbau, soweit er sich auf diesen Bahnen bewegte, 
hat hier Halt gemacht. Das Problem, die geschichtliche Überlieferung 
in der Vereinigung baulicher und kultischer Momente mit dem kühnen 
Wagen des Centraibaues in feste , harmonische Verbindung zu brin- 
gen , hat eine Lösung gefunden, wie sie vollendeter nicht gedacht 
werden konnte. 

Ausserhalb dieser £nt- 
wickelung liegt eine andere 
* Form : der von Säulen ge- 
tragene Kuppelraum , um» 
schlössen von einem niedri- 
geren Umgange. Es scheint, 
dass die kirchliche Baukunst 
Anregung und Vorbild aus 
der Antike empfing. Rom 
besitzt zwei hervorragende 
Denkmäler dieser Gruppe, 
das Lateranbaptlsterium (in 
seiner ursprünglichen Ge- 
stalt i , konstruiert auf ein 
Oktogon, und S. Costanza 
an der Via Nomentana vor 
Rom, erbaut als Grabmal der 
Constantina, der Tochter Kon- 
stantins des Grossen.-) Dieses Mausoleum, der älteste bedeutende 
christliche Kuppelbau, setzt sich aus drei kreisrunden RaumfUichen 
zusammen, aus einem äusseren Portikus, einem mittleren Mauerring 
mit Nischen, endlich zwölf Säulenpaaren aus Granit, welche die 
Kuppel stützen (Fig. 33. 34). In dem Säulenunuinge stand der jetzt 




^K- 39* GrandriM von S. CoManta. 



>) Hübsch, Taf. 7, 8; S. 5 f. Dehio 
und Bezold, Taf. 7; S. 33 f. Wahrschein- 
lich aus dem 5. Jahrh. ; eine weitere Zurück- 
datierung ist kaum möglich. Rohanlt de 
Fleury, Le Latran au moyen-Äge, Paris 

1877. 

*) Amm. Marccll., XXI, i, 5 . (Ju- 
Sv^nn«^ Helenae conjngis suprema miserat 



Roii.nii ni subuibano viae Xoinentanae 
condcnda, ubi uxor quoquc Galli inumthiin, 
soror ejus, sepulta est Constantina, — Con- 
stantina war 3 $4 in BithjmieD g es t o i ben. 
Andere Zcu;^ni>so bestätigen die Richtig- 
keit dieser Notiz. Vgl. die gründlichen 
Untetsachuni^'cn de Rossis in Mnsaid 
crist fasc. XVIL XVIIL 
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im Vatikan befindliche mächtige Porphyrsarkophag. Das Tonnen- 
gewölbe des Umganges und die Kuppelflächen waren mit Mosaiken 
in antik sepulkralem Stile geschmückt, 'j 

Für die Anlage von Baptisterien empfahl sich diese Bau- 
form dadurch, dass sie grösseren Raum gewährte als die Nischen- 
rotunde. 

Die ganze Art des Centraibaues macht ihn aber zu Denkmals- 
bauten ganz besonders geeignet. Die aufstrebende Höhe sowie die 
innere Geschlossenheit und Abgerundetheit prädestinieren ihn dazu. 
So hat ihn daher auch die antike und die christliche Sepulkral- 
architektur verwertet. Die höchste Aufgabe innerhalb der Christen- 




Fig. 34. Mausoleum S Coatanta. • 

heit wurde diesem Stile indes zugedacht, als die Baumeister ihn 
bestimmten, die heiligen Stätten der Christenheit monumental aus- 
zuzeichnen und zu verherrlichen. 

Die verehrungswürdigsten Orte der Christenheit lagen in Palä- 
stina, dem Schauplatz der Geschichte Jesu, und unter diesen wieder- 
um hatten Bethlehem und Jerusalem in der religiösen Pietät den 
ersten Platz. So musste mit der Befreiung der Kirche sofort der 
Gedanke lebendig werden, diesen Stätten die monumentale Aus- 
zeichnung zu geben , welche ihnen zukam. Konstantin nahm die 
Wünsche bereitwillig auf, und bald erhob sich über dem Grabe des 
Erlösers in Verbindung mit einer fünfschiffigen Basilika ein kreis- 
runder Denkmalsbau, die Anastasis, mit einem offenen Dache, durch 



') Hübsch Taf. 7. 8; S. 4 f. Dehio u. Bezold Taf. 8: S. 34. Dazu de Rossi a. a. O 



102 



Enter Teil. 



welches das KinimelsHcht auf das in der Mitte befindliche, durch 

einen Überbau geschützte Grab hemiederfiel. Die Anlage stellt den 
Charakter als MonumenuilUaii fest. So hat man ihn auch ^'Icich bei 
der Entstehung auf^'cfasst. Dagegen diente die unmittelbar an- 
schliessende Basihka als gottesdienstliches Versammlungshaus der 
Gemeinde.') 

Als Denkmal war gleicherweise der konstantinische Rundbau 
auf dem Öiberi^c gedacht zur Erinnerung an die Himmelfahrt, und 
auch hier verband sich damit ein Gemeindehaus. Eine andere Be- 
deutung hatte auch nicht der über der Geburtsgrotte in Bethlehem 
errichtete Bau.*) Die Martyria, die Denkmalskirchen über den 
Gräbern der Märtyrer und Heiligen, die vom vierten Jahrhundert an 
besonders im Osten zahlreich erstehen, dürfen in ihrer Mehrzahl in 
derselben Disposition gedacht werden. 

Im Abendlande gehört dieser Gruppe eine hervorragende 
Schöpfung in Rom, S. Stefano rotondo, an, für welche neuestens 
in ansprechender Weise geschichtliche Beziehungen zu den sepul- 
kralen Denkmalsbauten im Osten zu gewinnen versucht ist.') 

Es lag nahe, eine Kombination zwischen dem gottesdienst- 
lieben Hause und dem Denkmalsbau zu versuchen. Die Apostel- 



») Euseb. V. C. UI, 30 ff. Die Be- 
schreibung ist m vielen Punkten verwomn. 

Schon 614 zerstörte Thnsrocs II. den Bau, 
und einen Neubau üc$gleicben der Sultan 
Halcem 1010. Die auch jetzt erfolgte Wieder» 
hcrstcUung hat sich ohne Zweifd an diu 
frühere Anlajje anj^cschlossen , aber doch 
nur in der Hauptsache. Daher die Schwierig- 
keiten der Restauration. Vgl. Hübsch 
Taf. 31; S. 73 ff. Dehio und Bezold 
Taf. 9; S. 36 f. Sepp, Jerusalem und das 
U, Land, I, Schaffhansen 1863, S. 319 ff.; 
V^ogilö, T.<^ > dl' 1.1 Tcrre sainte. 

B. Mansüruv, Die Kirche des heiligen 
Grabes zu Tentsalem in ihrer Sltesten Ge> 
stalt (a. d. Ru.ss.). Mit 4 Tafeln, Heidelberg 
1888 (v( nvertet die Ergebnisse der neueren 
Ausgrabungen). 

Euseb. V. C. III, 41 ff. Dehio 
und Bezold Tnf. 10; S. 37. H«hsch 
Taf. 5. Dagegen wurde der Fclsendom auf 
Moriah (Kubbet Es Sakkrah) aufgefllhit durch 
den Khalif. n Ab.M Melik (688—691). aber 
von byzantiniM^hcn Baumeistern und im byzan- 
tinischen Stile von hoher Vollendung (Dekio 
und Bezold Taf. 10; S. 38 f.). 

*) S. .St«;fano rotondo besteht aus einem 
System konzcntriüchcr Kreise. Aui> dem mitt- 



leren, von ionischen Säulen gebildeten Kreise 
erhebt sich der Oberbau. Diesen umzieht 

ein weiterer Kreis ionischer Säulen , von 
welchem, diurch Pfeiler markiert, vier Kreuz* 
arme nach der Umfassunesmaner ausgehen. 
Zwischen den Kreuzannen lagen überwölbte 
Vorhöfe, von denen aus man schmale Hofe 
betrat , die ins Freie führten. Dehio hat 
den rätselhaften Bau durch die Vermutung 
in htllorc'. Licht zu stellen versucht, dass 
derselbe von Galla Placidia als Grabkirche 
errichtet sei in Anlehnunfr an die gldcb^ 
namige Kirche des Prntoniartyrs, welche 
ihre Grossmutter, die KaiM:rin Eudokia bei 
Jerusalem erbaute, und in welcher sie auch 
466 bestattet wurde. T)a^'c;;L-n hat jüngst 
Lanciani (l.'itinerario di Einsiedcln. I, 
Rom 1 89 1 , S. 503 ff!) die Behauptung gel- 
tend gemacht , dass die Kirche auf einem 
antiken Grundris.sc im 4. Jahrh. gebaut sei 
(vgl. den Bericht von Hülsen in den Jdiu. 
d. kais. deutschen Instituts 1893, S. 297). 
Leider ist die Kirche nicht unversehrt auf 
uns gtikouunen. Dehio n. Bezold Taf. Ii, 
S. 40 ff. Httbsch, Taf. 16. 17. Essen* 
wein. Die .\usgänge d. klass. Baukunst (in 
,.Hnn<nnich (\vr Aivlnlrktur" II, 3, I)S.66ff. 
(mit übersichtlichen Tafeln). 



Digitized by Google 



Da Centraibau 8). 



103 



kirche in Konstantinopcl, eine Gründung Konstantins, ist ein solcher 

in grossem Masse ausgeführter Versuch, beiden Zwecken zu genügen. 
Sie sollte sowohl als kaiserliches Mausoleum der Konstantiner wie 
als Kultusgebäude dienen. Der Grundriss war kreuzförmig in grossem 
Masstabe. V) 

Damit tritt in der kirchHchen Architektur unseres Wissens zum 
erstenmale im Grundplan das sogenannte griechische Kreuz auf. 
Schon die Antike kannte diese Disposition, aber streng durchgefühut 
wurde sie erst in der christUchen Periode, allerdings fast ausschliess- 
lich an Mausoleen, Baptisterien und Kapellen. Hierher gehört das 
schöne Mausoleum der Galla Placidia in Ravenna. 

Dagegen geht das eigentliche Kirchengebäude im Osten auf 
einer anderen Linie der Entwickelung. Derjenige Teil, an welchem 
der centrale Charakter am schärfsten und bestimmendsten zu Aus^ 
druck und Wirkung kam, der kreisrunde oder polygone Mittelraum, 
verliert sich. „An seine Stelle trat alsbald ein Raum von quadratem 
Grundriss, um den sich kleinere und niedrigere, quadrate oder 
oblonge Räume derart gruppierten, dass sich je einer an die vier 
Seiten des Mittelquadrates legte, während die Ecken zwischen diesen 
Seitenräumen durch andere, noch kleinere so ausgefüllt wurden» 
dass der Gesamtbau im Grundriss ein Quadrat oder Oblongum bil- 
dete , aus dem nun die Apsis des Prcsbyteriums , eventuell auch 
des Diakonikons und der Prothesis vortrat, während der gegen- 
überliegenden Seite der Narthcx vorgelegt wurde",*) Dieses Schema 
ist das traditionell byzantinische, in welchem der basilikale Grund- 
riss und der centrale Aufbau zu ruhendem Kompromiss gekom- 
men sind. ') 

Im Centraibau ist die Empore eine feste Einrichtung ge- 
worden. Sie ist dem weiblichen Teile der gottesdienstUchen Ge- 
meinde vorbehalten. 

9. 

Orientierung und Umfriedigung. 

Wie auch in heidnischen Religionen zu beobachten ist, wandte 
sich beim Gebet das Antlitz des Christen der Sonne zu, ja so sehr 

•) Eusebius," V. C. IV, 58 — 60; Kuppelbaues, als ausserhalb der Aufgabe 

Hübsch Tat. 32. Dehio und bezold dicM» Buches liegend, abgesehen. Ich ver- 

S. 44. weise dieserhalb auf die eingangs des Ab- 

*) Holtzingcr, Archit. S. 108 f. Schnittes genannte Litteratur xurttck, beson- 

') Es ist in der vorhergehenden DJir- de« ÄUf Kahn. 
Stellung von der technischen Seite des 
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wurde auf diese Haltung Wert gelegt, dass die Fabel der Sonnen- 
anbetung entstehen konnte.^) Die Deutung war eine wechselnde, in- 
dem dabei Christus, der Aufgang aus der Höhe, das „Licht, das in 
der Finsternis scheinet" (Joh. i, 5), oder Gott, der selbst Licht und 
Spender des geistlichen Lichtes ist, oder das Sehnen nach dem 
verlorenen Paradiese hervorgehoben wurden. Dementsprechend 
wurden die Katechumenen bei der Taufe von Westen nach Osten 
gewendet.*) 

Auch im Kultus hatte das Grebet seinen festen Platz, und 
man muss annehmen, dass die Richtung nach Osten auch hier 
sich durchsetzte, nämUch so, dass der Liturj^e, der Leiter des 
Gottesdienstes, ihr fol^'te. Die La^e des Kirchengebäudes war zu- 
nächst noch gieich^ihi^. Aber es musste doch allmählich als 
ein zu erstrebendes Ziel empfunden werden , dass zwischen dem 
Liturgen nnd dem (jemeindehause in dieser Hinsicht eine feste 
Beziehung gewonnen würde. Je mehr man auf geordnete Formen 
des Kultus Wert legen lernte, desto störender erschien es, dass 
hier der Bischof beim Gebet der Gemeinde den Rücken, dort 
ihr das Antlitz zuwandte. Die Hindemisse waren indes im alt- 
gemeinen gross; es musste auf die Terrainbeschaffenheit, die 
Strassenflucht und bei den Märtyrerkirchen auf das vorhandene 
Grab Rücksicht genommen werden. So erklärt sich die starke 
Verschiedenheit, welche die römischen Kirchen bieten. Es kam 
noch hinzu, dass man im Westen der religiösen Symbolik bei 
weitem nicht die Bedeutung beilegte wie im Osten. Darin dürfte der 
Grund liegen, dass auf griechischem Boden und da, wo griechischer 
Einfluss durchschlug, wie in Ravenna, die Östliche Orientierung Regel 
wurde.*) So befolgen auch die griechischen Tempel eine festere 
Orientierung als die italischen. Ein auüallendes Schwanken beobachtet 
man in Nordafrika. Auf diese Weise gewann der Litiir^'e, nach der 
Apsis mit dem Antlitze j^erichtet, die Möglichkeit, in Überein- 
stimmung mit dei Gemeinde das Gebet so zu vollziehen , wie die 
alte Überlieferung erheischte und wie im privaten religiösen Leben 
Brauch war. Eine kompassmässigc Orientierung war damals freilich 
nicht zu gewinnen, und kleine Abweichungen waren nicht zu ver- 
meiden. 

<) Tertull., Apol. c. i6; Adv. Va- ^ ^) Vgl Const. apost n, 57: • 

Icnt. 0 5. iitu rh.^uj t J. T h o in a s i us, olxos tcna i:iif4i]xt;f,xi:Tt'< in'fiTo'/.i'u- TH^ttU' 

De ritu vetu Chhbtianorum precandi versus ' f*ivos, Die Abweichung ausdrücklich no* 
orientem. Lip&iae 17 10. ' tiert von Soktat., H. £. V, %2 hinsichtlich 

Cyrill. V. Jer. , Cateeh. XIX, 9. 1 der Hauptkirche von AntiochieD. 
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Die östliche Orientierung ist so gedacht, dass der Altar östlich, 
der Eingang also westlich liegt. So ging die ganze Richtung des 
fiaues dahin, wohin das Gebet des Christen sich wandte. 

Die griechische Sitte setzte sich bald auch im Abendlande 
mehr und mehr durch. Bereits Paulinus von Nola kennt sie als 
die vorwiegende,*) und beim Neubau der Pauluskirche im Jahre 386 
vurde die ursprüngliche westliche Orientierung in eine östliche um- 
gesefaet 

K Nissen (Rhein. Museum für Phil.. Bd. 28 [1873]. S. 513 fT. und bes. Bd. 29 
[1874], S. 369 ff.) hat die christlichen Orientierangsprincipien an die heidnischen 
smnschliessen «nd als Nonnen den Sonnenaufgang an den Jahresfeiern der tMrtyier 
oder an sonstigen Festtagen (Weihnacht, Ostern etc.) festsusteUen vemicht, hanpt* 
sichlich mit römischem Material. Die fleissigen, eingehenden Untersuchungen scheinen 
mir aber die Frage nicht nur nicht zu fördern . sondern im ( u'^onteil zu verwirren. 
Das F'roblcni ist allein au-. tUr kultischen und |)rivatcn ( lelielssilti- zu losen. Zur 
Litteratur zu vgl. .\lberdiagk Thijm, Die heilige Linie, Amsterdam 1858. — 
Holtz in;,'cr, Archit S, 6 ff. 

Wie der antike Tempel auf heiligem Tcinenos sich erhob, und 
der Götterbesitz durch eine Umfriedii^un<; von der unheiHgen Um- 
gebung sich schied, so musste auch in der Christenheit das Bestreben 
darauf gerichtet sein, das Kirchengebäude auf freiem Platze stattlich 
sich erheben zu lassen und um ihn einen heiligen Bezirk zu legen. 
Doch gerade in Städten stellten sich im allgemeinen diesem Be^ 
streben schwer zu beseitigende Hindernisse entgegen, da der notige 
Platz nicht leicht zu beschaflfen war, während die Heiligtümer der 
alten Religion mit den Städten selbst entstanden waren, also volle 
BerQcksichtigung auf dem noch offenen Terrain hatten finden können. 
Wo der antike Tempel vernichtet wurde, konnte dem Bedürfnis leicht 
Genüge geleistet werden, indem nun ein christlicher Bau in den 
Besitz der alten Rechte und Vorzüge eintrat.*) Inunerhin mögen zahl- 
reiche Kirchen den Temenos gehabt haben und eine Umrahmung 
desselt>en, sei es in der Form von Säulenhallen und Bauten, wie die 
Apostelkirche in Konstantinopel,") sei es in der einfachen Gestalt 
einer umfriedigenden Mauer.*) 

<) Paulin. Nol. , Ep. XXXII ad Serer. uauutyilh,i, tic üiffu xa^n^oK ayant^rr«- 

C 13: prospectus veru basilicac non, ut f^it'r,, it' tttqttniüVijt^ dt ludt] aroa) 

uitatior mos est, orientem spectat u. s. w. | diirqtj^oy, uiaov ttvuö futt rö Kt!kQiot> 

^1 Z. B. in (^aza, v^. Marcus diac, . nno'Anfißüvovam, oXnoi xt ßnaiktioi raic 

Vita Poriihyrii S. 204. 206 ed. M. llaupt I arotttff, XovtQa ti nal ayaxafiTtri^ti naq- 

in den Abh d. Herl. Ak. d. W. 1S74. — t-tnlrtTn , H}'K(t t( ri'f.fiaru y.uTuyu>yiu 

icpar. Berlin ii>75). luts lov törinv tf\}ovqini Litx>,dtitui ti\>yu- 

•) Easeb. , V. C. FV, 59: it^ttfl j ouiru. 

levrey (sd. iu9^9s 91' avk^ | Euseb., H. £. X, 4t 37 (Ba- 
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Für diesen durch den Peribolos umschl« > .sencn Raum gewann 
die Kirche von Thoodosius II. im Jahre 4^1 A'^ylrccht. 

Im jüdischen wie im antiken Recht war in dieser oder jener 
Form den Heiligtümern das Privilegium der Sicherung von Person 
und Leben zugebilligt. Schon früh begehrte auch die Kirche für 
ihre gottesdienstlichen Stätten diesen Vomig vom Staate und erhielt 
ihn bereits durch Konstantin, vielleicht zuerst nur für den Altar 
(äavkos TQÖaul^a) und das Presbyterium, keinesfalls über den Umfang 
des Kultusgebäudes hinaus. Indes bereits dn Jahrhundert nachher 
erkannte der Staat dieses Schutzvermögen auch der Umgebung 
innerhalb des Peribolos an/) ja auch für die bischöfliche Wohnung 
wurde es begehrt und» wenn auch nicht allgemein, gewonnen.*) Die 
Kategorie der Asylberechtigten selbst erlag grossen Schwankungen. 
Stehen hierin Kirche und Tempel auf derselben Linie, so auch 
darin, dass wie dieser zuweilen den Staatsschatz, so jene den 
Kirchenschatz barg und zwar in derselben Wirkung der Unverletzlich- 
keit und lieiHgkeit. In Alexandrien entnalitn Kon^^iantin den hei- 
ligen Nilmesser dem Serapistempel und wies ihn der christlichen 
Kirche zu.*^) 

So durchdrang und umgab das gottesdienstliche Haus eine 
heilige Weihe, welche seiner eigentlichen Bedeutung fremd und von 
dem antiken Heiligtume als dem Wohnhause des Gottes erborgt war. 
Das heilige Mysterium der Liturgie mit der Darbringung des Opfers 
im Mittelpunkte, das Priestertum als die zwischen der Gottheit und 
den Menschen stehende geweihte Körperschaft auserwählten Charak- 
ters, die feierliche Ausgestaltung des Innenraumes, aber auch das 
unbewusste Fortleben in den Anschauungen der antiken Welt machen 
dies verständlich. Daher auch die feierliche Einweihung vor festlicher 
Menge mit Reden, Prozessionen und allerlei Prunk, wobei dem Altar 
später eine besondere Ehrung zu teil wurde/) Im sechsten Jahr- 
hundert ordnete ein kaiserliches Gesetz im Orient sogar an, dass der 
Bauplatz durch Gebet und Errichtung eines Kreuzes seitens des zu- 



»ilika /u Tyras : . , roj lim^ty m^v- I>ic Nainen für Kirchweihe «sind 

^vro .Tf(j</Jo/o#' ii<) Kit Tii'-i inf utQtTH](i- lyX(tii'tt(, itöy lyxatvitay nfc$'r,yvgts, dctli- 

niiitti, tiis ui' uatf ttkiatitior t 'tr^ tov nttyjos » iitin IH« Hede des Eusebius bei Ein- 

iquos. — Icbcssa in Alijier. j weihun^; der Kirche zu Tyrus im J. 314. 

*) Cod. Just I« 13. I die Kiteste uns erhaltene (Euseb., H. £. 

-) Z. Ii. Synode zu Orleans (a. 5111 X, 4). Im AbendLinde u. a. eine von Enno- 

c. i: ecclesiae atha, domus epi!>copi. V^d. dius, Dict. II, in Syrien von Bsläus 

Rittershusius, Aaiha hoc est de jure (in d. Kempt Bibl. d. KirchenTiter; Ge- 

asyloruiii, Mfiissburji 1624. dichte syr. Kirchenväter, deutsch v. Rickell, 

Sokrat., H. E. I, 18; Sozom., I, 8. i S. 74 ff.). — Über Altarwcihe S)ti. v. Agde 



Digitized by Google 



Orientieruiig nnd Urnfnedigimg (§ 9). 



107 



ständigen Bischofs geweiht werde.') Es j^^ait ais Unterfangen, in einer 
ungeweihtcn Kirche Gottesdienst zu halten -) 

Ein syrischer Bischof des fünften Jahrhunderts beginnt eine 
Kircbweihrede mit den Worten^): »,£s freue sich» wer an deinem 
Hause gearbeitet hat, weil er seinem Herrn und Schöpfer eine Wohn- 
stätte bereitet hat, und es preise sich glücklich, wer den heiligen 
Geist auf das Werk seiner Hände herabsteigen lasst. Denn nun, 
sei^ es das Wohnhaus der Gottheit geworden ist , findet man alles 
Heil daselbst. Obgleich die Stätte auf Erden ist, lässt in ihr die 
Gnade sich antreffen, stets bereit, Barmherzigkeit herabmströmen. — 
Denn kein gewöhnliches Haus ist dieses, sondern ein Himmel auf 
Erden, weil der Herr des Himmels in ihm wohnt.** 

So hat man damals auch anderswo gesprochen und überall 
gedacht. Daher nahte die Gemeinde erst nach vollzogener Waschung 
dem Hciligtume (S. 51);*) man band die Sandalen ab, Krieger, 
ja Kaiser Ic^^nen ihre Waffen nieder, und die Lippen berührten die 
Schwelle. Im Innern selbst sollte tiefes Schweigen walten, Lachen 
wie Seufzen aufhören. Gregor von Nazianz rühmte seiner Mutter nach, 
dass sie niemals dem Altar den Rücken zugekehrt habe.°) In diesen 
und anderen Zügen kommt die Hochschätzung des Gotteshauses 
und zwar als Übertragung antiker Anschauung zur Erscheinung. 



(a. 50(1 c. 14: altaria placuit nOD sohim 
unctione chrisiuatis, sed etiam sacerdotali 
bcnedictione sacrari. Die Sitte ist aber 
alter. VgL Art. Consecntioii in Smith 
& Cbeetham. Dii tionary of Christ, anti- 
quities. Ich verweise noch als auf ein Bei- 
ipid der ostsyrischen Kirche auf Thomas 
V. MargA, Hi.-t. luon. II, 131 , wo die 
Einweihung einer „prächtigen, mit grostien 
Konten erbauten" Klosterkirche in An- 
wesenheit ZM-eicr Metropoliten u. zahlreicher 
Bischöfe erzählt ist (7. Jahrb.) : s. nuch 
Sw ll9f. Der sj-rische Ritus der Ali.ir- 
veihe bei Renaudot, Lit Orient, coli, 
n. 56. Bere its im 6. Jnhrh. wurden Altar- 
»cihc und Kirchweihe gleichbedeutend jje- 
bmcht (Caesarius v. Arl. bei Mi^ne 39. 
S. 2166: quotioscunque , l'ratres carissimi. 
altarisvel teinpli festivitatem colimus; ebend. 
S, 2168 Weihung und Salbung des .Mtars. 
Daher die Überschriften dieser zwei Pre- 
digten: in dedicatione ecclesiae vel altans 
cunsecratioDc). 

^) Jnstin. Nov. 151 e.7 (ed.Teubn.): 



fvxrt'iQiOf tj ttovnaxf^qiov, fit] «AÄcus: »<('jlft- 

a&u) Tov olKodout]uuios , ti ö liäv 

I Tornas öaiunatof tnionmoe tvgi^ ixttas 

TtM^an xal tot' ttutoy ni,^tt aruvQOf. 
') Äthan., Ad Coost. iiuper. c. 14. 15 
! tt. sonst. Die Äussenraf^ sind lehrreich. 
, *i Baläüs .i. ;t. (), 
I *j Der Brauch ist antik. Auch der 
* Heide besprengte »ch vor Betreten des 

Tempels mit Wasser oder wusch die HKude 
/. ]'. T.ys c. Andoc. 52: ftnilXS^ty ttf 

to Juniaiytoy, i][tqy'i\Uuio ix IfQÜg 
1 x^^*'^?^) i ebenso vor dem Oprer (Lactant., 

Inst. V, 20: pic sc sacrificasse upinantur, 
I si manus laveiint). Tertullian (^De orat. 
I c. 13) hatte die Sitte, vor dem Gebete die 
, Iländf zu waschen, als heidnische .Sui)er- 
{ »titioD verAvorfen : sie enim adcunt ad idola 

nationes. Vgl. Anrieh, Das antike My> 

sterienwescn in seinem Einflüsse auf das 
, Christentum, Güttingen 1S94, S. 222 fr 
I Belege bei Bing harn, Orig. VIII, 

10, 8 f. Gregor. Nas., Epitaphia LXVI, 7. 
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Hauskapellen. 

Neben dem öffentlichen Gottesdienste bestand seit Alters in 
der Christenheit die Sitte häuslicher Erbauung, wie in der antiken 
Welt neben dem Tempelkult der Kult der Hausgötter gepflegt 
wurde J) Eine besondere Raumeinrichtung war dazu nicht erforderlich, 
aber es konnte leicht geschehen, dass in vornehmen Häusern oder 
unter sonstigen Verhältnissen*) für den regelmässigen Gebrauch ein 
bestimmter Raum ausschliesslich vorbehalten und seiner Bestimmung; 
gemäss ausgestattet wurde. Der kaiserliche Palast, welchen Konstantin 
in Konstantinopel erbaute, enthielt einen solchen Raum, ') für welchen 
die Bezeichnung ,, Betsaal" (oratorium, evxrrjQiov) gebrätichlich wird. 
Kaiserliche Pfalzen und aristokratische Wohnhäuser haben deren 
ohne Zweifel in der Regel gehabt. Auch in bischöflichen Wohnungen 
sind sie bezeugt.*) Es entsprach der geschichtlichen Entstehung dieser 
Hauskapellen, dass die darin vollzogenen religiösen Handlungen 
Gesang, Schriftverlesung, Ansprache, Gebet umfassten. Aber auch 
Abendmahls fei er hat gelegentlich stattgefunden « doch unter Miss- 
bilUgung der Kirche, welche überhaupt angesichts des Konventikel- 
wesens und der häretischen Genossenschaften zu den Oratorien sich 
misstrauisch verhielt*) In Beziehung auf die Eucharistie hat sie 
schliesslich die Ausscheidung verfugt oder bei einem Kompromiss 
sich beruhigt.*) Eine Novelle Justinians wies Im Umfange des 



') Tertnlt, Ad uxor. II, 9. .Aus 
spiUerer Z^ii sei nur verwiesen auf Faustus 
V. Reji, Scrmo XVI S. 2S7 cd. Vindoh. 
iSgr i: lectiones divinas et in ecclcsia, sicut 
consuctis, libenter audite et in domibus 

vestris rr1c;3ito n. s. w. 

*'j Sükrat. , II. E. V, 7 von Gregor 
V. Xaciaiu nach seiner Ankunft in dem 
von den A rianern beherrschten Konstanti- 
nopel: rdfi — «V f*l*{!i^ tizrr^yiy r«> öi »'- 
uytayu'i InoitUo. — Aosztlge aas s)Tischen 
Akten persischer .Märtyrer von Georg Hoff- 
niann in <!. .\ljh. für dir Kunde d. Morgenl. 
lid. VII ^lSSo\ .S. 47 unten. 

•) Euscb. . V. C. rV, 17 werden 
pottesdienstlich c Vcr^nnimlunpen im Palaste, 
welche der Kaiser selbst leitete, mit Schrill- 
tiroit, Predifvt und Gebet erwähnt, welche 
txxÄ»,a/«> .>*or TQOTtof an sich trugen. 
Man darl daraus auf das VorhandeD&cin 



eines Oratoriums schliessen, welches aber 

nicht identisch ist mit dem HI, 49 
wähnten Prunksaale, wie oft anfjenommcn 
Avird. kh \erweisc noch auf die koostan* 
tinische Ost> rrcdc, die gewiss auch in Vt- 
laste {^ehalten ist. 

■*) Gregor v. Tours, ilisl. eccl. X, 8: 
Oratorium domus snae. Gregor. M.,Honi.57 
in Ivvang. c. 9 : — in episcopii oratorio 
niissas iecit et manu sua corpus domioicuin 
pacenique omnibtts tribint (Bischof Cassitis 
von Xanii :. 

'*) Im J. 404 untersa;^'to ein kji«erhcher 
Krlass, gotlesdicostUche Handlungen in pn- 
vatis aedibus, . . si dominus ejus in ca 
cleric<is nnv:i nc tiimii1tiin<;a cnnvi-nticula 
extra ecclesiam celebrantes susccpcnt (CoA 
Theod. XVI. 37). 

") Synode v. Laod. c. 5S; 'in or f^ft 
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Reiches sämtliche kirchliche und religiöse Handlungen mit Aus- 
oahme des Gebets aus den Oratorien. Das war auch die Meinung 
Augustins.') Von diesen Vorgängen ist wohl zu unterscheiden 
der Widerstand der Kirche in den westlichen, von Germanen be- 
setzten Landern gegen die von diesen versuchte und schliesslich 
erlangte Konstituierung der Parochie im Gegensatz oder wenigstens 
im Unterschiede von der blschötlichen Civitas.^) Die germanischen 
Grossgrundbesitzer empfanden das Bedürfnis» für sich und ihre 
Arbeiterschaft auf ihrem Gute eine Kapelle zu haben» statt die 
religiöse Erbauung in der oft weit entfernten bischöflichen Kirche 
la suchen. Der Name für diese Privatkirchen ist gleicherweise 
oratoria. 

Kleinere klöstLrliche Anlagen waren von vornherein auf eine 
Hauskapelle gewiesen ; grössere hatten Kukusgebäude wie die Welt- 
geistlichkcit und hielten diese den umwohnenden Laien offen, ' i 

Der Untergang der altchristlichen Wohnhauser hat den Unter- 
gang der Hauskapellen mit sich gezogen, Unwissenheit oder Un- 
achtsamkeit mögen nicht selten Überbleibsel davon übersehen und zu 
Grunde haben gehen lassen. Um so wertvoller musste eine Ent- 
deckung in Rom in der Nähe der Diokletiansthermen im Jahre 1876 
sein, welche die Trümmer eines Oratoriums vor Augen stellte.^) 
Dasselbe war in dem Zwischenräume zweier Häuser, welcher durch 



hioxÖTtut^ q n^ta itoxi^m^t — Ebenso 

Justin. Nov. 57. Daließen Corte. Qni- 
DiscxU (692) c, 31 ; rov» tV iiix.ii,\>ioi^ 
lümc Irdbi^ eixmf Tvyx^yvat ahiovq- 

ywtäft^if tovfo nf^uiinf tov xuiti 
i*»or {n*it*0iiov oQ^CofitK In der 

Stadt Kun.stantinopel war <lif Sitte des 
i*rhri^gottesdicnstcs und der Frivateucharistie 
•dir fttbreitct ; vgl. Cyrill. Alex., Ep. XI 
»d G)elcst. (Mi^nc 77, S. 90), woselbst 
eine Erklärunfj il»--- i! rti;" n Ivlcni-^ nn^jiTiihrt 
wird: xal ^fituy txuoiu% i*' xut^t^ xhi 

•)Justin. Nov. 57; A« pn s t , Fj . TCX! 
D. 7 . in oratorio nemo aliquid agat, i\\s\ 
ad quod est factum, imde et nomen accepit. 
Dagegen Paul in., Vita Anibrosii c. 10 : 
per ideni tempus cum trans Tiberiin apud 
(juandam clarissiniani invitatus !>acrificiuiu 
in domo oflerret u. s. w., v^l. anch Gre- 
gor d. r,r. a. a. (). Im Ahendlandc hat 
hierin länger Freiheit geherrscht als in» 
Orient 

*) Dabin gehören: Synode v. Agde 



c. 21 ; Orleans .1. 51 0*^-^5'' t'lermont 
'a- 535) 'c- «5; Orlean?; (n. 54t) c. 3, 
7 u. s. Die Konzessionen nehmen an- 
dauernd so. 

*) August, a. a. O. : Engipp., Vita 

I S. Scv. c, 9 (basilica) ; Cassian. , De 
I coenob. instit III, 7 (oratorium) , dagegen 
I eine imA^ltt mit öflenüichem Gottesdienst 

Pal lad., Hist. Laus. c. 138. Nicht hierher 
jjehort, wxs firej^or v. Tours, De gloria 
■ conf. c. 20 Uber die Einrichtung eines Ora- 
I toriums mitteilt , da dieses eine freie Ka* 
' pelle i^^t . noi h .\inl>ros., De V^])^•n vir«;. 
V, 19. (icradc in diesem Kapitel sind die 
herkömmlichen Quellenbelege mit Vordicht 
j aufzunehmen. T)a^ Material am vollstän- 
digsten gcttaiumclt bei J. Ü. Gatticus, 
! De oratorib domcsticu , 2. Aufl. , Rom 
I 1770. — Kirsch, Das christl. Kultus- 
I ßcbäude im Altertum i^Vereinsaichrift d. 
Gorres-Gesellschaft . Köln 1893 . 

I *) Vjjl. den Hericht de Rossis im 
it. Cr. 1876, S. 37 ff. Uber das leider ser- 
I störte DenkmaL 
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eine in späterer Zeit verschlossene Str:i^s( ^^ebildet wurde, im oberen 
Stock so eingerichtet, dass die iiausiiiauern die beiden Lani^seiten 
bildeten ; dagegen war die Apsis neu eingelegt. Eine frühere Thür 
des einen Hauses war bei der Einrichtung des Oratoriums ver- • 
mauert, dagegen ein zu dnem Laden an der Strasse gehöriges 
Zimmer hineingezogen worden. Leider gestattete der Zustand der 
der Apsis gegenüberliegenden Schmalseite keine Feststellung des 
Zuganges. In der Apsis waren über dem Niveau drei Nischen aus- 
geschnitten. Zu welchem Zwecke, ist nicht mit Bestimmtheit zu 
sagen, Reste einer Bank waren noch zu erkennen. Die obere 
Wölbung zeigte den thronenden Christus und die zwölf ihn um- 
stehenden Apostel. Dagegen zog sich unterhalb dieses HauptbOdes 
längs der Rundung ein Gemälde mit Scenen des Fischfanges hin. 
Nackte Gestalten vollzogen in verschiedener Weise in anmutigen Be- 
wegungen die Arbeit. Die Darstellung ist so genrehaft und weltlich 
gehalten , dass sie jeder symbolischen Deutung spottet. Man muss 
annehmen, dass dieser apsidale Kaum urspriin^flich anderen Zwecken 
gedient hat, vielleicht ein Festsaal war, und erst nachträglich zu 
einem Oratf)rium umgewandelt wurde, wobei ein neues Gemälde an- 
gebracht, im übrigen al>er die frühere Dekoration geschont wurde. 
So würde die ei,Lj[entuinliche Raumdisposition sich leichter erklären; 
die Nischen können Statuen enthalten haben. 

Das Xenodochium des Pammachius in Porto giebt uns ein 
weiteres Beispiel einer Hauskapellc und zwar grossen Stiles,*) Gerade 
in den Wohlthätigkeitsanstalten sind gottesdienstliche Räume voraus- 
zusetzen, da diese in der Regel unter kirchlicher Leitung standen. 
Das Pilgerhaus in Porto besass mitten im Komplex seiner Räumlich- 
keiten eine eigentliche Kirche mit Atrium, Langhaus und Presbyterium, 
welche architektonisch die übrigen Teile beherrschte (s. S. 44 Fig. 4)* 
Doch muss hierin eine Ausnahme gesehen werden; die unzählige Menge 
dieser Institute wird sich vorwiegend mit Oratorien begnügt haben. 

Die „Katakombeitkirche".*} Unter dieser Bezdclmwg ventoi bakömmtich 
RSttme in den onterirdischen Grabanlixgen verstanden, in welchen, wie man anniinnit, 
in Zeiten der Verfolgung der christliche Gemeindegottesdienst sich vollsQg. Die 

') De Rn^si a. a. (). S. 50 IT. erklärt ' sehen votn Fusslioilt n und der ^jcrin;,"- T'ni- 

die imtüerc Nische Cm den PlaU der Ca* j lang ^hlicsi^cn diese Annahme ab«iolut au«, 

thedra; die rechte habe zur Aufbewahrung ^ welche von einer ganx anden geuteten Db- 

dcr va^.i S.K ni die linke für die heiligen |»wition der Basilika ansgidit (v|^ oben 

bcbrilicn gedient; Kirsch a. a. O. S. 80 1 S. 57 f . . 

spricht sogar von „Ciedenztischen fUr die ! B. Cr. 1866. S. 50 ff. 

W. <lelUssc und die Utur^nschcn 1 Weher' ^ Sch. K„ S, 73, 83 r., woselbst die 

in den Öeitennischen. Die Hohe der [ liinzelheiien. 



Digitized by Google 



Die Klostei^woten (§ ii). 



III 



Tradition hat sich in dieser Annahme starker erwiesen als der einfache, klare Ausweis 
der (Quellen. Nirj^'ends i^i in /.uverlässipcn Quellen eine solche Prnxi«: bezeugt, die 
auch in Wahrheil nichts anderes l>edtulea würde ül» cm unübcrlcj^tes Handeln, 
welches die christliche Gemeinde den Verfolgern uui so sicherer ausliefern luussle. 
Denn, «m snnicbst ausachlieasUcli von Rom su reden, die Katakomben waren dort 
notoriscli, und regelmüssise VerBammlungen «i gottcsdienstUcher Erbanung in denselben 
konnten sich den Oisanen des Staates viel wentser verbergen als vorsichtige Zusammen- 
künfte innerhalb der Stadt. Denn man muss doch in Rom im dritten Jahrhundert 
mit einer aus vielen Tausenden bestehenden StadtgenieiTulu rechnen. UnüberM'indliche 
SchMierigkeiten berriten femer die architektonischen X'erhältnisse. Die j.jrüsseren 
Kjjpten, wekhi- besonders seit March i*) als Katakombenkirchen ausffp^jeben werden, 
können böchstenä 20 — 30 Menschen lassen und sind in diesem ruil.m^e auch nicht 
in allen Katakomben vorhanden. Gerade in der Anwendung der Hypothese auf Rom 
«tdsst man auf die grössten Hindemisse. Die Katakomben von S. Gennaro in Ncapd 
haben allerdings swei nmfangrdche Votsile, in deren jedem für 50 — 60 Personen 
flatz ist, aber sie liegen eingangs der Grabstätte, waren also für jenen Zweck weniger 
geeignet als das Peristylium des bürgerlichen Hauses. Die weite Galerie dagegen im 
ohrren Stock, die allerdin^'s eine kleine C'rcineindover>nnimhin}.^ aufnehmen könnte, 
jjeii 'rt der nachkonslantmischen Zeit an , w as aucli von den fjrosscn Rotunden in 
S. Giovanni bei Syrakus gilt.''') So bleibt auch hier kein Ausweg. 

§ II. 

Die Klosterbauten. 

A. Lenoir, ArcMtecture monastii^ue, Paris 1852. JuL Schlosser, Die abend* 
lindische Klosteranla^ des frttheren Mittelalten, Wien 1889.*) 

Ge^en Ausgang' des dritten Jahrhunderts treten in der Kirchen- 
geschichte die ersten Spuren des Anachoretentums hervor, geknüpft 
vor allem an die Namen des heiligen Pauhis und des heiligen Antonius 
in der äjxvptischen Wüste. Indem dann diese Form des ■Mr»nchtuni.^ 
im folijenden Jahrhundert eine Organisation erlangte, entwickehe 
sich das Anaclioretentum zum Cönobitentum , d, h, zum geordneten 
Zusammenleben. 

Diese neue Lebensordnung, welche geschichtlich auf Pachomius 
(um 340) zurückgeführt wird, setzte zugleich die Anfange der Kloster- 
architektur. Denn es erwuchs jetzt die Notwendigkeit, die Einheit 
der Regel auch durch bauliche Mittel zu fördern und zum Ausdruck 
zu bringen. 

^ta^chi, Monumcnli ddle arti 
chstiane primitive nella mctropoli del cri- 
sÜmeADö. Roma 18441. 

*^ Sch. A. St. 133 fr. 

^) Beide Schriften berückbicbtigcn nur 
wihmkrhlfch und fluchtig die «ItdriitUche 
2dt, Hb- welche im folgenden hauptsfichlich 



die älteste Mnnch«;n(teratur (Hieronymus, 
. Kul tinus, Sttlpicius Severus, Padladiu:> u. &. w.;, 
I auch wo Citate nicht gegeben sind, ebenso 

ujelirere bisher unbeachtet gebliebene Mo- 

inumente verwertet sind. Ein vollständiges 
Büd ist nicht zu gewinnen. 
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Die älteste Form dieser Anlage war die sogenannte Laura,') 
die Monchskolonie In derselben war dem einzelnen Mönche oder 
einer kleinen Griipi)e ein Haus (cellula) vorbehalten. Doch war f^e- 
meinsam in jedem Kalle die Kirche, meistens auch das Hospital und 
die Handwerkerstätten, oft auch der Speiseraum. -j So bestand neben 
den Einzelwohnungen ein gemeinsamer Komplex von Gebäuden, in 
welchem ohne Zweifel auch für den Abt eine Wohnung vorgesehen 
war. Der Zusammenschluss aller Baulichkeiten konnte ein enger 
oder ein weiter sein. In dem einen Falle umzog eine Umfriedigiing 
die Kolonie, in einem anderen lag diese offen. Doch gründete sich 
die Laura im allgemeinen auf ein zwar durch feste Regeln bestimmtes, 
aber immerhin freies System. Dasselbe lebt bis heute fort in den 
sogenannten Skiten auf dem Athos. 

Ein weiterer Schritt zu strafferer Organisation wurde gethan 
durch Einrichtung des cönobium (9toaf6ßiov\ wofür im Abendlande 
der noch bezeichnendere Name claustrum gebräuchlich wurde.*) In 
dem Cönobium sind die Wohnungen der Mönche auf ein mauer- 
umschlossenes Terrain zusammengedrängt. Die Gemeinsamkeit ist 
strenger durchgetührt auf Kosten der individuellen Freiheit. Neben 
dem Klosterhause steht ansehnlich die Kirche, auch der Friedhof ist 
gelegentlich mit in die Mauer gezogen, Nicht selten zwant^en die 
Verhältnisse zu besonders fester L^mwallung und zur ErricbtiiTij4 eines 
Turmes, von wo aus die Verteidigung erfolgreich geführt werden 
konnte.*) 

Zahlreiche Klosteranlagen , zum grössten Teil Ruinen, besitzt 
heute noch Ägypten, das klassische Land des Mönchtums im christ- 
lichen Altertume. Die Gruppierung der Wohn- und Wirtschafts- 
gebäude um einen länglichen Hof, in dem oder an dem auch die 

') Diu Etpiiolugie des Wortes /.uvQft v. 178 (Migne 37, Sp. 958} einmal die 



ist unsuher; vgl. Suiccr, Thcs. s. v. 



Definition: Mw^ ü ftai ^v^tuyfLtt itfif 



^) Praecepta S. Pachomii §§ I. 4. 5- <Ttur<;pi«»'. 
8 — i3*3i>43- üulp. Sev,, Dial. 1. 10,17; ' *J CJyrill. Scythopol., VitaEolihf* 

Pallad. c. 2. G. Hoffmann, Auntflge | mii (Cotelerins, Ecdes. Kraec. momim. 

aus syr. Akten pers. Mfirtyrer a. a. O. t. II : c. 117 ff. Diese l?io^'mphie irt über- 

S. loi (doch wohl Laiira) und sonst. < haupt wertvoll nir unsere Fra^c; beachtens» 

^) Cftssian., CoUat. 18« 10: Monaste- 1 weit auch Thomas Margd, Hiat. moo. 



rium potest etiam unius monachi habitatio ' II, 1 19. 131 u. s. (Kirche;, 132, 174, 296 f. 

noniinari (" n en o b i 11 ni nWi «hi ]tluri- Schule:, 174. 236 Bibliothek), 443 u. s. 

luuruiit cuhabiunliuiii degii unila cüiuiuunio. Refektorium). — In den Mirac. b, Viry. 

Im neunten Jahrhundert dagegen sind mo- in Choziba (Annal. Rolland. 1 888 Vit, 361 S.) 

na-stcriuni und cnenobiuni völlig; gleich- werden genannt in dur Umfassun^ninuer 

wertig. Für cuenubium geringen Uiufanges ro fjtiamt'Xtw (das Atrium^, uiu welches 

begegnet auch cellula (Eugipp. , Vita | sich die Mönchswohmingen oidncten, in 

S. Sev. c. tq. 22 u. Im Osten bei der Nähe die liOtXiivl«; vor dem Kloster 

Gregor v. Naz. , Poem. moraL XXXIV 1 der Garten. 
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Hauptkirche liegt, ein geringer Umfang und ein fester Mattenimring 
mit starkem Turm bilden die allgemeine Physiognomie. Aber es ist 
auch wohl die Kirche an die Länge des Wohnhauses angeschoben» 
wofiir das Weisse Kloster** — D6r al-Abiad — ein hervorragendes 
Beispiel ist^) D6r Macarius und seine Umgebung in Oberagypten 
mögen ein Bild von der Dichtigkeit und Art der klösterlichen An- 
lagen geben. 

Eine phönikisch- christliche Klosteranlage haben wir ohne 
Zweifel in Nebi*Jünus bei Sidon zu erkennen. An eine einschiffige 
Kirche von geringem Umfange legt sich ein grösserer, durch eine 

Zwischenwand {^Geschiedener Raum, die Wohnung der Mönche. Denn 
man muss im vierten bis sechsten Jahrhundert auch mit kleinen, 
oft nur von wenigen Personen gebildeten Gemeinschaften rechnen. 
Der ganze Boden der Kirche ist mit Mosaik iiberzof:,'en.*') 

Eine Anlai^^t? in Schakka im Haurän aus dem tuniten oder 
sechsten Jahrhundert gicbt uns ein deutlicheres Bild, wenn wir in 
ihr wirklich ein Kloster sehen dürfen. Sie ruht auf dem Einhof- 
system. Um einen Lichthof gruppieren sich ziemlich ungleichmässig 
die einzelnen Räumlichkeiten. An die Südseite lehnt sich eine drei- 
schiffige Basilika mit weiter Apsis in Rücksicht vielleicht auf die 
Zahl der Klosterinsassen. Vom Cönobium aus wird sie durch einen 
direkten Eingang im nördlichen Seitenschiff erreicht. Die Eingänge 
für die Laien — drei an Zahl — liegen an der Westseite, die durch 
zwei starke Türme geschützt wird. Leider sind die Räume im ein- 
zelnen nicht mehr zu bestimmen. Ein durch zwei Etagen hindurch 
gehender grosser Saal an der Ostseite dürfte der Kapitelsaal od6r 
das Refektorium gewesen sein.*) 

bn Orient hat das ganze christliche Altertum hindurch die 
freie Form der Laura neben dem Cönobium bestanden, doch gewann 
dieses mehr und mehr das Übergewicht. Dagegen ist in dem für 
Gesetzmässigkeit und Disciplin mehr beanla^ten Abendlande die 
anlangiicheüngebundenheit des Mönchslebens früher beseitigt worden. 

' I'-utlcr, 'I"he ancicnt cniitii: ihurrhes Verwertung. Auch frühmittelalterliche liauten 

1, a. V. üo. Beachtenswerte Mit- sirul wertvoll, weil die bauliche Tradition 

teihuigeii unter anderem auch bei Vans- gerade in den Klöstern eine ungemein 

leb, Nouvelle relalion d'un voyage i'ait en zähe war. 

E^ypte, Paris 1698: ])tnon, Voyages ' -) Ren n n , Mi-^i. n de rhenicie, S. 5 ! 1 ff. 

«lans la hasse et la haute ^4jyjite en Eine Mosaikiuschritt m der Apbib ncoat als 

99. London 1807; Pococke, Be* Erbauer einen 'Aßßnr Hnßanvf und ab 

>chr<.-ib(in<: 'les Morgenlandes I , l".il.ui;,'i:n j Jahr 584 i^nach Renan). 

'J9'. Vgi. auch Cliester, Notes on the j •) üben S. 78 Fig. 25. Sicheres lässt 

coptic dayrs (Arch. Jooia. XXIX). Das i sich Aber die ursprüngliche Bestiinniung 

Material ist reichhaltig und harrt nur der ! nicht auasagen. 

Sehn Ilse, Archäologie der »Itchriatl. Kuntt. ^ 
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Synoden sprachen sich daj^ef^en aus und forderten eine stren<,'ere 
Aufsicht.') Inde^ s^ncjj^elt sich z. B. im Bau des Klosters von 
Abingdon (Abeiidonia) noch im siebenten Jahrhundert die ältere Sitte 
wieder. Allerdings umschloss eine Mauer den Bezirk, aber innerhalb 
derselben wohnten die Mönche, jeder in einer eigenen Zelle mit 
Oratorium. Eine gemeinsame Kirche und ein Refektorium wurden nur 
an Sonn- und Feiertagen benutzt.^) So wird man sich auch das 
gallische Kloster Agaunum vorstellen müssen."^) 

Die Disposition des Cönobium ruht auf dem £inhofsystem in 
Verbindung mit der südwärts geordneten Kirche. Darüber geben 
die späteren Bauten hinreichend Auskunft. Sollte die Übereinstim- 
mung zwischen Orient und Occident ZufaU sein? 

Gewiss nicht Vielmehr erklärt sich die Gleichheit bezw. die 
Ähnlichkeit daraus, dass dort wie hier das Wohnhaus die Basis ge- 
bildet hat. Oft sind städtische und ländliche Wohnhäuser in Klöster 
umgewandelt worden;^) aber auch abgesehen davon, muss man 
die ursprüngliche Identität des Wohnhauses mit dem Mönchshause 
annehmen. Um den Hof Hessen sich bequem in grösserer Anzahl 
Zimmer gruj>pieren; nach aussen war der Bau ab (beschlossen , und 
doch hatte man eben durch den Hof Licht und Luft. Nur die 
Kirche veränderte die Physiognomie notwendigerweise, denn sie 
trat als ein fremder Bestandteil hinzu. ^) Man darf daher bestimmt 



*) Synode v. Vnnnes ''a. 465^ c. 7: 
Mönche dürfen sich nicht von der (ienicin- 
schaft tremien und besondere Zellen be- 
wiilint-n, uiivv(<r wenn sie si> li bt'w'ilirt lial)cn 
oder knink siod. ^uod ita dcmiuu iict, ut 
intra eaden monasterii septa ma- 
ncntes, tarnen sub abbatis potestate separatas 
habere cellulas pcn&itUntnr. Ebenso Agde 
(a. 506) c, 38. 

*) Chron. roonast. de Abend, 
cd. StcvrnsDn TT. Aj^p. II, 272: In circuitu 
hujus uiuna.stehi erant habitacula 12 et 
toädem capellae, et in habitacnlb 12 mo- 
nachi ibidem nianducantes < t liiltentes et 
donnientes u. s. w. s. Schlosser S. 5. 
jÜmlich die Abtei Nonlese am Mont Cenis, 
ebend. S. 5 f. 

Cifegor V. Tours, Hi>t. l-clI. 
III, 5; [Mj^'naundusj luonastihutn Acauncn- 
siui (= A^aunensem) sollerti cura cum do> 
mibos basilicisquc aediticavit. 

*) ConciL Chalc. (a. 451) c. 24; 
Einmal eingeweibte Klöster dttifen nicht 
wieder weltliche Wohnhäaser werden (ur,xiti 



Yutyta). Daraus ergiebt sich die V'_r\v mdl- 
schafL Gregor d. Gr. machte sein \\ ohu- 
haus <a einem Kloster. Nacb Johannes 
von Ephesus fKirchon},'c>Lh.. «Irut«-, h v. 
Schöufclder S. 85) waodcUcn 70 verlhe* 
bene kappadocische Mönche ein ihnen ^ 
schenktes gutes und stark gebautes Hospi/ • 
in ein Kloster um. — Ebenderselbe Ixf- 
richtct i^a. a. O. S. 37), da.ss Narscs meh- 
rere Meierhöfe kaufte zu einem Kloster 
und eine Kirche und ein Xenodoi-Iiitim 
errichtete. Demnach hat er eigcnthcbe 
Klosterfebinde nicht auf^flllut Die Bei> 
spiele sind zahlreich. 

''") Schlosser« i». 12 ff. vt-ill n«ch> 
weisen, dass die Klerikerklöstcr, die sdt 
dem Ende des 4. Jahrh. aufkommen, fiir 
die Mcinchskloster architektonisch uia*s- 
jfcbcnd gewesen seien. Dieser Beweis ist 
positiv nicht tu (Uhren, andererseits koniat 
die Priorität dem ("onobium zu. Man wird 
daher eher umgekehrt sagen mii^ieQ, dav> 
für die Klertkerklansur die Mdnchsklaassr 
ma*.-;.:i Ik ikI ijcwi 'ien ist, w ie luch die Idee 
jener erst durch diese angeregt hu 
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sagen, dass, wie in den Domen des Mittelalters, so auch in den 
grossen Klosteranlagen der Benediktiner, Cisterzienser und anderer 
Orden das Privathaus noch fortlebt. Auch die morgenländischen 
Klöster haben noch diesen Zusammenhang festgehalten; man ent- 
deckt ihn bei genauem Zusehen. Die Geviertanlage ist vorherr- 
schend; an der umschliessenden Mauer ziehen sich die Wohnungen 
der Mönche oder Wirtschaftsräume hin. Wir befinden uns also 
hier noch im Schema des Hauses. Andererseits ist der Lichthof 
besetzt mit der Kirche (fuxdoXiHÖv), bei grösseren Anlagen ausserdem 
mit dem Refektorium (jQÖJuCa) und der Küche (/mYeigetov) , welche 
beiden letzteren Räume im Abendlande ausserhalb des Atriums ge- 
halten wurden. Diese Veränderung ist wohl dadurch herbeigeführt, 
dass im Orient die Klöster mehr und mehr eine I l< »hcnlage suchten, 
wo das Terrain eine m(i£T]iehste Ausnutzung forderte. Man könnte 

aber auch darin eine Nachwir- 
kung der Laura-Anlage sehen. 

"rrrh 

Flf* 35- Agypdtche WehnUliucr. 

Man darf noch weiter gehen und als den Urtypus der Kloster 
das ägyptische Wohnhaus bezeichnen. In Ägypten, wo das Cönobiten- 
tum entstand, und wo es durch Auswärtige aufgesucht, bewundert 
und nachgeahmt wurde, ruhte das bürgerliche Wohnhaus gleiclifalls 
auf dem Einhofsystem, aber mit dem Unterschiede, dass der Hof 
entweder der links und rechts geordneten Reihe der Gemächer sich 
vorlagerte, oder von dieser ganz oder fast ganz umschlossen wurde^) 
d^m- 35)- Dadurch wird die Obereinstimmung mit den älteren 
Klosteranlagen eine fast vollständige. Es ist aber selbstverständlich, 
dass mit der Lebensweise der ägyptischen Cönobiten auch die Grund- 
züge der Cönobien anderwärts übernommen vnirden.*) 

flbrigoi ruht auch das Klerikerklo.stcr auf | *) X'g]. Her rot u. (hipiez, Ge- 
dern Mvathause (August., De vita et mor. | schichte der Kunst im Altertume. I Ägypten, 
cl'T c 2: in isla domo episco]>ii\ — Finc deutsch Leipzig 1884. S. 441 1. Ma^pero, 
Klenkcrklausur will luan in Thevcste in L'archeologie egj'ptienne. Paris. S. il. 
NordafHk« entdeckt hnben (Lenoir n, *) Vgl dazu meine Skixse im Christi. 
4S3). Kunstblatt 1894, S. 6$ IT. 
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Gastfreundschaft wird schon früh in den Ordensrej^ft.ln ( in- 
geschärft. Daher wurden in den grösseren Klöstern eigene Xeno- 
dochien Regel kleinere stellten Zimmer zur Verfügung. 

Das armenische Kloster Etschniiadzin , der berühmte und ansel-nll 'le Sitz dcs 
K.itholikos, ^It vielfach als ein Bau, in u ckhcm sich das altchristlichc ivlostcrschenia 
panz besonders treu t-rhnltrn habe (z. 15. Duliois de Montpereux, Vnyn;,'«' autour 
du Caucasc , l'aris 1^39, III, 371). Indes ein vergleichender Blick aul die Athi)s- 
kltjster lässt dieben angeblichen Vorzug wieder verschwinden. Den Kern der Anlage 
bildet ein Geviert, an wdche« ach die Mönchswohtiungcn , das Refektorium, die 
Wirtachoftsitnme etc. anlehnen, während das KathoKkoo im Centram steht. Diese 
innere Gruppe omschlicssen Höfe und weitere Braten verschiedener Zweckbestim- 
mungen (vgl. den Grundplan bei J. St r/. ygowski , Das Etschniiadzin - Evangeliar, 
Wien 1891, S. 2). So sind auch die Athosklöster in der Hauptsache disponiert. E» 
mag sein, dass dieser Entwrurf in die Anfänge des Cönobitennim'i ztiriirkrricht , nber 
damit wird der oben ausgesprochene Satz von der Herkunft des Cunobiuin aus dcui 
Hause nicht wulcrlcgt. 

Die Athosklöster dadwch fflr unsere Frage wichtig, dass sie die verschiedenen 
Formen des Münchslebens und der kldsterlichen StStten, offenbar in einer im allge» 
meinen treuen Konservierung der ursprünglichen Verhiltnisse, vor Augen stellen. Dort 
-sind noch die Einzclzelle {xtUtoy) und die Laura (oxifr*;) neben dem eigentliche» 
Steinkloster zu finden. Vgl. Langlois, Le mont Athos, Paris 1867; Brockhaus, 
Die Kunst der .Vthoskloster, Leipzig 1891 ; Didron, Annales archeol. I. IV. V. Vü. 

Wichti;: wiirc es, Wenn die Reste einer grossen Basilika mit Wohnräiuucn, 
Biipiislerium, Begräbnisstätten, welche Rcnier in der ansehnlichen Stadl rheveste in 
Numidien aufdeckte, sich genauer bestimmen Hessen. Der Giundphm (Lenoir n, 4S3) 
ISsst eher auf ein Kloster mit Basilika als auf eine bischöfliche Residens in den 
Formen der vita canonica raten. Manem und Tttrme schfitrten die umfangreiche 
Anlage, die offenbar verschiedenen Bauperioden angehört. Vgl. B. Cr. 1882, S. 90. 
94 T: Schwarze, Unteivuchangcn über die äussere Entwicklung der aürik. Kirche, 
S. 62 tV. : I.enoir, a. a. O. S. 481 ff. 

Auch dir in Sagalassos in Pisidicn dit- aUbyzantinisclie Bu.'-ilika uiuf^ciHink'n 
C»ebäude werden als Kloster angesehen (Lanckorönski II, 131 ff., Plan zu >. «27). 
In die altchristliche Zeit WH anch allem Amcheine nach eine lUosterniine uit 
anliegender Kirche in Dabravina in Bosnien (WisaenachafU. Mitt. aus Bosnien u. d. 
Hercegovina II, Wien 1894, S. 75 ff.). Eine Umfassungsmauer umachliesst KJoiter 
und Kirche, die sich um einea offenen Hof gruppieren. Die einzige bisher vor* 
liegende Beschreibung hat Anlage und Zweck des eigenartigen Baue'^ nii'i<;vfrstanden. 
so dass eine neue I'nti-i suchung zum vollen Ver-tändTii«: notwcnjii«: ist. Klwrtso darf 
wohl hier angetuhrt werden eine Anlage mit iku^ilikii in Uliiia in l uni-. [Arch. des 
iuib.s. 1887, XIII, 179 ff.), soweit bich nach dem vorliegenden iirundnsse und der 
kurzen Beschreibung urteilen lässt 

Für den Norden sind wertvoll die Mitteilungen ftber das Colnmbakloster Hjr ia 
setner Gestalt im sechsten Jahrhundert. Die Umschliessung bildete ein aus Graben 
und Mauer bestehender Ring (vallum); innerhalb desselben lagen die Kirche (ccclests)i 

') Joh. V. Eph. a. a. Ü. S. 37. — Nähere bei Uhlhorn, Geschichte der 
S. 85 werden kappadocische Mönche als I Liebesthätigkeit in der alten Kirche, Statt' 
Erbauer „vieler Hospize" genannt. Das 1 gart 1882, S. 329 ff. 
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^\.vi kelektoriura, die Küche und die Zellen (hospitia, cellac) , von denen sich das 
Abtshaus Tiundich imd bauHch schied, «inige Wctfartitten, vieUeiclit «icb (kr Friedhof. 
StaUimgen, Scheune, Mflble waren aiuBerhalb. Vgl. Life of St G>1uinba, wiitten by 
Adaman ed. hy Will. Reeves, Dublin 1857, S. 357 ff. 



§ 12. 

Die kirchlichen Geräte. 

1. Hat Altar.») 

Die älteste christliche Ahcndiiiahlsfcior war ein heiliges Famihen- 
mahl, wo die Genossen sicli um den 'I iscli samnielten in Nachahmung 
des Passahmahles Christi. Mit dem Wachstum der Gemeinden und 
der bestimmteren Ausbildun»^ des Kultusgehäudes schwand der Fa- 
miliencharakter mehr und mehr, und die Handlung gestaltete sich so, 
da&s der Tisch, der früher den Mahlgenossen diente, dem liturgischen 
Akte, also der Zurüstung und Weihe der eucharistischen Elemente 
überlassen wurde, während die Gemeinde sich im Kirchenraume ver- 
teilte. Aber nicht nur die Fortdauer der Bezeichnung „Tisch", son- 
dern auch die Form wies noch lange auf die älteren Verhältnisse 
zurück. Durch das ganze christliche Altertum hindurch ist die Tisch- 
form nachweisbar, die in den ersten vier Jahrhunderten wohl die 
ausschliesstiche war und erst dann andere Formen neben sich auf- 
kommen sah. Schutzsuchende flüchteten sich unter den Altar und 
umfassten seine Träger. '; 

Nur den Tischaltar zeigen uns die ältesten Abbildungen. In 
einem Mosaik in dem orthodoxen Baptisterium in Ravenna aus dem 
fünften Jahrhundert sehen wir eine von vier Säulen getragene, an den 
Rändern ornamentierte Platte. Eine gleichfalls ornamentierte kräftijjfe 
Basis bildet den Untersatz. Dieselbe Gestalt haben die Altänr in 
zwei anderen ravcnnatischen Mosaiken — S. Vitale (^Fig. 36; und 



•) Q. Voigt, Xhyäiastenologia scu de taria, während mit ara ^entsprechend dein 

dtariboa vcCeniin Christianorum , Hamburg 1 griechischen ßtouof) fast ausschliesslich der 

*7<*9' J. G. Gcret, De veteruiu Christia- lieidnische 0]'IVnltnr gemeint ist. Dalier 

nonim .iltiribus, Anspach 1755. Fleury, Min. Felix, ücl. c. 32: delubra et aras 

Li Messe I. 93 fT. und die Tafeln (der noo habemns. Im Syrischen ist die ge« 

Text unkritisch hinsichtlich der Ältesten wohnliche Bezeichnung pätdrA = Tisch, 

Zrity - !>)(• ältesten r^ezHchnunnen sind Aso entsprechend dem r(J«.7tC«. nnt dm 

f^nntiu, uicnsa (l, Ror. 10, Zu Zus.ät/-en „heilifj , „mysüsch", „des Lebens . 

t^mC* Wgen die Griechen gem die Ad- j Synesius, Catast. in line; Sokrat., 

jektive it()((', f'(;'<r;, ;<Mjf /x/ oder xi'piot' u. ä. Hist. ecd. I, "7: Vigilius. Kpist. 15 ad 



Selten ist der Gebrauch von &oataatr^^r, 
ganz ausnahmsweise ^utuoc (Synesius, 
Catast. c. 19 . Im Abendland waltet vor 
altare, auch in der Form altanum und al- 



univ. eccL (Mij;ne 69, .S. 55), der Altar 
der Hagia Sophia (Paiü. SUent. v. 303 fr.). 
Die Stellen sind xahlreich. 
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S. Apollinare in Ciasse — , nur ist eine Stoffbekleiduny hinzugefügt, 
ebenso ein Elfenbeinrelief der Sammlung Basilewsky. 

Auf uns gekommene Fragmente christlicher Altäre aus dem 
fünften und sechsten Jahrhundert bekräftigen und ergänzen das hier- 
aus zu gewinnende Bild.') 

Danach bestand der christliche Altar der älteren Periode aus 
einer Platte, einer oder mehreren Stützen und einer Basis.-) Der 
Rand gab Anlass zu Ornamenten und figürlichen Darstellungen. So 
sieht man an einer Altarplatte aus Auriol in Südfrankreich zwei 




■ ff 



Fig. 36. Mo«aik in S. Vitale. 



Gruppen von sechs Tauben , die sich dem Monogramm Christi zu- 
wenden , an einem anderen Exemplare in derselben Anordnung 
Lämmer.'') Auch Weinranken mit Beeren, an denen Tauben picken, 



') Das bildliche Material reichhaltig 
zusaminenj,'estcllt von Flcury. La Mi*sse I, 
Tafeln. Dagegen bleibt ausser Frage ein 
in diesem Sinne verwertetes (iemälde in 
den sogen. Sakranientskapellen , welches 
einen Mann und eine Frau neben einem 
dreifüssigen Tische darstellt. Hier haben 
wir vielmehr ein Familienmahl (Sch. A. St., 
S. 86 tr.; Abb. S. 39 . 

-) Die Basis ausdrücklich erwähnt 



Victor Vit., Hist. pers. I, 42: in medio 
crepidinis altaris. 

Tauben und Lämmer bezeichnen die 
llläubigen und sind hier wohl im besonderen 
gewählt als Sinnbilder ungehcuchelter Ein- 
falt und Unschuld , entsprechend dem Zu- 
rufe des Diakonen an die (yenjeinde bei 
Beginn der heiligen Feier: u<; rif x«r« 
riroi, fxt] TIS kv iiTtoXQtan i^Const. aposL 

vni, 12). 
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sind in erklärlicher Symbolik viMwcrtet worden. Dieselbe Fläche 
diente auch zur Aufnahme von Weihe- und anderen Inschriften.') 

Die Träs^cr waren bald rund, bald eckig gestaltet; auch sie 
sind gelcgenthch in die Dekoration gezogen. 

Als Material sind Holz und Stein bezeugt, ohne dass sich ent- 
scheiden lässt, welches Material im vierten Jahrhundert den Vorzug 
hatte.^ Der Holzaltar besass ohne Zweifel die Weihe alter Tradition, 
dagegen entsprach der Steinaltar der wachsenden Neigung der Kirche 
zum Monumentalen und Künstlerischen. Daher dürften im fünften 
Jahrhundert jedenfalls die neu gesetzten Altäre Steinaltäre gewesen 
sein. Wenn am Anfange des sechsten Jahrhunderts eine gallische 
Synode nur Steinaltären die Weihung zugesteht»*) so ist das nicht 
ein Zeugnis für eine damals anhebende neue Richtung, sondern viel- 
mehr dafür» dass der ältere Geschmack bereits vorübergegangen 
war. In Syrien andererseits waren noch im »ebenten Jahrhundert 
Holz- und Steinaltäre im Gebrauch.^) 

Bedeutsamer war die im fünften Jahrhundert sich einleitende 
Formänderung, nämlich die Ersetzung des Tischaltars durch den j^'e- 
schlobsenen Altar. Vor dem genannten Jahrhundert ist dieser letztere 
indes nicht nachweisbar, und es scheint, dass er im christlichen Alter- 
tum überhaupt nicht vorherrschend i^'eworden ist. Die Zahl der sicher 
altchristlichen Exemplare ist äusserst ^^ering. Die östliche Kirche ist 
überhaupt bei der Tischform verblieben. Daj^e|:jcn kann nicht be- 
zweifelt werden, dass der Märtyrerkultus das treibende Motiv der 
Änderung war. Man kann noch weitergehen und sagen, dass der 
Ursprung dieser Altarform in den Märtyrerkapellen zu suchen ist, 
von wo aus sie in einer für die Märtyrerverehrung empfanglichen 
Zeit leicht den Weg zu den Basiliken fand. Denn in den sogenannten 
„Memoriae Martynim**, deren Zahl im fünften Jahrhundert ausserordent- 
lich anwuchs — ich erinnere nur an die nordafrikanischen Funde — 
zog das Märtyrergrab das ganze Interesse auf sich. Zu ihm traten 
die Andächtigen von nah und fem heran, um es zu beschauen, ja 
womöglich zu berühren.*) Andererseits war ein Altar notwendig, 



*) Flcury a. a. O. I, I23 führt an I ^) Conc. Epaon. (a. 517) c. 26: AI- 

auf einem frünki'^chcn Altare: RVSTICVS , tariii nisi lapidea chmioatis imctioiie non 

ANN XXX -7- tKrVt). SVL FF. (cpisco- sacrentur. 

pttos std fieri fedt) a. d. J. 457. *) Jakob v. Ed«ssa, Canones qu. 

*j Ath.in.. Ilist. Arian. ad ^^^n. c. 56; 26. 27. 

OptaU Milev., De schisin. Donat. VI, 1; Ks darf hier auf die Sitte hin- 

Anlast., Ep. CLXXXV, 27. — Greßor. (gewiesen werden, Tttcher mit der Reliquie 

V. Nyss. , In bapt. Christi (Mijfno 46, in Berührung /u bringen, wodurch di.' Kr.Ul 

582); Bai aas a. a. O. S. 76 (htein). | dieser auf jene sich ttbertntg. Die Bezeich- 
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weil auch in diesen Memorien Gottesdienst, wenn auch nicht regeU 
mässig, gehalten wurde. Es musste nun nahe liegen, Altar und Grab 
in die engste Beziehung zu bringen, und es geschah in der Weise, 
dass durch Einfügung von Wänden der Hohlraum des Altars ge- 
schlossen und dadurch ein gesichertes Behältnis für die Area des 
.Martyrcrlcibcs gewonnen wurde. Ein festes Gitter oder eine Tiuit 
ermöq;lichten den Blick auf das heilige Grab und die Berührung 
desselben. 

Dass die Entwickelun^ diese gewesen ist, bezeugen die vor- 
handenen Altäre dieser Gattunj^f aus altchristlicher und friihmittelalter- 
licher Zeit. Die Confessio im Lateran (nach der Restauration von 
Fleury), diejenigen in Parenzo, Torcello verraten deutlich noch die 
alte Grundform. Vor allem gilt dies von dem Exemplar in S. Ales- 
sandro vor Rom. Hier ist die Confessio im Grunde nichts anderes 
als ein Tisch, dessen Träger durch Marmorplatten verbunden sind. 

Auch die Altäre in den seit Konstantin dem Grossen in die 
unterirdischen Grabstätten eingelegten Basiliken sind so vorzustellen, 
denn der Gedanke ihrer Errichtung ruhte ja auf der Erfassung des 
Märtyrergrabes. 

Die Bezeichnung für den Altar in Verbindung mit dem Mär- 
tyrergrabe ist confessio. 

Die Anlagen tragen im allgemeinen eine ziemliche Gleichförmig- 
keit. Ein Säulenpaar, durch einen Bogen geschlossen, umrahmt eine 

oblonge Fläche, in welche ein Marmor^ätter (t ran sennae) eingelegt 
ist. Die Bezeichnung fenestella (fenestella confessionis) lässt daiaut 
schliesscü, dass dieses Gitter geöffnet werden konnte. In der Con- 
fessio in S. Alessandro ist in das Gitter noch ein besonderes Fenster 
eingeschnitten. In den meisten Fällen indes wird man sich, nach- 
dem einmal die Vereinigung des Altars mit der Reliquie feste 
Sitte geworden war,^) darauf beschränkt haben, in der Platte oder 

nang flir solche Tücher ist bnndea, ur- | facta, inmisso Introrsum capite, quae iie> 

spriinKÜch ein Nnmc fi5r ein kostbare*; Gc- ccssitas promit, efflagit.it . . . Quod si 

wandstück. Greg. M. , K\u III. 30; in bcata auflfem; dc&iderat pignora, palliolum 

pyxide brandeum mittitur atiiuc ad sacra* | aliquod momeatana pensatnm jacet intrin« 



tissitua Corpora ponitur, quod Icvatuin in ' secus u. s. w. 



eccle^ia quae est dedicanda debita cum 
veneratione reconditur (vgl. Ducanj,'c s. v. 
brandeum). Lehrreich, vas bei Tireg. v. 



') Wann dies der Fall ^'cwescn ist, 
wissen wir nicht. Nur bediiij,'i j,'ehört hier- 
her c. 83 des Cod. c : :i f ccl. Afrit 



Tiiuf;, In Jjli'iia Marl. c. 27 ülx r das Petrus- a. 419. F.> iiandelt ^ich in <lic*;om Kanon 

grab in Kon» zu lesen ist : hoc eniia supulcrum i ausschliesslich um memonae martyrum, nicht 

stth altare collocatum valde ramm habetur. | um AltSre fibefhaupt, und weiterhin ist diese 

Sed qui orare desidcrat , reseratis canccllis, Verordnung, welche die I?i S( iti>;'xinc; «Icr 

quibos locus ille ambitur , acccdit huper 1 täre dieser meiuuhae, in qtubuü: nuUuiu cor* 

sepulchrum; et sie fisiestelLi pamila pate- | pus ant reliquiae mar^rrum conditae pro- 
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in dem Trailer einen kleinen Kaum zur Bergung der Reliquie aus- 
aihöhlen. Die Zerteilung der Märtyrcrleiber in Partil<eln erm"',i,'lichte 
dieses Verfahren. Doch ist Näheres darüber nicht bekannt. Es bot 
sich aber auch der Weg und ist betreten worden, dass der Tisch- 
altar in seiner Form intakt blieb, dagegen fand in seinem Hohlräume 
der Sarg, arca, Aufstellung. 

Das ninfte Jahrhundert ist für die Geschichte des christlichen 
Altars auch in so fem noch von Bedeutung gewesen, als antike 
Cippen, die durch ihre schönen Formen das Auge reizten, oder 
auch Säulen» unverändert oder mit christlichen Zeichen versehen, 
übernommen wurden als Träger der Altarplatte. ^) Aber auch in der 
Ornamentik der Confesslo wirkte die Antike kräftig nach. 

Die schon früher vorhandene Hochschätzimg des Altars als der 
Stätte der Sakramentsweihe erhielt eine Steigerung, nachdem die 
Rcliquienvcrchrung daselbst einen festen Sitz gewonnen hatte. Gold- 
und Silberplatten , kostbare Steine und was sonst noch Luxus und 
Kunst gewährten, wurden zum wertvollen Schmuck. Ks hat auch 
nicht an Altären aus edeleni Metall gefehlt. I^ewundert wurde in 
dieser Hinsicht tler Altar der justiniauisclun Sophienkirche. Das 
Material war Silber ; Goldstreifen umzogen die Ornamente, Email und 
edele Steine verstärkten den leuchtenden Eindruck, der auf den Be- 
schauer märchenhaft wirkte.-') Untersagt war in der syrischen Kirche 
der Gebrauch bemalter Platten.'^) 

Die Wiu-de des Altars mit architektonischen Mittein zum Aus- 
druck zu bringen, war die Zweckbestimmung des ciborium,^) 
eines Säulenaufbaues, so genannt nach der Ähnlichkeit mit einem um- 
gestürzten Becher. Dasselbe ist nur Übertragung einer antiken Kon- 
struktion in die christliche Kunst. Die aedicula des Götterbildes und 

bantur, bciiehlt — si ficri polest — gegen 
den Mhsbranch i;ericbtet, dass solche Al- 
tire per sorania et inancs quasi rcvclationes 
tthlretch damals errichtet wurden. Es ist 
(Uler durchaus ungerechtfertigt, diesem K.a- 
Bon dne wcattTB^endc Bedeutang beizulegen. 
Wcitcreii unten. 

' Eine ZusainuienstuUung zahlreicher 
Heispicle bei Kraus, R. E. 1, 42 und 
H'urv S. I r I fT, l^i/u Mnrangoni, 
cosc gentilcscbc etc., Roma 1744« 

") Paulus Silent. v. 303«". Codi- 
nus, De S. Sophia iS. 141 ed. Bonn . — 
l'it' (Jhronik von Etlessa verzeichnet m 
4J7 3^ einen „grossen bilberncn Tisch, 
7*0 Pfund schwer.»* — Jak. v. Ed„ Can. 
Sin. >?: Altaiplatte vom bestem Matmor 
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. oder von „anderem wertvollen .Stoffe". — 
, Paulin. Nol., Ep. XXXI c. 6; aurea 
altaria. — Hieron., Ep. CXXX , 14 ad 
Demctr. : gcmmis aurata altaria. Öfter im 
Liber Potitiiicalis. 

•) Can. Severi im „Buch d. Führ." 

I, 7. 

■*) Ciborium xt^utfiiot^ und zwar nu 
Sinne von Becher. Vgl. S n i c e r , Thes. s. v. 
Weitere Be/.ciohnun-rn n 111 ]. r :\ : u 1 u m in 
Rücksicht aut die hinzugelügtcn \ orhänge, 

I fasttdium (Lib. Pont. v. Silvcstri). 
C'ib. ist auch wolil nur Hezeichnung fvlr die 
Kuppel, i. B. (rc^ta epiüc. Neap., vita 
Vincentii 0. Jahrb.): fecit et altare, quem 

I cum colunnis et cyburio (» ciborio) dcsuper 
iave»tivit arijenteo. 
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der Säulenaufbau über dem Grabe, wofür Syrien anziehende Bei- 
spiele bietet, sind direkte Vorbilder. Aus der altchristlicheii Zeit 
sind nur Fragmente erhalten, doch lässt sich aus späteren Exemplaren 
und älteren Notizen und Abbildungen ein ziemlich deutHches Bild 
gewinnen.*) Danach bestand die Konstrukti«)n darin, dass um den 
Altar vier im Quadrat ^'est eilte Säulen sich erhoben, deren Kapitale 
durch eine Architrav- oder Bogenverbindung geschlossen wurden, 
welche eine flache oder gewölbte Decke trugen. Cber dieser erhob 
sich ein Pyramidendach. Auf den Bogenflächen entfalteten sich Re- 
liefs — Kreuz, Vögel, Weinranken; oft auch standen auf dem Dach- 
gestmse Statuen und andere Schmuckgegenstände. Innen hingen 
von der Höhe der Decke Leuchter hernieder. Zum Schliessen der 
Intercolumnien dienten kostbare Vorhänge, doch schwerlich all- 
gemein.*) Als Material wählte man in der Regel Stein, seltener 
Holz oder Metall.*) Auf Entfaltung von Prunk und Kunst wurde 
Wert gelegt. 

Bei^ide: S. Giovanni in fönte in Raveoiia (fernab im Dom), 6. Jaitt- 
hundert Die Fenestdla begleitet von »wei Htdbs&ulen , die ein Rundbogen vtr^ 
bindet. Zwiscben diesem und dem Thttrstun eine Muschel. Der umschliesseode 
Altar reich ornamentiert; am Vorderrand der Platte ein Weinstockomament , in der 
^ntle ein Kxeux, welchem sich zwei Tauben zuwenden (HoUzinger S. 130; Fleury 
Taf. 29}. — Paren^o, 6. Jahrhundert, dieselbe Anlajje. Über dem Thürsturz 
in dreictkifjem Fcldi- rin Kranz nüt zwei Taul>en , ausserhalb df"i«5flbcn im Felde 
\mtcr der Muschel zwei nach unten gewendete Delphine, Aul dem die beiden >auku 
verbindenden Bugen die Widmnngsioschrift des Bischofs Euphnsius (Fleury Taf. 27). 

— Torcello. Fast gua ttbereinstimmend. Es fehlen die Tauben (Fleury Taf. 2S}. 

— S. Apollinare in Classe, 7. Jahrhundert. Die Feneslella steigt hcxsh hinauf, 
so dass zwischen ihr und dem ausserdem ^'edrttchten Verbindungsbogen nur ein kleines 
Feld bleibt. In demselben ein Kreuz, be^^leitet von zwei Schafen (Fleury Taf. 30). 

— S. Alessandro vor Rom. Die Altarfüsse sind durch eine Xransenna geschlossen; 



'> Die Slteste Abbildung bietet vohl I (Migne 37, Sp. ii6r). Die Utteraiischen 

eine Miniatur der Wiener Genesis (5. Jahrh.): [ Belege sind zahlreich ; auch die Monumente 

den bedeckten Altar umstehen vier Säulen, ' — 7 B. mi^^scr der Wiiner Crcnesis der 

auf welchen ein mit Akroterien verziertes | Ashbumliam l'cntatcuch nnd die Mosaikca 

Tonnengewölbe ruht. (i. 113, 3. in Iln^'ins Georgios in I lu-^valniiiLh — 

- Fiiien «cidenen Cibori»mis\()rlian^^ bilden Ciborium<;vorh:in^'e ab. Uber ein aus 

in der durch Mauricius» (f 602) neuerbauten Ägypten »lammendes Exemplar handelt 

Kirche in Arabissus erwähnt Johannes | Swoboda in RQS 1892, S. 9$ff. 

\. F. iihi'^uv. Kirrhcn^'t V, h. S. 2\} und : V^'l. die «orj.,'f:ilti^'cn Ausfiilirun^t.n 

lugt hinzu, dai>i> dergleichen sich auch in . von Holtzinger, S. 133 — 14S. Eine 



den Kirchen von Konstantinopel finden. | ausführliche Beschreibung des Ciboiinntt 

In der Vita S. Melaniac jun. I. c. 21 (Acta der Ilagia Sophia bei Paul. Silent. v. 303 ff. 

I5oll:\nd. 1889 ' sind Kirrhenvorhän^je als Ich füge noch hinzu die von G s e 1 1 a. a. O. 

vela iiuro vel margaritii» ornata gtnaniu. Als ' S. 359; mitgeteilten Cibonmulragmente aus 

Vorhänge sind auch su verstehen die rga- ' der Basilika von Sertei in MaureUnien. 

Jfi(^e fiv<sn*i,i axinuaiKtiti bei (iregor Gegt'nstand eines Reliefs ist Daniel in der 

v. Naz. , Poem, de üc ipso XI v. 1SS4 { Lowengrube. 
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in derselben liegt die KeneMella. l>ic iJctlikationsinschrifl Iriutt -.uu olurcn Runde 
der Transcnna und »tcist dann rechts herunter. Die Flügel tier i-euesteUn fehlen. 
Diese Form maL^ die älteste sein (Holt^inger S. 123). In der Hauptsache kehren 
dieselben Formen wieder. Fttr die Dekoration ist die Antike massgebend gewesen. 
Dahin gehören z. B. die Delphine und die Mnschel. 

Die ilteste bildliche Dsntellung eines Cib<ninnts haben wir vielleicht anf iwei 
Bromeinedaillen des 5. oder 6. Jahrhunderts (Abb. B. Cr. 1869. Taf. i, Fig. 5 mul S; 
Flenry Taf. 03; Kraus, K. H. II, 385). Hie Säulen sind gewunden und durch 
.\rc!iitra\ <■ verbunden. D'-ch lihlt scnvohl 1 ür die Dentun^,' uie die Datierung die 
Sicherheit. Dagegen gelioren /.wk-i iu>rd;ürikaniM.hf luonolillie liugen , der eine in 
Magrun bei Tebessa, der andere in 'Ain Sultdn (Abb. B. Cr. 1877 Taf. 8; 1878 Taf. 7 ; 
Schwarae, Enhrickel. d. afiikan. Kirche Taf. a. 3), nicht hierher, obwohl sie in 
diese Gmppe gefiwst werden. Sie sind vielmehr „in Anbetracht des geringen Bogen* 
dnrdunesseis, der Massivitit, welche an den Schmalseiten fast eine Mauer ab Sttttze 
erfordert, sowie der geringen Tiefe . . als Reste von Teguricn anzusehen, d. h. sie 
bildeten den oberen Teil eirm nischenartigen Ädicula über rin» in im Freien aiif- 
^re-.tellten Sarkophage" (H f) 1 1 /. i n ^' c r S. f4iV Die Inschrift .MKMoRIA DOMM 
FKTRI E(t) PAVLI auf dem Kx. nii la! in M.i^Tun scheint mir iiulc» letztere Zweck- 
bestimmung aus2uschliessen. Ich glaube vichuelir, dass beide Stücke zwar nicht als 
Qborien, aber als AltSre anzusehen sind, in deren Bogen die Area mit den Reliquien 
stand. Dagegen mögen Teile zweier Säulen mit dem Mar^um der heiligen Achilleus 
und Nereus in der Bssilika der heiligen Petronilla innerhalb der Domitilla-Katakombe 
einem Ciborium entstammen (B. Cr. I875, 4)» doch sind sie nicht älter als das 
5. Jahrhundert. Unter den neuerdings bekannt gemachten ägyptischen Skulpturen des 
Museums in Bulaq bf'fin<l»'n sich Fragmente von ('iborien mit schonen < »rn.uiienten 
(Gayet, Les monumcnLs coptes du Muh«^c de P.-iul.ni, Taf. 2f : T;if 16; ein von einem 
Weinstock umsäumtes Tympanon, m welchem über emer Mustlicl eine Taube schwebt; 
Taf. 17. 18. 19. 20 mit Weinlaub, Reben, Kreuz und Tympanon ab Grundmotiven). 

Der Standort des Altars belaiid sich da . wo Landhaus und 
Apsis sich berühren. Er erhob sich in der Mittelachse des Gebäudes 
in freier Umgebung. In den Centralbaiiten derselbe Grundsatz, 
nur dass die Grundanlaiie einen anderen Charakter hat. 

Die ältere Kirche kannte in dem gottesdien.stüchen Gebäude 
nur einen Altar. Dieser eine Altar galt ihr als Symbol der Einheit 
der Gemeinde.') Erst am Ende des sechsten Jahrhunderts-) vollzog 
sich unter der Wirkung des Reliquienkultus eine Vermehrung. Nach- 
dem nämlich der Reliquienaltar ein festes Stück der kirchlichen Sitte 
geworden war, lag es nahe, für nachträgtich hinzuerworbene Reliquien 
Nebenaltäre aufzurichten. Indes ist die östliche Kirche bei dem 

ignat., Ad. Magn. c. 7: rmviks ■ (pii<^ faciunt in hoc civitate (d. h. Ilippo 

((V hm imir aoftoixtrt i^tov, lof inl ' KtKir.s) duo ältaria? (es ist auf die don»- 

99«U*0r iiff»¥p ini if«t 'IijaOPf Xff uro y. j tisüschc Spaltung Bezug genouaacn). 

Ad Phil. c. 4 i</ff tv}(n(Jiaiift — /jia •) -Mli- für «l.is ntj^niti il .-tn^'trufenen 

Situi lov xvQivv tifdmt' I. X. — ty noif)- ältLrcii (Juellen trelfcn nicht zu, Bas iL, 

— ?«r #iMriatfri;^(o*'. August., in Ilcm. is in Gordium n. a: xuftßiiiLkoyio 

i- Job. tvact 3 c. 7 : si in unitnte sumns, ' /tif y o«m« it^M§vxnf * • witQintio di 
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alten Brauche verblieben, darin, wie in vielen anderen Dingen, ihren 
konservativen Sinn bekundend. 

Tragaltärc sind d<-r alten Kirche iinhokannt. 

Altartücher (linteamina, i)allia, riiuf ia, nr^rjalj zur Bedeckung 
der Platte oder auch zur Bekleidun^^' des Altars sind seit dem vierten 
Jahrlnindert bezeugt. Das schon an<{ez()!4ene Mosaik in S. Vitale (S. I l8i 
zeigt den Altar bis zu den Stützenenden mit einem schweren Stoffe 
bekleidet ; darüber liegt, ziemlich tief herunterfallend, ein von Fransen 
umsäumtes und mit einigen einfachen Stickereien versehenes Leinen- 
tuch, In S. Apollinare in Gasse verhüllt dieses Leinentuch fast den 
ganzen Tisch ; eine untere Bekleidung ist nicht sichtbar. Dagegen 
fehlt dem Altarbilde im orthodoxen Baptisterium eine Bekleidung 
überhaupt, ebenso dem Elfenbeinrelief der Sammlung BasUewsky. Es 
ist also eine Verschiedenheit anzunehmen. Wo der Rand der Platte 
und die Trager ornamentiert waren, kann höchstens die Ttschflache 
eine Bedeckung gehabt haben. 

Der Stoff des Altartuches scheint vorwiegend Leinwand ge- 
wesen zu sein, welcher in besonderen Fällen durch Gold- und Silber- 
fäden ein reicher Schmuck gegeben wurde.*) Gregor von Tours 
andererseits erwähnt ein seidenes Altartuch, und die Purpurdecke auf 
dem Altar der Hagia Sophia dürfte von demselben Stoffe gewesen 
sein.-) Figürliche Darstellungen haben nicht gefehlt, ja es sind ge- 
legentHch unter Missbilliguni^ der Kiiche kostbare antike Zeuge mit 
Göttergeschichten benutzt.') Ks ist nicht immer deutlich, ob die 
Quellen in der Angabe des Stoffes die Altarbekleidung oder die 
Altardecke meinen. 

In die Gcsrhi htc dos Altars werden herkömmlich auch dir .Utchristlichen Kala- 
kombengräbcr und zwar (his Arkt>solium und das eigens nach dieser \"orau*.setzung 
ben.inntc sepolcro a nicnsa (vgl. unten S. 139) hineingezogen, indi-ni mm von der 
Annahme ausgeht, d.xss an dtm Anniversarien der Märtyrer oder auoli anderer 



y^vaiuatriQtu h.indelt es sich um eine Viel- *) (ire^'. v. Tours, Hist. eccl. Fnm. 

heil von iVltärcn , weil um eine Vielheit j VU, 22 : altahum . . pallio sericu oppcrtuiu. 

der Kirch«ii. Ambros., Ep. XX ad Mar^ ' Paul. Silent. v. 342ff. Chrysost, Hon. 

cellin. c. 26 u. Paul in. Nul., F.p. XXXI nd 50 (al. 51), 3 in Mntth. c. XIV, 23. 24 

Sever. c. 6 ist altaria blosse Pluralform. ') Vgl. Barhc braus. Buch der Füb- 



Erst GrepoT. M. (f 604) erwähnt in einem | rungen . kostbaren Zeugen, aof welchen 

Briefe lib. VI ep. XLIX) an den Hischot" hei'lni- Ii. ( ttergeschichten abgebildet sind, 

von Saintes in Gallien in einer Kirche 13 .\1- sollen keine Hekleidungcn für den heilipcn 

täre. Um diese Zeit treten auch andere der- , Tisch gemacht werden, und sind sie jji'- 



artige Zeugnisse her\ (»r. ) macht, so sollen sie zerrissen werden" (K.i\"s<'r 

') Optat., De schisui. Don.it. VI, c. I; in s. Ausp. d. Cmones d. 7-*ko!» v. Ed,, 

ip^ ligna lintcamine cooperiri. Victor Vit., S. 36f. Barhebräus referiert liier nur. VgL 

De penec. eccl. Afr. I, c. 12: rapaci manu | auch Johann, v. Teil«, Kan. Eot- 

cuncta depopulabantur at<pie *le palliis altaris scheid. XVI). 

proh nefas camiMas sibi et femoralia faciebant. • 
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lutea <lie Kiiuharistie an den (iriilK-rn ;,'i U iert sei. In <Ut vorkonstantinischcn Zeit 
gab es indes Abcndmahlsfeier nur als Gcmcindcfeicr in dem (renieindchause. Später 
hat allerdings der Reliquienkultus die Kachariüüc auch in die Märtyrerkapcllcn 
getragen, aber auch dann ist nirgends Überliefert , dass jene beiden Gmbfonnen 
iigeodwie als AltXre gedient KStten. In allen Ffillen, so dflrfen wir nach unserer 
Kenntnis der Qudlen annehmen, bt ein Altar aufgebaut worden, dessen Gestalt 
selbstverständlich die in der Kirche Übliche war. Die einxige Kousessinn , die man 
gemacht hat, liejjt in der ('«mfe^sio vor, in der Verbindung von Altar und Grab, nl>Lr 
auch diese Vrrhindnnj;; i^t t im- <it r;irU|;e, dass der Altar 'iririf Clnindform hchaiij ut. 
Die äheste 2sotii ülier cJie Keier der MärtyrcrannivtT--arii.n bietet das Martyrium 
Polycarpi, welches bald nach dem Tode Polykarps (153) aligefasst ist, c. 18, 3: 
'£r9a (nimUch an der Grabstätte) tof ^intioM iifuiß 9wayiAivo*!f, iv aynX' 
1na9k% nm 7i«Qi$ii o »vQiof inu^Uiy xii^ tov ftutfftvQit» «tvto» ^fii^y 

Y%»i9''U»¥^ tU t% tq¥ ff^OQi^jlqxorwK i»¥nf*%¥ »«r« xm¥ fttkX4¥tU¥ 
SoMticiy tt xn< itmuaoitty. Der Inhalt der Feier, wie sie hier geschildert wird, 
schliesst die Eucharistie am Cirabe aus. DaKcgen wurde im Basilikaj^ottcsdicast bei 
der Ahcndmahl^fpirr <i-hn:i triili/.eitif,' der .Märtyrer pedacht (ryprian. Epist. XXXIX: 
>acnlicia pro eis sciupei, ut raeiiüni^lts, ulterimus. tjuoticns martyrum passiones et dies 
anniversaria commemorationc celebranms. Schon vorher Tertull., De cor. c. 3). 

Die Eucharistie erforderte zur Darreichung de.s Brotes eine 
Schüssel (lanx, patcnal, über deren Be.schai;cnhcit nichts bekannt ist, 
und zur Verteilung des gesegneten Weins ein «grösseres Trink^efäss, 
Kelch (calix, ;toti)oiov) '), welchen die Diakonen zur Kommunion der 
Gimcinde zutrugen.-) Es lag in dem Zwecke dieses letzteren i^Q- 
gcben, dass er geräumig und praktisch war. Daher wählte die Kirche 
unter den zahllosen Formen, welche die Antike bot, den Kantharus 
aus, einen bauchigen Becher mit Doppelhenkel. Die ältesten zuver- 
lässigen Abbildungen auf dem Melchiscdekmosaik in S. Vitale (S. IliJ 
Fig. 36) und in S. Apollinare in Classe bekunden dies. 

Ebendahin weisen zahlreiche Reliefs des fünften und sechsten Jahr- 
bundeits an Sarkophagen, Transennen, Lampen und sonst, die einen 
Kantharus zeigen , aus welchem Tauben trinken, oder aus dem ein 
Weinstock hervorwächst, oder über dem ein Kreuz oder ein Mono- 
gramm schwebt, mystische Andeutungen der Bestimmung dieses 
Gefässes.*) Doch war der Gebrauch des Kantharus nur vorherrschend, 
nicht ausschliesslich. Kleinere Gemeinden behalfen sich mit ein- 
fächeren Formen; auf einer Miniatur aus dem Ende des fünften 
Jahrhunderts lässt Christus die Jünger aus einer Schale trinken.*) 

') lloi'jicn- tiyioy, uvöiixor. ;mr- (sei. Childehert) , omnia ex auro puio ac 

nnttxöy, aiun^itnit', ^uatXiXov, tö »Jj» tvXo- j geuuuis pretiosis umata. 

yiuf norif^K (vgl. i. Kor. 9, 25); fihn> | *) Die Tafeln zn Bd. IV bei Pleury. 

Ucbe Zu>;U/c m calix. ' Da/u die anschauliche Zusammenstellttne 

0 Oreg. V. Tours, Hast. eccl. III, 10 | .S. 51. 

liest oiM : sexaginta calicea, quindecim pa- j *) Codex Rossancnsis Taf. 10 (ed. Geb> 

teaas, vi|pnti evangeUonim capsas detulit j hardt u. Harnaek, Leipzig t88o). 
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Das Material war durch die Verhältnisse bestimmt. ThoDf Glas. 

Zinn, Ens, Gold, Silber werden genannt.*) Auch fehlte einzelnen 
Exemplaren nicht der kostbare Schmuck edelcr .Steine. Ein solches 
Exemplar besass z. B, die Gemeinde zu Edessa im fünften Jahr- 
hundert.'-) Das zerbrechliche Material mag jedoch je länger desto 
mehr in Abnahme gekommen sein. 

Exem]ilare aus altchristUcher Zeit sind nicht auf uns t^eknninien, 
wenigstens besteht hier keine Gewissheit. Die sogenannten Guldgläser 
gehören als solche nicht hierher; doch lässt sich nicht in Abrede 
steilen, dass sie vereinzelt bei der Eucharistie gebraucht wurden. 
Der römische Glaskelch mit dem Bilde des Guten Hirten, welchen 
Tertullian zum Gegenstande einer höhnischen Bemerkung macht,'') 
dürfte so zu verstehen sein. 

Ausser dem Kelche erforderte die Abendmahlsfeier Misch- 
krüge, Krater (scyphi, amae), in welchen der durch die Kom- 
munikanten dargebrachte Wein mit Wasser versetzt wurde. Wir 
wissen nichts über ihre Form, mijissen aber annehmen, dass diese 
die der antiken Mischkrüge war.*) 

Die Berührung der heiligen Geräte war den Laien, ja auch 
den Subdiakonen verboten.*) 

Als altchrisüiche Exemplare werden besonders genanui: ein im 17. Jahrhundert 
im Coemetciium Ostriamiitt gefimdeaer, im Chmtlicbeik Museum <les Vatilons «iif- 
bewahrter Kanthanis ans Glas von gefüliger Fonu der Cuppa mid des Dopp«leriffe$> 
wältfend der Fuss verhSltnismissig klein ist (B. Cr. 1S79 Taf. 4; Fleury Taf. 170). 

Duch lüsst üc\i der eitcharistische Gebrauch dorch nichts beweisen. Es kann an h 
ein Tafclficfiiss sein. Ferner ein in der Nähe von Trient jjefundener, jetzt in der 
P:\rochi :ilkirche zu Zannon bfrmdlichcr Silhcrbecher ohne Henkel, in der Form dem 
bekannten Thassilokelch in Kremsmünster tnlsprrohcnd (ß. Ct. 1878, Taf. 12; Fleury 
Taf. 176), Nicht die ziemlich plumpe Gestaltung, sondern die an dem oberen Rande 
laufende Inschriit De donis Det Ursns diaconus sancto Petro et taiicto 



') Tertull., De pudic. c. 10; Hieron., ! *^ Die Darstellun;::i n dos hiinmlischcn 

£p. 125 ad KusL; Greg. M., Dial. I, 7 (vgl. i Mahles in den Katakomben können daron 

auch Iren., Adv. haer. I, 13. 2). — Optat eine Vorstellung geben; vgl. Sch. K-, 

Mil. , De scliism. Don. VI, 2 (hier kann S. 135 Fig. 36. G. 56, l; 60, 2 vgl. 47. l. 

nur an Metallkelche gedacht werden) ; Gesta Die vasa ministerii aurea et argentea, welche 

purgationis Caccil. (danach besass die Victor Vit., Hist. pers, eccl. .\fr. I c. 25, 

Kjrche in Cirta im 4. Jahrh. zwei goldene und d.is ,, goldene und silberne (lerät" aod 

und sr hs -illH-me liecher) ; Am!>r<>> De die ..prächtigen G^ni*«!?". welche Johann, 

off. I, 2h. Jak. V. Ed., Can. qu. 30: ■ v. Eph. V, 22 envähnt, von zaUreicbcn 

Glas und Zinn. | anderen Äusserungen gleichen Inhaltes nicht 

- ''onc. Chalci d. bei Hefele, zu reden, uu)fas.scn /.wiifVUuhiic ni. Ii die 

KonziUengcsch. 2. Aull. 11, 483 ; Greg. M., i i<üater. Vgl, ausserdem Duchesne, Le 

Ep. IX. ' Uber Pontif. 1, p. CXUV. 

Tertull. , De pudic. c. lo; — Z. U. Concil.. Laod. c. 21: 

pastor, <}ucm in cnlice depingis; dazu c. 7 : Ephram, Über das Priestertum c. 6 .S. 366 

procedanl ipsae piciuiae calicuin veslrorun». j derÜberseUung von Zingerle, Kempten iSjo . 
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Paulo optulii hat tlic Vemmlung hcn'orgcrufen, dass dieses Stück dein lünücn oder 
iechstea Jahrliaiiilcit angehöre. — Von bohen Wot ist da iStS durcli ZsübU m Goturdon 
bd Chdloii>iiir>SaiAiie mit einen Sehatse von byzantinischen Goldmflnxen des fttnften nnd 
sechsten Jabifannderts entdeclctes Gcfass von schöner, reicher Ausführung mit Gold- 
schnmck und edelen Steinen (Fleury Taf. 184'. Die Kleinheit — die Hohe lieträj^t 
nur 0,08 in und das Gewicht 105 g — scheint mir die Deutung ak Abendmahls- 
kclch itisoliit nu'jzu^rhlifwn. Auch die zugleich damit gefundene goldene lanx 
quaclr.it;i , i brrit.ilN n-icli iuis^'cnihrt i'Flciiry n. n. < ). und am inneren Iknien mit 
einem breiten Rreuze versehen, kiiiiu uu» deuisclben Grunde nicht als Fatena gedient 
haben, sondern ist ein Pninkstück profanen Gebrauchs. Denn man darf nicht ausser 
Acht lassen, dass die Hostie damals noch nicht die ObUtenform hatte. 

Eine schöne Kdchinachiift des Aüiften Jahrhunderts ist mitgeteilt vonLe Blant, 
lasatpt. I, 445 : 

Hauriat hinc populus vitam de sangnine sacro 

Injecto actemus, quem fudit vttlnere Christus 
Remigius reddit Domino suo vota sacerdos. 

Zu vgl. Fleury Rd. IV, S. 45 ff. Hcfele, Beitrüge zur Kirchengesch., ArcliäoL 
0. Lit., Tübingen 1864, Bd. U, S. $22 ff. 

2. Cathedra und Subselllen, 

Während die Sakramentsfeier an und auf dem Altare sich 
vollzog, wurde die Homilie , ein anfänglicher Bestandteil des christ- 
lichen Kultus, von der bischöflichen Cathedra aus gesprochen. Diese 
Cathedra und die an dieselbe anschliessenden Subsetlien waren die 
herkömmlichen auszeichnenden Plätze des Klerus und zwar in der 
Weise, dass jene dem Bischöfe, diese den Presbytern dienten.*) Die 
Cathedra (cathedra, ttadidga, ^QÖvosy) lehnte sich in der Längenachse 
der Kirche an die Rundung der Apsis an und erhob sich auf einem 
Unterbau zu einer Höhe, welche sowohl der Würde des Episkopats 
eotsprach, als auch dem praktischen Bedürfnisse einer Übersicht über 
die Versanmilung ^anii^ne.'*) Denn der Bischof ist der Leiter des 
Kultus. Von der Form der Cathedra geben zahlreiche Abbildungen 
und einii(e auf uns gekommene Orii^inalc eine genügende Vorstellung. 
Ein auf mehreren Stufen sich erhebender Thron mit Riickwand und 
Seitenwandung scheint die gewöhnliche Form gewesen zu sein, neben 

*) Const Apost II, 57 . -) Beide BeatHchnunRcn im Neuen Testa- 

ulaos 0 tov i.ttaxönov ^Qot'ot, nnq la«* | nientf , «las vielleicht für den kirchlichen 

Jt^tt ii avtov Kttf^t^tn^ta to n^ta^vlt{tlov Sprachgebrauch botimiii n<l c»fM(«.fn ist; 

*ai o< diuxoyot nu^ioiaa^manv tvctuXtU vgl. besundcr» Matth. 23, 2; 19, 2ö; Apok. 

i^f nkkiorot iaif^iog. Aber schon in der | 20, 4; 11, 16. 

ersten Hälfte des 2. Jahrh. lesen wir im Stat. cccl. ant. c. 35: t't i ni- 

„Hirlea" des Hermas, Mand. XI, l; j scopus in ecclcsia et in conse.ssu presbytc- 

ftMim a^^tptkXJ^v ita&ttßiiKWf rorum sublimtor «edeat: intra domum vero 

or&^:iov( xni trtooy af9^tl0¥ ntt94' | coUe^ani si- prcsbyteroruni e--.e cojnioscat. 

ftiw inl xa&i^Qvr. \ Die ütteranscbe Ikszeugung ist häutig. 
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welcher aber auch kostbare Exemplare kunstvoller AusHihrung an- 
zunehmen sind, nach Analogie der antiken Thronsessel (Fig. 37}. Hin 
Mosaik im orthodoxen Baptisterium in Ravenna zeigt uns einen gewöhn- 
lichen Sessel mit runder Lehne, dagegen eine karthagische La!iij)c 
einen reich reliefierten Thron. ^) Von grösster Einfachheit ist auch 
eine in den Katakomben von S. Gennaro in Neapel aus dem Tuff 
gehauene Cathedra und die ähnlich gestaltete in der Bronzelampe in 
Basilikaform der Sammlung Basilewsky^ (S. 62 Fig. 14),") während der 
unten näher beschriebene Thron des Bischofs Maximianus in Ravenna 
ein Beispiel vornehmer Bischofsstühle ist. CiP.ny. in antiker Form hält 
sich die mit Löwenkopf und -fuss profilierte Cathedra des Bischofs 
Htppolytus (drittes Jahrhundert).*) Seit dem vierten Jahrhundeit 
eigneten sich die Bischöfe, nicht mehr befriedigt durch die übliche 
Einfachheit, kunstreiche antike Stühle an, deren eine Anzahl sich im 
Gebrauch bis zur Gegenwart erhalten hat.') 

Als Material dürfte in älterer Zeit vorwiegend Holz verwendet 
sein, wie die Abbildungen nahe legen; später gewann Stein, ins- 
besondere Marmor den Vorzug.^) Indes ist der eben erwähnte raven- 
natische Bischofsstuhl aus dem sechsten Jahrhundert noch aus Holz 
gearbeitet. Das monumentale Material erleichterte die Dekoration, 
die sich an die entsprechende Ornamentik des Altertums anschloss. 

Die Bezeichnuni; cathedra velata bezw. {foorog totohaitfvo; 
und Abbildungen bezeugen die Gewohnheit, die Cathedra mit Stoffen 
zu drai)iereii.") 

Die /innlich zahlreichen 1 )arstelhin;;< n des tlitonendeti ( hri^tus auf Gral>}jeinn1den, 
.Sajkoph;i{jc-n , Mosaiken und .sonst dürfen im allgemeinen als (Juellen verwendet wer- 
den, doch seigt z. B. das Deckenmosaik im orthodoxen Baptisterimn zu RsvcniM, 
wie man den idealen Thron Chiisti vnd die Cathedra des fiisdiofs wohl unteiscbied. 
Ein cigenllidter Cbristustbron ist «ach die Cathedra auf einem Sarkophag ans Tos- 
culum (B. Cr. 1872, Taf. 6; Fleury, Taf. 147). Man darf also aus diesen Ablnt 
düngen nur die alljjemeint 11 Zii<,'t' entnehmen. Ganz ausser Ik-tracht bleiben die sog. 
apostoli-^rhen Cathedrae in Kom, Venedi«,' urul anderswo; hier ruht al!e> auf dunkler 
X'ermutung. Nicht minder die aus dem natürlichen Gebtein gehauenen Sitze io den 

•) Abb. z. H. G. 226. Fleury, ' *) Beispiele: S. Maria ni Cosnedin, 

Taf. 153. Stctano Rotondo, S. l'ietro in VincoK, 

- Fleury, Tif. 153: d.is Innt-re S. Grejjorio Kom^, S, ApoUinare nuotO 

der liinterwand ^chn)ückt das Monugramin in Ravenna. 

Christi. 5. — 6. Jahrh. — Fleury ebend.: •) Gesta purg. Felic. (op. OpL cd, 

auf der Hinterwand erhebt sich ein KreU2. Dupin .S. 164 . Äthan., HistOlia Ariin> 

Dekuratiun fehlt ganz. | ad .Mun. c. 56. 

•> Kicker, Die ahchristl. Bildwerke •) Pontius, Vita Cypr. c. 16; Roller, 

iui christl. Musi-uui d. Lateran, Leipzig 1 Catac., Taf. 6 > ; Fleury. Taf. l57;Mi/-aik 

1890, S. 166 ff. Die Form vor der Kcstau* ' im ortlmdoxen I^ptisterium in Ravenna 

ration G. 430. ^(j, 220, u. s. w. 
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Katakomben, welche vielmehr bei der Familientotenfeier den KhnMptTsimtn ties 
Hauses dienten (vgl, Sch, Kat. , S. 84). Unsere besten Quellen sind ausser den 
sdxm aagefldurten einige frtthmittelaltctliche Exeniplii« in Gndo (9. Jahrhundert, 
Fig. 37), Parenzo (7. — 9. Jahrhondert), Viaciaao (10. Jalurhnndert). Üasn lifiniaturen 
Flenry a. a. O. die Tafdn). 
Die Cathedra des Maximianni (gest. c. 556) im Dom m Ravcnna zählt zu den 
wertvollsten Knnstarbetten des christlichen Altertums. Der Aufbau ist einfach, 
ab'T <!tin h seine Xa- 
türhc hkcit wirkungs- 
voll. Der eigent- 
liche Körper besteht 
aus Hol«, und dieses 
bedecken Elfenbein- 
rdiefs, die leider nicht 
mehr vollständig er- 
halten sind.') Auf 
der X'onU nv.unl tre- 
ten vor das Aujjc in 
der Mitte Johannes 
der Tinler, sn bei- 
den Seiten von zwei 
Evangdisten bcgM- 
tct, sämtlich krSf. 
tige Gestalten , in 
etwas j,'e/wun},'ener 
Haltung . aber indi- 
Tiduell und ganz noch 
im Geiste der antik- 
christlichen Knnstbe- 
handdt Unter den 
Figuren iSttft ein bn i- 
ter Streifen niit echt 
antiken ( >rnamen- 
ten, die nian als un- 
mittelbare Kopien 
besdchnen möchte. 
Dasselbe gilt von der 
Ddcoratioii des Vor- 

denrandes <ler Seitenwangen. Den unteren Streifen entsprechend, sehliesst ein oberer 
die Hauptdarstellung ab. Tiere mancherlei Art, die in Weinranken spielen oder 
an Weinbeeren fressen . sind hier üln-rall «las .Motiv. 

I>ie Innenwand der KUtkUlmi-. dun Ii Mn ili n von demsflben dekorativen Charakter 
IQ acht 1" eider geteilt, war ual Relieklarslellungen aas dem Leben Jesu bedeckt, 
deren Mehrsahl jetst fdilt Die Aussenwand setste offenbar, soweit sich aus den 
Resten urteilen Usst, die nentestamentliche Erslhlung fort Dagegen ftthren die 
Anssenwinde der Lehne die Geschichte Josephs vor. 




Fig. 37- 



Cathedra und >>iib<>cllicn in ürsido. 



') Ein Teil ist überhaupt verschwunden, ein Teil anderswohin verschlacken. 
Schattte, Archlologie der «ItchriMl. Kuntt. 9 
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Es scheint, das»» die Reliefs mcht von derselben Iloud gearbeitet wurden. Der 
stOulttche Unterschied tritt zuweilen recht scharf hervor. Doch ist ihnen gleich* 
mSwiß eigen eine grosse Frische der AufTassnog und eine scharfe Charakteristik. An 
kflnsüerischem Wert stehen sie indes den sie umschliessenden Ornamenten nach. 

Schwerlich ist diese Cathedra einzig in ihrer Art gewesen» wenn 
wir auch entsprechende Exemplare nicht nachweisen können.*) 

Die Subsellten begleiteten in der Biegung der Apsis entweder 
in einer Reihe oder stufenweise in mehreren links und rechts den 
Thron des Bischofs (Fig. 371. Sie la^'cn unter der Höhe desseU)en 
(Oqovoi Ol drmeooi), entsprechend dein V crlialtnissc der Subordinaiion 
der Presbyter unter den Bischof; daher werden jene gerade einmal 
ol ix Tor dtvTeoov hnoruv genannt.*) 

t'luT flir «lif ( it iiiciiuli' hestinimtf Gestühl v<\ \ms nichts überliefi-rt. Die 

Sitte, bei wi-Kln.n Akten iU-> Kultus zu ^trlii'n sei, bei wildicn nicht, war \ erschiedcn. 
In der nordalrikanischcn Kirche z. W. wurde die Prcdijjt stehend angehört, dafje;;en 
in Italien vidfach attsend (August., Sermo CCCLV, 2: cgo sedena loquor, vos 
atando laboratia. Für Gallien ist zu verwciaen auf Sidon. Apoll., Cann. KVI ad 
Faust. V. 114. August., De catech. rud. c. 13 in Beziehung auf quaedam eodesiae 
transmftrinae, woselbst nicht nur der Vortragende atzt: sed ipn etiam populo 
-sedilia s\ibi:icc-nt). Als eine attgcineine Gewohnheit bezeuj^t letzteres Justin. 
Ai>ol. I, 67 ; doch si>:itt r ist man im Osten, wie es scheint, in der Mehrzahl der Kirchca 
Überhaupt davon abgekoouncn. 

Aiubou [uu^Mf, iitjuu, ni'gyoc, pul pi tum. sugj^estus . 

Die Sitte der Schriftverlesung kam aus der S\ naj4<)ge in die 
junge Kirche und wurdr ein fester Bestandteil des cliristlicheii Kultus. 
Presbyter, Diakonen, in grösseren Verhältnissen Lektoren führten sie 
aus. Wie die Predigt von erhöhtem Ort aus stattfand, so auch aus den- 
selben pr aktischen Rücksichten dieser Akt. Solange die Kirchengebäude 
sich in kleineren Verhältnissen hielten, genügte ein niedriger Aufbau, 
wie ihn die antiken Rhetoren und Anwälte bei ihren Vorträgen hatten. 
Die geräumigen Basiliken des vierten und der folgenden Jahr- 
hunderte forderten indes eine grössere Höhe, woHlr der Amben 
der Hagia Sophia das klassische Beispiel ist 

Ober die Form teilen die litterarischen Quellen, mit einer Aus- 
nahme, nur mit, dass, was selbstverständlich, die eigentliche Plattform 
durch Stufen erreicht wurde.*} Dieses allgemeine Bild vervoll- 



Photographien von Ricci n. 162 fT. super pulpitum, id est super tribunal cc- 

G. 415—422. clesiae opportebat iinponi , ut loci altiori^ 

^) Euseb., H. £. X, 5, 21. ceUitate subnixus et plcbi uni^ersae pro 

") Dahin weisen die Bezeichnungen honoris sui claritate conspicnus le^t prae- 

£fMßm' und jii.ufc, beide von ttyttßftifuv, • cepta et evangclium Doniini. Die Bezeich- 

Cyprian., £p. XXXIX, 4 : quid aliud quam | nung pulpitum auch £p. XXX VUI,a. Const. 
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ständigen die erhaltenen Denkinälcr. Als Grundform ergiebt sich 
daraus ein auf einem Kreis oder einer Ellipse oder einem Polygon 
kon.struierter Aulbau mit hoher Einfassung, an welchen rechts und 
links wie Flügel ein Stufenaufgang mit geschlossener Brüstung sich 
anlehnte. Die Plattform ruht bald auf einem massiven Unterbau, 
bald auf Säulen. Zuweilen diente auch nur eine Treppe als Aufstieg 
und Abstieg; sie lag dann naturgemäss an der Hinterseite des Ambon. 

Die nach aussen gewendeten Flächen des Baues sind mannig- 
fach dekoriert. In Hagia Sophia in Thcssalonich (Fig 3S) sind 
dazu Arkaden mit Muscheln benutzt. Ein anderer Marmorambon 
ebendaselbst, dessen eine Hälfte jetzt am lüingange von Hagios 
Georgios , die an- 
dere im Hofe von 
Hagios Panteleimon 
sich befindet , darf 
als das vollendetste 
erhaltene Exemplar 
in künstlerischer Be- 
ziehung gelten. Hier 
stehen in den tief 

eingeschnittenen 
sieben Arkaden Fi- 
guren: Magier, Hir- 
ten, Maria mit dem 
Jesusknaben. Flie- 
gende Adler füllen 
die Felder zwischen 
den Arkadenbogcn, darüber zieht sich ein Band mit Weinranken, 
und über diesem springt ein Wulst mit Blattwerk hervor, der 
seinerseits einem Auflager mit Akanthusornament als Stütze dient. 
Der Umfang des Ambon , der leider sehr verstümmelt ist , beträgt 
4—4,15 Meter. Die Skulptur entbehrt nicht der Feinheit, besonders 
wirken im Ornament noch kräftige antike Einflü.sse nach, doch darf 
die Entstehung kaum über das sechste Jahrhundert zurückgeschoben 
werden.') 

Apost. II, 57: fiiao{ cTt riyi(yyutatt,f ktf I angeführten ,\mbonen noch einen dritten 
^^ihti Tiyof aynytyuHtxirtu tu u. s. w. I nltchristlichen im ('hör von Ilajiios .Minas. 
We Qucllenaussajjen sind, abgesehen von .'sämtliche drei Monumente sah ich i. ]. i S92. 
Paulus Silentinrius und (»regor von Tours, tUier den .Xrnbon in (jeorpios-l'anteleiinon 
Worüber weiter unten, äasserst dürftig. vgl. Duchesne et Bayet, Memoire sur 

Thes-salonich besit/t ausser den beiden une mission au nmnt Athos , Paris 1876, 




FiK- 3Ü. .'Viiibun in Ha^ia Sophia in Tht-saalonich. 
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Mehrere 541 ere und kleinere Stücke altcliristlichcr Ambonen 
des sechsten Jahrhunderts besitzt Ravenna, darunter l 'berbleil)scl des 
von Agfnelkis (^est. 568) errichteten. Die Briistung desselben 2ei<,'t in 
kleinen Feldern in Wiederholung verschiedene Tierfiguren — Lanini, 
Pfau, Hirsch, Taube, Ente, Fisch — eine Dekoration, die an den 
ravennatischen Ambonen auch sonst verwertet ist. Dagegen erinnert 
das Exemplar in S. ApoUinare nuovo*) an den Ambon in Hagia 
Sophia zu Tbessalonich. 

Berühmt durch Aufbau und Schönheit war der Amben der 
Hagia Sophia in Konstantinopel, welchen der SUentiarier Paulus in 
schwungvoller Poesie als ein Wunderwerk schildert.*) 

Seinen ordnungsmassigen Standort hatte der Ambon an den 
Chorschranken nach dem nördlichen oder südlichen Seitenschiffe 
hin. Doch war der Platz schwerlich überall genau derselbe. Näheres 
ist darüber nicht bekannt, ebensowenig über das vorwiegend ge- 
brauchte Material. In kleinen Kirchen hat selbstverständlich das 
Holzpult vorgeherrscht. Ausser zur Schriftverlesung wurde der Ambon 
zu kirchhchcn Mittcilungc-ii anderer Art l)rnutzt z. U. /ui Proklamation 
bischöflicher Erlasse. Vom fiinften Jalu hunuert an diente er häutiger 
auch als Predigtort, besonders und naturgemäss in <,nossen Basiliken, 
wo die Stimme des Bischofs von der Cathedra aus die Gemeinde 
nicht in genügender Kraft erreichte.^) 

4. Beleuchtung. 

Der Hauptgottesdienst der alten Kirche in der Friedensperiode 
war Taggottesdienst. Aber daneben stellten sich schon früh als 
Neben gottesdienste , vorzüglich als Einleitung der grossen Feste, 
abendliche und nächtliche Feiern. Damit war die Notwendigkeit 
künstlicher Beleuchtung gegeben. 

Diese Beleuchtung wurde mit denselben Mitteln hergestellt, 
deren man damals 2ttr Erhellung grösserer Räume sich bediente. 

S. 249 ff. Doch sind iHf Phott>},T:iphifn adstrritur i sei. analofpus" , iU est niensa »le- 

unzureichend, wie auch die .Abbild, bei , »uper» ad quam per quattuor grados ascen- 

Fleury Hd. m, Taf. 170; G. 426, i. ditnr; canocUi in drcuitn, subter colonnae, 

I Fleury Tat. 172 — 177. Dazu quia et pnlpitmn habet, &ub quo octu pt-r- 

I>(! III. G. 410. Cattaneo, JL'architet» sonne recipcre possunt (Kestanricnng bei 

iura S. ly. Meury S. 17.) 

') Paul. Silcnt II, 50fr. Gregor ^ Beispiele aus dem 4. Jahrh. biete« 

V. l'niir«^ 1)1 '-chrcibt , was hier noch er- liasilius d. Gr. (Acta .S. Ephracnii c. 25. 

wähnt sei , De gloria Martyr. c, 93 den _ Up. ed. Romae 1 743, 1) und Chr)sostoums 

Ambon der Kirche zu Karthago ganz ent- | (Kokrat, H. £. VI, 5), also zwei hcrror- 

sprechend dem Avisueis der Monumente: ragende Prediger. 

. . ex UDO lapide manuoris totus sculptus ' 
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Der Standleuchter (c a n d c 1 a b r u m ) mit Kerze') und die hängende 
Lampe Hychnus, Ivxvog), und zwar diese in verschiedener Ausbildung 
sind durch Abbildun^^en bezeugt. Der Lychnus hatte entweder die 
Gestalt einer Schale oder eines Trichters,'-) in welchem Falle der 
Docht in dem mit Ol L^elüllten Gefässe lag — ähnlich unseren Nacht- 
lichtern — oder er war als sogenannte Corona gebildet, als ein breiter 
Metallreif, von welchem Stäbe radienförmig ausgingen, welche kleine 
Ölgefässe trugen. Für diese Stäbe scheint die Delphinform beliebt 
gewesen zu sein. ') Es ist aber anzunehmen, dass die Schwebelampe 
auch noch andere Formen gefunden hat; die eigenartige nord- 
afrikanische Lampe in Gestalt einer Basilika^) giebt nach dieser Rieh« 
timg bin einen Fingerzeig. 

Kleinere Kirchen roussten sich mit bescheidenen Mitteln be- 
helfen, grössere legten auf wirkungsvolle Illumination Wert. Die 
erste Stelle dürfte in dieser Hinsicht die Hagia Sophia eingenommen 
haben. Das Entzücken des Dichters'} über den zauberischen Licht- 
reflex des goldenen Hauptleuchters und seiner zahllosen Gehilfen 
in dem reichgegliederten , mit farbenschimmernden Mosaiken und 
ausgesuchter Marmortäfelung geschmückten Prachtbau lä.sst sich 
verstehen. 

Em« n lehrreichen Einblick in «itm InveTitnr1>f^it/. l incr T.andkirchc jjewiilirt die 
Schenkungsurkunde des Flavius Valila in Rom vom Jahre 471, die sogen. Charta 
Corntttiana, Di«adbe galt einer Landkirehe bei Tivoli ha eisten Teile imtden die 
Liegenkchaften aufgeführt, im «weiten kirchliche Geiüte ans Eddmetall, nimlich 
folgeodermasaen : Intpendo aigenti qnoqiie ad ornatum ejnsdem ccclcsiae vel cele- 
britatem anpiascripti my«terii sacrosancti , in his kcilicet qieciebas, id est palenam 
ari^enteam, calieem argentenin majorem I, caliccs ar^cnteos minores II, urceam argen« 
t«*um I nmulam ohlatoriam /) colum (Siel)'', thimiamateriuni, fnnim cantanim arpen» 
ttum cum CLitenis et dcllini'! XVIH,") curona.s arjjentca«. Uli cum catcnulis suis, 
stantarea (Slandleuchter; ar^cntea et in confessione ostia argentea II cum clavi sua;**) 
qnae omnes species adpensaUe habent ad stateram urbicam aigenti pondo [libras] 
qiiinquaginta qiu^uor, ttndas «eptem;*^ farm aereos duo, liabeDtes delfinos octonoi 



•) Z. B. G. 480, 9 (vgl. 4S0, 8); 337; 

103, 2; tOl , I. 

«) G. aia; 265, i ; 434, 1. 
^ RekonstniktioBen bei Flenry Taf. 

188. 189; dazu S. 5 ff. So erklärt sich 
der im Liber Pontil. häufige Ausdruck 
Corona cum dclphinis; vgl. auch unten die 
Chaita Corrmtiana. 

*) Oben S. 62 Fig. 14. 

*) Paulus Silent. v. 467 ff. (885 ff.). 
Dm PanliniiaNol., Cathcm. V de novo 
I11BI. V. 13 ff. 

*) Urceus, wahnscbeinlich der Krug, ^ 



wdcher das cur Mischnng gebrauchte Wasser 
enthielt. 

Amula im Unterschiede von ama, 
dem grossen Sammelgefass des Abendmahls- 

weincs, ist der kleine Becher, in wi-lchem 
die Gläubigen den Wein darbrachten. 

*) Silberne Radleuchter mit Ketten 
und 18 Delphinarmen. 

*•) Silbern.- Thürchen für das Attargrab 
samt Schlüssel. Vgl. oben S. 119 f. 

„Alle diese Gegenstände belaufen 
sich nach Ausweis der städtischen Wage 
auf 54 Pfund 7 Unzen äilber." 
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et per hennoras cantaros aereos majores »ex. minores XQ, et Ulia aerea n et 
statarea aerea II. 

Der dritte Teil nthrt StoflTe (TOcher« Vorhänge u. s. w.) auf, darunter paUeom 
olo»,iricuni , aj^nafum (ungcwalkt\ aurocla\nini I, palleum lineuin aquitaniciun , ver- 
schiftlenc vcl;x — vela olosirica nlhri miroclava ortopUitna TT. vcla linen aurorlnvn u *« w 
Mehnnal-s wird ihn: Verwerttni},' ausdrücklich an{jri,'< lien . ante it-;;ias l>a--ilK.u- . .\nie 
cuiu»ii>turiuu> , in prouau, lulra b:iäilica pro porticia, ante sccretarium. Endlich keiu 
Codices: evangelia IUI, apostulorum , psalteriam et comitem (Bruzza, Regcsto delb 
chiesa di Tivoli S. I S ff- und besonders Duchesne, Le Liber Pontificalis I p. CXLVI IT.). 
Auch der Liber Pontificalis giebt mancherlei Auskunft ttber solchen kirchlichen 
Besitz, doch nur in Einzelheiten. Die vielfachen Übereinstimmungen zwischen diesem 
Werlvi- und der Charta Comutiana konnten übrigens den Verdacht erwecken, dass letztere 
ni( lu in il)it_i ln(c<,'ritat. sonticm mit T-jn^chicfj'^cln. die ihren Inli;dt au« dem spHteri-n 
i:>c>t.mde de*! Inventars ^^rnununLn hain.n . aut uns «^'ckonunt n sei. Jier les-t hndet 
sich in einer Handschritt des 12. Jahrhunderts, welche vordem im Bcüilz der Ivircb« 
zu Tivoli war, jet^t aber in der Vsticana sich befindet 

Im Liber Pontificalis werden in ziemlich fesler AViederfaolnng von kirchlichen 
Gcr&ten genannt: scyphi« calioes mintsteriales, amae, patenae, thymtamateria, Lenchtcr 
versch^ener Gattung, mehrfach auch Altare von kostbarem Metall. Diese Angaben 
sind, besonders soweit sie die ältere Zeit betreffen, mit Vorsicht aufzunehmen. 

In der Vita S Melaniae jun. T c. 21 (Acta Bolland. iSSn'' werden als Geschenke 
an <lie Kirche zu Thrigastc anprfiihrt vcla rmr<» vcl margaritis omata et dis-n« aurco*. 
vel arj.;cnteos. Die Eigcntuiüssii htrung beiuülUe sich das Gesetz fest^iuslLUen , (!od. 
Ju.-.t. 1, 2, 21 529): . . nemini licerc, sacratissima et arcana vasa vcl vcstem vel 
ceteraque dcmaria, qnae ad divinam religionem necessaria sunt, . . vd ad venditionem 
vel hypothecam vel pignus trahcre. 

Die sepulkrale Architektur. 

G. B. de Hossi. Roma sotterranea cristiana I — III (1864. 1867. 1877): Hullrttino 
di archeol. i ri^ti.mu. — F. X. Kraus, Roma sotterranea. 2. Auflnji^c, Freibur*,' 1S70 
V. Schulizc, IJie Katakomben. Die altchristhchen <>rabstättcn , Leipzig ih{>2 
(daselbst S. 3 ff., die Site» und neuere Litteratar). U. Armellini, GH «ntichi dniteri 
cristiani di Roma e d'Italia, Roma 1895. 

1. Die religiösen und kirchlichen Vonui.si^etxnng^en. 
Die büii^e für die Toten, ^on dricchcn und Rr»iiicrn als „Wohl- 
thun" (y.aXö)^ ttoihv, bcnet'accrc) bezeichnet,') hat fast allen Völkern 
als eine heilige religiöse Verpflichtung gegolten, die in wechselnden 
Formen sich auswirkte. Die christlichen Gemeinden standen selbst- 
verständlich in diesem umfassenden Consensus. Ja, wie sie ihren 
natürlichen Boden und ihre Herkunft in der Antike hatten, so schlössen 
sich in dieser Sitte und in den dieselbe tragenden Anschauungen 

') Von den < liri'>t« n übernommen Ii. G. IV, 9704 U. SOnsL 
Cr. 187J S. 133 t. , 1877 S. 86 ff.; C. 1. , 
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antike und christliche Ideen zusammen. Dorthin weisen die Be- 
urteilung des Grabes als des „ewigen Han«?cs" des Toten,') die 
Ausstattuntj desselben mit mancherlei Geijenständen, die än|^stUche 
Frirsorf^^e um Gewinnimf^ einer Grabstätte,-) auch die privaten und 
die kirchlichen loten leiern mit Rosen- und Veilchenstreuen und Be- 
leuchtung des Grabes haben im Altertum ihre Vorläufer.*) In 
schroffster Weise tritt zuweilen der Paganismus hervor, so im Trank- 
opfcr profusio), dem Toten gespendet, und in den Totenmahlen.*) 
D 'ch standen korrigierend oder zurückdrängend christliche Gedanken 
den Ausschreitungen gegenüber. Darin war der Glaube an die Auf- 
erstehung des Leibes das stärkste Moment; und indem der Auf- 
erstehungsleib in engere oder weitere Beziehung zu dem bestatteten 
Leibe gesetzt, in den Massen vielleicht sogar damit identifiHert 
wurde, ^) so erwuchs daraus die Besorgnis vor einer Zerstörung des 
Ldbes. Die Pietät verlangte, ihn sicher zu betten. Staat, Gemeinden 
und Private bedrohten den Grabzerstörer.*) Als zuverlässigste Be- 
stattungsform empfahl sich dieser Anfjchauung die Beisetzung in unter- 
irdischen C]aierii-Ti, uiui diesen Weg hat daher das christliche Alter- 
tum mit X'orliebe betreten. 

Ein starkes Einheitsband unischluss die Genuindcn und die 
cmzelncn. Seine Frucht war die gemeinsame Grabstätte. Die 

*) Doiiiuä actcraa, actcrnalis, 
•Itoc ftitoytof oft auf späteren Christ* 
Heben InschriAcn. 

*) Die epigraphischen Foniieln : »e vivo 
Teck, se vivis fecenmt. Eine römische In» 
ichrift (Boldetti. Ossen- S. 52): For- 
tuaatas se vivo sibi fecit, ut cum 
qaieverit in pacem, in Christo (be- 
zeichnet durch das Monogramm) locnm 
parat u m h n (hcat). 

') P r u d e n t. , Cath. X , 1 69 ff. : Nos 
tecta fuvehimus ossa — Vtolis et fronde 
trrqnrrili Tituluiuqnr rt fri;,'i<I:i snxa — 
Liquido spargeuius udurc. liicron. , 
Ep. LXVI ad Pamroach. de obita ux. c. $ ; 
Ep. I.III aJ Ripar. Presb. 

') Die Quellen Sch. K. S. 54, Anni. 
1$; 51 f. Die S. 54 Anm. 16 anKezojjcne 
pseudocyprianische Schrift De duplici mar- 
tjTio ist durch Lcziu«; jünjjst als eine Fäl- 
schung des Erasoiuü erwiesen, kann daher 
nicht mehr in Betracht kommen (Neue 
Jahrb. deutsche Theologie 1S95 IV, 
i 0- 2). 

*) TertnUan kann als Vertreter dieser 

Iirb rcilistischen Auffassung anjjcschen 
werden (De resnrrectione camis). Sein Ur* 
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teil a. a. O. c. 6,^ : „rrsui^ct if^itur caro et 
I quidem onmis • ( [iikIliu ipsa et quidem 
intcgra" will in voller \\ ortlicIikLit genom- 
men sein. Auf der anderen Seite stehen 
die Alexandriner, namentlich Origenes 
Contra Cch. V. 2U ; VlII, 49 f.; 
I de princ. 11, lo); dazu Euseb. , H. E. 
V. I, 63; Min. Felix, OcL c. 34, 10. 
August., De civ. D. I, 12 citiert das 
Dichtcrw«)rt : Caelo tegilur, (jui non habet 
umam. Die volkstümliche Anschauung 
I kommt ohne Zweifel bei Tertullian anm 
1 Ausdruck. 

Weine Dissertation De christ. vc- 
I terom rebus sepnlcr., Gotha 1879, S. 29 K, 
I Münz, .\nathenu' u. Vi rwünschungen auf 
altchristl. Monumenten (Annal. d. Ver. f. 
nassauische AJtertumsIcunde XIV, H. 2). 
Zur staatlichen GcseUgebung Guther, De 
. jure manium , Lipsiae 1671. Wenn im 
! J- 50' gelegentlich einer furchtbaren Seuche 
I in E<lcssa die Gr&ber in der Stadt nnd in 
deren t'tii;^'i bnn;^ nuf^cri'-s* n wurden, um 
neue Leichen aulzunehmcn (Chronik d. 
Josna Stylites c. 44 in d. Abhandl. 
i für d. Kunde d. Morgenlandes Bd. VI), so 
j war es die drückendste Not, welche dazu zwang. 
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Gemeinde der Toten sollte in dieser Hinsicht das Abbild der Ge- 
meinde der Lebenden sein. So entstanden die grossen Friedhöfe, 

"WO die Gemeinschaft tles Lebens sich fortsetzte, und der der Antike 
eigene Parlikulansnuis der Stände auch hier überwunden wurde. 
Einzelgräber und Grup{)en^räber hliebcn Au.Miahmen. 

Von tiefer VVirkun^f auf die sepulkrale Architektur wurde seit 
dem vierten Jahrhundert der Märtyrerkultus, und zwar vor allem da- 
durch, dass er antike Formen und Gepllogenheiten in breit« m Strome 
einführte. Die antike Frömmigkeit knüpfte an das Grab den Manen- 
kult wie den Heroenkult; jener bezog sich auf gewöhnliche Tote, 
dieser auf halbgöttlichc Personen, die Heroen. Der Hcrocnkult ' ' war 
in iler Regel lokal beschränkt im Unterschied von dem weitreichenden 
Götterkult, aber in seiner örtlichen Beschränktheit auf griechischem 
Gebiete sehr entwickelt. „Man könnte, ohne idel zu ubertreiben, 
sagen, dass jede Landschaft in Griechenland neben der menschlichen 
Einwohnerschaft auch eine nicht unbeträchtliche Bevölkerung von 
Heroen hatte.'* Neben dem eigentlichen Namen fjQtog bezeichneten 
^edf, omniQ u. a. seine hohe Stellung und Macht. Nur ungern und 
ausnahmsweise schloss sich der Kult an ein Kenotaphium an; er- 
strebt wurde immer das wirkliche Grab mit dem Leichnam. Daher 
haben auch Oberfiihrungen von ReÜquien stattgefunden. 

Ils bedarf nur eines all^enu-inen Wissens der Märt>'rerverehrung 
im vierten und fünften Jahrhundert, um die Parallele im grossen und 
in Einzelheiten zu entdecken. Bis ins kleinste hinein geht oft die 
ÜbereinsiuiHnung.'-) Sie bestimmt auch die christliche sepulkrale 
Architektur. Das einfachste Monument des Heros waren Denkstein 
und Altar über dem Grabe. Die höhere Stufe i.st durch das eigent- 
liche tjQwov, eine wirkliche Kapelle, bezeichnet, deren Disposition in 
der Regel central gewesen zu sein scheint. Dieses Heroon ist scharf 
vom Tempel unterschieden, doch gab es Tempel, mit denen ein 
Heroon oder ein Herosgrab sich verband. 

Genau dieselbe Gruppierung beobachten wir auf christlichem 
Boden, nur dass der eigentümlich christliche Gedanke der religiösen 
Gemeinde eingreift. In Nordafrika beispielsweise sind zahlreiche 
memoriae martyrum jüngst bekannt geworden, die der ersten und 
der zweiten Klasse angehörten."*) In unübersehbarer Zahl sind MSr- 

>)F.Deneken, „Heros" in Koscher, röm. Heident II, 34& AT. Nur hätte ich 

L«x. d. griech.otdid. Myth. I, 2; Kohde, dort noch enger an den Heroeoknit «d- 

l'vy< he. Scelcnkult u. Unsterblichkeitsglanbe, knüpfen können. Das Material ist äusserst 

l-reibur^ 1864, hc^. S 1^711. ' umfangreich und läs«it «ich leicht vermehren. 

*) Meine Gesch. d. L'nterg. «i. griech.- | *) Abgesehen von aul uns gekouunenea 
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tyrerkapellcn litterarisch überliefert. Sie gingen durch die ganze 
Christenheit.') 

Neu ist, wie oben angedeutet und später näher auszuführen ist, 
dass das Grab in ein gottcsdiensthchcs Gemeindehaus hincincjcnoinmen 
wurde, wodurch die COmeterialbasiliken entstehen, aber doch nicht 
ganz ohne Vorgeschichte. 

Die Kirche hat den aus volkstümlichem Glauben und Han- 
deln ihr entgegentretenden Martyrerkultus in ihre Hand genommen 
und organisiert. Dadurch ist er in engere Beziehung zum kirch- 
lichen Kultus gekommen und in seinen Auswüchsen beschnitten 
worden. 

2. Die KAtakumben. 

Die alte Kirche wies m^nrihmslos die im Altertume weit- 
verbreitete, aber nicht ausschliessliche Sitte der Totenverbrennung 
ab und übte die aus dem Judentume übernommene Beerdigung. 
Auch darin entfernte sie sich von der Anschauung und Gepflogen- 
heit der nichtchristllchen Welt, dass sie an Stelle des Einzelgrabcs 
oder des Familiengrabes die Gemeindegrabstätte setzte, bestimmt 
durch die von dem Christentume gesetzte, auch über den Tod hin- 
aus dauernde feste brüderliche Gemeinschaft. Die Form, in welcher 
diese beiden Momente zur Geltung kamen, ist regelrecht der aus 
unterirdischen Galerien und Kammern bestehende Gemeindefriedhof 
(xoifirjTtjgioy, coemeterium, area, crypta)-), dessen Anlage 
bei mancherlei Abweichungen überall dieselben Grund/ii^'e träi^t. Die 
wertvollsten und zahlreichsten Beispiele bietet Rom, dann Neapel und 
Syrakus i im Orient die Insel Melos. 



GBonumentalen Bezeugungen liefert den xni uft^udiuif, Xftiroi ocx ttfjrjai naQ 

tchlagendsten Beweis für das Vorhanden- ■ vftty ovö'ttfiov rot^ uttfotf nitoaxtthyäii' 

*«n von menioriae in einfachster Form a&tti xtti ntqilntn' ui iovi. 

c d« Codex eccl. afric. : Item placuit, Auf tlimkis 1 n ItisL hrifti n di r ho- 

ut aliaria, quae passim per agrus» et j zeichnende Name huuuiof (Archäol.-epigr. 

per rias tanqoam tnemoriae raartymm 1 Mitt aas Österreich VIII, »3 AT.). Eist in 

constituuntur , in quibus milluin corpus nachkonstaTitinischiT /cit tritt die Bezeich- 

reUquiae luartynuu cundituc probantur, | nung catacumba her\'or und zwar an dam 

■b episcopia si fieri putest, evcr- j Cömeterinm des heiligen Sebastianus ander 

tantur. Diese mexnoriae waren . wie antike Via Appia gebumlcn (i u iii. ti rium ad cata- 

Hcrua z. T. per somnin et per inanes quasi cutnbas) ; sie ist wahrscheinlich topujn^phi- 

ttvelationes hervorgerulen. So befinden sehen Inhaltes, wie auch der nahe gelegene 

vir uns ganz auf antikem Boden. | Cirkus des Maxentius circus ad catacuinbas, 

') ts f^eniijje <l;xs Zeugnis des Kaisers d. i. cata (x«r«) cumbas ,,an d< r Nirdc- 

JttUan in semer btreitscluift g^en die rung" heisst. Hernach generalisierte sich 

Climtai (JoUani imper. libroram contra das Wott anf die unterirdischen Cömeterien 

Christ, ed. K. ]. Xeuinann, T.i(*Maf iSSo, Überhaupt (Nftheies Sch. K,, S. 39t) 

•S. 225, 10): Jiityia ijiXqffviafitt tafftay \ 
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Die BeschaflTenheit des Terrains musste diese Grabbauten von 
vornherein in zwei Gruppen sclieiden. Wo nämlich fiir die Anlai,'e 
ein I lügelriicken , ein Bergabhang oder irgend eine Bodencrhöhiing 

zur VerfüL^unt^ stand, konnten die Galerien duicli direkten Einschnitt 
lu^rj^estcllt werden, z. B. in Neapel, Syrakus, Kyrene. Eine ebene 
Fläclie dagegen legte den Zwang auf, v^Miniitels einer Trepjje erst 
zu einer gewissen Tiefe iiiniinter/.usteigen und dann \om Fusse dieser 
Treppe aus den Kauni auszuliühlen , wie u. a. in Rom sich beob- 
achten lässt.') 

Weniger bedeutete der Unterschied des Materials. Bröcke- 
liches Erdreich U gte Einschränkung auf, festes ertaubte eine freie 
Bewegung. So konnten im Kalkstein der syraicusanischcn Kata- 
Icombe S. Giovanni umfangreiche Rundsäle entstehen, mit welchen 
sich die grossten Räume der römischen Katakomben nicht im ent- 
ferntesten vergleichen lassen ; denn hier gebot der körnige Tuff ftufa 
granuläre) Vorsicht. Der feste SteintufT von S. Gennaro dei Poveri 
in Neapel wiederum gestattete ein grosses Mass von Freiheit. 

Abgesehen war es in der Herstellung dieser Bauten auf Ge- 
winnung senkrechter Wandflächen, in welche die Gräber und Grab- 
kammern eingeschnitten werden konnten. Dazu bot sich die Galerie 
als das Nächstliegende. Die Breite dieser Galerien (cuniculi) bewegt 
sich in Rom zwischen 0,80 und i Meter, in Neapel dagegen zwischen 
3 und 10 Meter. Mittlere Ma.sse treffen wir in .S) rakus. Die niedrigj»ie 
Höhe geht etwas über Manne.shöhe, die Decke ist flach oder leicht 
gewölbt. Luft und sjjäiliclics Licht enipfin^'en die Höhlungen durch 
cylindrische oder quadratische .Schaehte (lumin aria\ welche, oft 
durcli mehrere Stockwerke hindurch, eine Verbindung mit dem Freien 
■ herstellten, auch wohl als abkürzender Ein.stieg dienten. An die 
Galerien lehnen sich, doch verhältnismässig nicht häufig, kleine 
Kammern (c u b i c u 1 a), Familiengrabstätten, welche durch eine in den 
Gang mündende Thür abgeschlossen werden konnten (Fig. 39). Dass 
dieselben aber zuweilen eine öffentliche kirchliche Bestimmung hatten, 
nämlich als Ruhestätten der Gemeindeleiter, bezeugt die sogenannte 
Papstkr)rpta in S. CalUsto in Rom, in welcher eine Anzahl römischer 
Bischöfe des dritten Jahrhunderts bestattet ist.*) Andere wiederum 

') Mich. Sief, de Kossi, (Ju:ile nie- (222 — 230), Anteros (235 — 2;/)). l abianus 

todo tecnico adoperarunu i fos-sori u. s. w. (236 — 250), Lucius (253 — 254), Eulychianas 

(de Rossi, R. S. III. Appendice 700—706). (275—283), waltndidäich auch Xyrtos* Ii 

*) K. S. II, 20 !T. Die Kammer niisst j (257—258). Tief eingreifende Resuura- 

4.50 in Tiefe und " 50 m Breite und um- tioncn fanden bereits durch DanuiSD» (gcst 

schlobs die Gräber der Bischufe Urbanus i 384) stalU 
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dienten, wenn auch nicht ausschhessUch , so doch in erster Linie 
zur Vollziehung der religiösen und kirchlichen Handlungen, welche 
die Pietät gegen die Entschlafenen schon früh zu einer festen Sitte 
machte. Diese Räume lagen bald in der Anlage (Syrakus), bald am 
Eingange (Neapel, S. Domitilla in Rom). 

Die in die Wandflächen in mehreren Reihen übereinander ein- 
geschnittenen Gräber (sepulcrum, locus, tojtos) sind zumeist so- 
genannte L o c u 1 i von der Form eines einfachen Oblongum in der 
Grösse des Toten, seltener sogenannte arcosolia, welche nicht nur durch 




Fig. 39. Cubiculum in S. Callisto (Rom). 



den überspannenden Bogen, sondern auch durch die dem modernen 
Sarge entsprechende Höhlung sich von jenen unterscheiden (Kig. 40). 

Der Loculus kann im allgemeinen als die gewöhnliche, das Arko- 
solium als die vornehme Grabform bezeichnet werden. Jener ist in 
seiner Erscheinung konstant, dieses darum beweglich, weil der Bogen 
steiler oder flacher sein konnte. Aus einer Verbindung beider ist das 
sogenannte Altargrab, ein Loculus mit Arkosolhöhlung, entstanden.*) 

') Dieses sogen, sepokro a niensa ist ruht auf der irrigen Annaliine, da.ss dieses 
äusserst selten und bbher nur in Rom und (irab bei der Feier des Abendmahls in den 
Syrakus nachgewiesen. Der irreleitende Name | Katakomben als Altar gedient habe. 
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Raummangel j^ab vereinzelt Veranlassung , auch in den Fuss- 
boden Gräber einzuschneiden oder die Arkosolrückwand zu durch- 
brechen oder zu vertiefen. 

Der Verschluss wurde durch Marmorplatten oder gebrannte 
Ziegeln hergestellt , welche auch die Inschrift mit oder ohne figür- 
liche Graffiti, seltener eine Malerei, trugen.') 

Die Verbindung der Galerien untereinander bestimmt die Eigen- 
art der einzelnen Cömeterien. Die Gänge laufen in meistens gerader 
Richtung bis zu dem Punkte , wo sie abbrechen , aber Quergalerien 
und verschiedenartige andere Ausläufer schaffen ein oft kompliziertes 
Netz. Die Künstlichkeit der Anlage steigert sich noch, wenn, wie 
z. B. in Rom, ein oder mehrere tiefer liegende Galeriennetze hinzu- 
treten oder anfangs getrennte Komplexe in Verbindung gezogen 
werden, wofür S. Callisto in Rom das grossartigste Beispiel ist. In 
kleincrem Masstabe giebt S. Agnese in Rom (F'ig. 41) ein Bild da- 1 




Fig. 40. Durchschnitt aus S. C'alli»io. 



von. Das scheinbare Durcheinander verschwindet vor einer schärferen 
Beobachtung , und es erscheint das Ganze als aus einer Summe 
grösserer oder kleinerer, regelmässig oder unregelmässig gestalteter, 
aber bestimmt umgrenzter Felder zusammengesetzt. Einzelne dieser 
Felder sind dichter, andere spärlicher ausgebaut. Die Cubicula 
drängen sich auf einer deutlich von ihrer Umgebung sich abheben- 
den Fläche zusammen; dariiber hinaus treten sie nur sporadisch auf 
Die topographische und geschichtliche Untersuchung ist fast immer 
in der Lage , diese und andere Eigentümlichkeiten begreifhch zu 
machen. 

Eine ganz andere Disposition erkennen wir in dem ersten Stock- 
werk der Katakombe des heiligen Januarius in Neapel (Fig. 42 ). Von 

') In S. Giuvanni in .Syrakus sind in j zulassen. Wir haben hier demnach eine 

einer Arkosolvcrschlussplatte drei SieböflT- schüchterne Fortsetzung echt heidnischer 

nungen beobachtet worden, welche ofTenbar ! Sitte (Notizie degli scavi di antichitä iSpj. 

dazu dienten , Salbe (und Wein ?) durch- | S. 293). Vgl. oben S. 1 35. 



Google 



Die sepulkrale ^Vrchitckttir (§ 13). 



141 



einer grossen Vorhalle (A) dringt ein breiter Korridor (C) von dem 
einen Ende des Hügelmckens bis zum anderen vor. Eine schmalere 
Xebengalerie (D ) geht ihm parallel ; kurze Korridore verbinden beide 
an zahlreichen Punkten ; ausserdem senden beide Galerien von sich 
aus rechtwinkelig Ausläufer (E) aus, die vereinzelt selbst wieder in 
direkte Kommunikation treten. 

Der christliche Ursprung der Katakomben, früher bezweifelt, ist 
durch sichere Untersuchungen festgestellt. Antike Sandgruben und 
Steinbrüche sind nur ausnahmsweise und in ganz geringem Umfange, 




Fig. 41. Teil der Katakombe S. Agnexe Rom). 



wenn der Zufall es mit sich brachte , oder die Not dazu zwang, be- 
nutzt worden, heidnische Grabanlagen erst im fünften Jahrhundert. 
Der Grundgedanke des christlichen Cömeteriums ist, wie bereits an- 
gedeutet, der ausserchristlichen Welt fremd, also musste es auch die 
Ausführung sein; dagegen sind die Grabformen der vorchristlichen 
sepulkralen Tradition entnommen. 

Dieselbe Selbständigkeit kommt den Katakomben gegenüber 
den jüdischen Gräbern zu.') Wo eine Übereinstimmung hervortritt, 

') S w o b o d a , Die altpalästinischen Felsengräber und die Katakomben (RQS 1 890, 
321 ff.). 



Digitized by Google 



142 



Elrster Teil. 




entstammt sie der gemeinsamen Abhängigkeit von der heidnischen 
Sitte. Nur darin ist das Judentum für die Kirche zwar nicht mass- 
gebend gewesen, aber ihr doch vorangegangen, dass es in der Dia- 
spora , aber nur in dieser, kleine Gemeindefriedhöfe geschaffen hat, 
offenbar, weil in der Fremde das Gefühl der Zusammengehörigkeit 

stärker war als auf 
I dem heimatlichen Bo- 

V den, wo das Einzel- 

grab herrscht.') 

Unter den bis 
jetzt bekannten alt- 
christlichen unterirdi- 
schen Grabstätten rei- 
chen die ältesten noch 
in das^ erste Jahrhun- 
dert zurück. Der Ge- 
brauch setzt sich bis in 
das fünfte Jahrhundert 
fort , wo oberirdische 
Anlagen in rasch wach- 
sendem Umfange an 
Stelle der unterirdi- 
schen traten. 

Die mit vielen 
Schwierigkeiten ver- 
bundene Herstellung 
der Cömeterien lag in 
der Hand einer Kor- 
poration, dersogenann- 
ten fo SSO res (xo- 
TTiarai), die im vierten 
Jahrhundert zu grossem 
Einfluss kam und den 




«1 



Fig. 43. Erste Galerie der Katakombe S. Gennaro (Neapel). 



Gräberkauf vermittelte.*) Malereien zeigen sie uns in Ausübung ihrer 
Arbeit (Fig. 43 und 44) ; die Technik lässt .sich in den Galerien 
genau erkennen. 

In ihrer Gesamterscheinung sind die Katakomben wertvolle 
Zeugen des christlichen Altertums, dessen V^erlauf sie fast vollständig 



') Beispiele in Roui, Venosa und Kar- 
thago. 



«) Meine Diss. De christ. veter. rcb. 
scpulcralibus, S. 19 ff. 
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begleiten. In besonderer Weise knüpft sich dieser Wert an die In- 
schriften und an die malerische Ausstattung des Innern. Auch die 
altchristliche Skulptur wird uns von dorther in der Hauptsache be- 
leuchtet, und die zahlreichen und verschiedenartigen Gegenstände, 
welche die Gräber bergen , gewähren uns einzigartige Einblicke in 
das Leben der damaligen Christenheit. 

Die römischen Katakomben überholen 
an Zahl , Umfang und Inhalt alle anderen. 
Doch behalten auch diese daneben ihre 
individuelle Bedeutung. Leider sind uns 
die unterirdischen Grabstätten der einstigen 
grossen Centren des Christentums im Osten 
noch verschlossen. 

Die bisherigen Ausführungen mögen 
durch Einzelschilderung einiger ausgewähl- 
ter, charakteristischer Cömeterien ihre Ver- pig. 43. Fos^or iS. caiiitto). 
vollständigung erfahren. 

I. Neapel. Schon im ersten Jahrhundert hat sich das Christen- 
tum in Neapel angesiedelt. Das wertvolle älteste Zeugnis dafür ist 
die Katakombe des heiligen Januarius (S. Gennaro), Einer späteren 
Zeit gehört eine kleinere Anlage unter der Kirche S. Maria della 
Sanitä, gleichfalls im Norden der Stadt, an und 
eine dritte unter der daneben belegenen 
Kirche S. Severo; die frühesten Malereien darin 
weisen auf das vierte Jahrhundert. Auch sonst 
sind in der Umgebung dieser Cömeterien christ- 
liche Gräber zum Vorschein gekommen.') Den 
ersten, aber ungenügenden Bericht über die 
Hauptkatakombe veröffentlichte der Kanonikus 
Carlo Celano'-) im Jahre 1649. Erst in diesem pig. 44. Fo»»or (S. Camno). 
Jahrhundert haben diese, in mancher Hinsicht 

einzigartigen Monumente diejenige Beachtung und das Verständnis 
gefunden , welches sie beanspruchen dürfen. Doch ist die Aufgabe 
völlig noch nicht gelöst. 

San (iennaro dei Povcri besteht aus zwei seitwärts ilbcrcinander jjeordnelcn 
Hauptgalcricn , welche in einer Länge von c. 90 Metern einen iliij;elrücken nordlich 
der Stadt durchschneiden. Von beiden Galerien zweigen sich Ausläufer ab; neben 

•) Mein Bericht im „Christi. Kunstbl." 309 ff. in der Ausgabe von Chiarini, Nap. 
1877, S. 23 ff. 1860). 
*) Notizie della citti di Napoli V, | 
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die untere ist eine schmale Farallelgalerie ^cU)i;t. Die durchscboittliche Breite bettln^ 
4 Meter, aber in der oberen Galerie erweitert sich der Raum bis xu lo Metern. IX« 
Ansbildting lisat sich «iemlich genau verfolgen. Die ältesten Teile sind in mi 
tuSchtigen Vondett za Sachen, welche beiden Galeiien voi];e1agert sind, und deren 

malerische Ausschmückung auf das erste und zM-eite Jahrhundert zurückfuhrt. In den 
Wänden derselben sind Gräber angebracht. t)fTenbar dürfen wir in diesen Rionitti 
Zeiif^isse der ältesten christlichen '"leschichte von Neapel sehen . wo das christliche 
Uckenntnis noch auf einen ^ani kleinen, aber der vornehmen iiesellschaft angehören- 
den — dahin weist die Dekoration — Kreis sich beschränkte. 

Neben dem Voisaale der oberen Galerie liegt links vom Eingang ein kleioer 
Gang mit höchst bemerkenswerten Dipinti aus Kltester Zeit. Dagegen mag die im 
unteren Stockwerke neben dem Vonaale ans dem StdntuflT gehauene kleine Kapdle 
mit beachtenswerter bischöflicher r.iilu.drri dem vierten Jahrh«nde?rt angehören. 

Die Katakombe bietet »ine Anzahl architektonischer Eigentümlichkeiten, die sie 
uns tiitrh dieser Seit<' hin wertvoll machen. Vor nllcm gilt die^ von den mächtig 
Vorsälcii , wrlrhf* '-ich «Irr obi icn und di r nntcrcn Galerie anlegen, >-(>\vii von der 
weiten Ausbaucilung der oberen (»alerie. ir-ine gründliche Untersuchung wird dadurdi ! 
erschwert, ja vielfach mimöglich gemacht, dass gelegentlich ein«* Pest ein Teil der | 
Galerien mit Totengebeinen geßUlt worden ist 

Bellermann, Über die Sltesten cliristlichen BegrSbnisstitten und besooden dir I 
Katakomben /u Neapel, Hamburg 1839. Vi ct. Schnitte, Die Katakomben von I 
S. Gennaro dei Poveri in Neapel, Jena 1877. 

n. Sizilien. Die Insel ist reich an altchristlichen unterirdischen 
Grabstätten. Zu den seit längerer oder kürzerer Zeit bekannten in 
Syrakus, Girgenti, Palermo (?), Naro, Nonna Ligora haben neuere 1 
Forschungen weitere hinzugeftigt.') In Val dlspica an der Südseite 
und in Acrä bei Syrakus haben wir einige der seltenen Fälle einer 
Benutzung antiker sepulkraler Anli^en. Die erste Stelle nimmt zur 
Zeit das Cömeterium von S. Giovanni in Syrakus ein, dessen älteste 
Teile in das vierte Jahrhundert zurückreichen. An diesem haben 
daher auch die ersten archäologischen Arbeiten eingesetzt. 

S. Uiovanni in Syrakus, Oer 'et^t vfrodete St:idttci! Achradina der tiii*>li};€n 
Pcnlapolis Syraku.s enthält zahlreiche antike und chrislliclie Gräber, darunter das 
hervorragende Cömeterimn von S. Giovanni. Mtfhevoll in den harten Kalkstein da- 
gearbeitet, erstreckt sich der Hauptkorridor desselben in einer LInge von c. i44 
Schritt mit einei Durchschnittsbraite von 3 Meter in der Richtung von Sidwest nach 
Nordost. Von der Hauptgalerie gehen nach links und rechts Nebenßalericn recht- 
winkelig' ab, und in beiden Gruppen werden durch schmale, zum Icil kumercndf 
Ciän^e direkte Verbindim<^'en hergestellt. In beiden (^dcricnkomplcxL-n licfjpn niäch- 
tij;e Rotunden, die in ilii^-ir GIo^se und /.ahl eine Im mcikcnswcrto Eigentümlichkeit 
von S. tlioviinni sind, i lautig sind Sarkophage und .V'polcri a tnensa. 



') Eine Darstellung der letzteren ist von den Notizie degli &cavi di stntichitii, Jult 

Herrn Dr. Führer in Mttnchen eu erwarten. | 1893 (S. 3, Anm. 3, in dem mir voiUcgeo- 

Vj;l. auch ni. Ik-richt im ..Christi. Kunstbl." den Estratto). 

1^79, S. 60 il., und die Notiz von Orsi in | 
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Das Cöroeterium besteht aus einem einzigen Stockwerke ; wenigstens fehlt zur Zeit 
j^lichcr Anhalt des Gegenteils. 

Die völlige Ausräumung und eine eingehende Untersuchung dieser wichtigen Anlage, 
die mch einige Malerden, sabbeidie Iiuchriften und Graffiti enthUt, stehen leider 
noch ans. Ich hebe in meinen Aichiol. Studien S. lai fl*.: „Die Katakomben von 
Syrakus** besonders die dinmoloeisehe Ffeage behandelt nnd bin za dem Eicebnis 
gelangt, dass diese Katafcmnbe im vierten Jahrhundert in der Hauptsache durch chriat> 
]ii;hc Hand hergestellt ist. Das älteste Cünielerium von SjTakus haben wir meines 
Krathtens in dem ausgedehnten Galcrienkomplex in der Vifjna Cassia südöstlich von 
S. C.iüvanni zu suchen, in welchem jüngst, wie auch in S. Giovanni, '<hirch Orsi 
Ausgrabungen vurgcnummen sind. 

Die iltere littezator Aber S. Giovanid ist weidos. Über aeoere Ansgnboiigen ridie 
die Koliiie degli scavi di anticbitli 1893« S. 376 C 

in. Kyiene. Nördlich von dci .Statte des alten Kyreno in der 
Nachbarschaft der antiken Nekropolc ist ein christliches Cömetcrium 
in den Felsen eingeschnitten, mit einer anfänglichen Breite von 
drca 17 M., die sich aUmähHch bis zu 3,5 M. verengert. Die Tiefe 
beträgt 55 M. Einzigartig ist diese Anlage in so fern, als der Galerien- 
bau verschmäht ist; sie ist ein grosser einheitlicher Raum, in dessen 
Seitenwände grössere und kleinere Grabkammern eingeschnitten sind, 
die meistens mit schmalen Eingängen nach dem Hauptraume hin 
sich aufthun. 

Wie der Bau, so sind auch die erhaltenen Malereien eigen- 
tümlich. Der christliche Urspnmg ist wahrscheinlich, aber nicht 
absohlt sicher. Die Litt. s. S. 19. 

IV. Melos. Es liegt kein Bedenken, wohl aber eine grosse 
Wshrschemlichkeit vor, dass die griechische Christenheit in gleicher 
Weise unterirdische Grabstätten besass wie der Westen. Der auf- 
fallende Mangel an Grabinschriften der ältesten Zeit findet nur in 
dieser Annahme seme Erklärung. Wir mitesen glauben, dass sie in 
den noch unbekannten unterirdischen Cömeterien mit anderen wert- 
vollen Denkmälern verschlossen sind. Dahin fiihrt auch die von 
L. Ross im Jahre 1844 entdeckte kleine Katakombe auf der Insel 
Melos, das einzige Beispiel bisher solcher Anlagen im Osten, welche 
zuletzt Bayet einer eingehenden Untersuchung unterzogen hat. 

Das CöTTieterium liegt bei dem Dorfe Trypiti in der T'iu^jebiinjj heidnischer 
Gräber und besteht aus mehreren, in einem bruckelif^en I ntT iiii^^'cschnilleuen G;ili.ricn, 
die in der Weise von S. Gennaro disponiert sind, tine Hauptgalcric , die in der 
grottten Breite 4,80 M. misst und neb bis ca. 33 M. entreckt, ist von kldnen Kot» 
ridores begleitet, die nun Teil Mber gesondert waren, sfiSCer aber in Kommiuiikation 
gesetit sind. Die Richtung ist von Sttd nacb Moid. Unmittelbar vor den Eingingen 
svdgt sich in einem stumpfen Winkel eine isolierte Galerie nach rechts ab. Endlich 
ist linLs eine kleine Anlage gan?. nhwc Zusammenhang mit dem Gänsen su bemerken. 
Schult sc, Archioiogle der «UtchriMl. Kudm. 10 
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Die Gräber sind nüt ganz wenigen Ausuuhuien Arkosolien, die hier und da noch 
Fwbespnren tngen. In mebreren Galerien sind Grlbor in den Boden eingeschnitten. 
In Besiehung onf die Entstehung ist ein tenniniis a quo niefat m gewinnen; das 
Monogramm Christi und die Imduiften stdlen mv fest, das» das Q^meteriom im 
vierten Jahrhundert noch in Gebianch war. Ea scheint, dass die Anlage uns nur nim 
Teil bekannt ist. 

Ross, Reisen auf den griechischen Inseln des Äfjäischen ^fec■rc«. Shsttfrnrt i Stoff 
n, 145 fr. Sch. K. S. 275 ff. Bayct, La necropole cbr^tienne de Milo (BulL de 
corr. hell. 1878 II. A"- ">it 'iruiulii^-.). 

V. Rom. Die unterirdischen Grabstätten der altrömischen Ge- 
meinde liegen in kürzerer oder ^frr)sserer Entfernung vor den alten 
Stadtthort n. Bevorzugt ist das Terrain vor Porta Capena und vor 
Porta Salaria.') Der Umfang ist ein verschiedener: Icleine, mittlere 
und grosse Anlagen. Durch allmähliches Zusammenwachsen mehrerer 
Cömeterien ist der jetzt S. Callisto benannte ausgedehnte Komplex 
entstanden. Nur ganz vereinzelt sind in der äussersten Peripherie 
und darüber hinaus Familiengrabstätten bekannt geworden. Noch 
ist die Wiederaufündung sämtlicher, in litterarischen Quellen ge- 
nannter Grabstätten nicht erreicht. 

Die ebene Gestaltung der Umgebung Roms und die bröckelige 
Bodenschicht (tufa granuläre) forderten eine Tiefanlage in mittleren 
Massen (vgl. Seite 13S). Schwierigkeiten bereitete auch das Grund- 
wasser. Daher ist der architektonische Eindruck dn geringer; desto 
grössere Bewunderung verdienen die durch die Hindernisse und Ein- 
.^cllI Iii! angcn angeregten technischen Leistungen der Fossoren. Die 
Gesamtlänge der Galerien ist schon vor einer Reihe von Jahren auf 
876 Kilometer berechnet worden. 

Die hervorragende Betleiitung Roms im christlichen Altcrtume 
.spiegelt sich in charakteristischer Weise in diesen /abireichen und 
ansgedehnten Anlagen wieder, welche wie ein Kranz die Stadt um- 
ziehen, und die mit ihrem reichen Inhalte an Bildwerken, Inschriften 
und Gegenständen der Kleinkunst ein unschätzbares Quellenmaterial 
gewähren. 

Die wissenschaftliche Erforschung und Feststellung der Kata- 
komben und ihres Inhaltes ist auch nirgends in so musterhafter 
Weise vor sich gegangen wie in Rom in neuerer Zeit Dieselben 
beginnen mit der Entdeckung einer Grabkammer an der Via Sataria 
am 31. Mai 1578 und knüpfen sich zunächst an die Lebensarbeit des 
Maltesers Antonio Bosio (gest. 1629), dessen Werk Roma sotter- 
ranea" in Rom 1632 durch den Oratorianer Giovanni Severano zum 

S. den Sitoationsplan Kraus R. S. 
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Druck gebracht wurde. In würdiger Weise haben diese Studien erst in 
diesem Jahrhundert ihre Fortsetzung gefunden, zuerst durch Marchi 
fMonuincnti delle arti cristiane [)rimitive nella Metropoli del Cristia- 
nesimo. I. Architettura della Roma sott, crist. Roma 1S44, mit 
4^ Tafeln), dann aber in einzigartiger Weise durch seinen Schuler 
Giovan Battista de Rossi, der eine grosse Jüngerschaft um 
sich sammelte. Doch wie Bedeutsames auch erreicht ist, vor allem 
durch den Abschluss der Ausgrabungen in S. Callisto, so harren 
doch nicht minder grosse und schwierige Aufgaben der Ausführung, 
die Fortsetzung der Ausgrabungen zuerst in denjenigen Cömeterien, 
welche, wie S. Domitilla, Pretestato und S Priscüla, wertvollen 
Gewinn sicher versprechen.') 

I. S. Callisto (K. S. I— m: Kraus, R. S., S. 131 ff.; 4iiff.: Armellitti, Le 
catsoombe Romane, Roma 1880, S. ittH. uu GU antichi cimiteri cristiam S. 359 ff. ; 
Scb. KL S. 311 ff.). Diese Gmppe ist westlich an der Via Appia gelegen and umfa&4 
neben S. Callisto im engeren Sinne die Area der hl. I.ucin.i, die Area der Soteris, 
die vi^rn. Regio T.iberi.ina, das Arenarium Hippolyt! und einige weitere Teile in 
ein bi«» drei Stockwerken. 

S. Lucina hat das höchste Aller und beginnt wohl luit dem iwcilcn Jahrhundert. Das, 
irie durch de Rossi wahrscheinlich gemacht ist, in einer fest abgegrenzten oblongen 
Area ausgegrabene Cömeterium wandte seine Schmalaeite der Via Appia au. Galoien 
des xwetlen Stockes überwiegen. Hier fand der römische Bischof Cornelius (gest aS3) 
seine Ruhestätte. 

Südwestlich davon jenseits einer Verbindungsstrasse 7Avischen Via Appia und Via 
Ardcatina zieht «;ich mit di r I-ängsfront an jener S. Callisto hin, eine gestreckte Area 
von ungcnihr demselben Umlant^e wie S. I.ucina (ca. 25x'7oM.). Zwei durch steile, 
tiefe Treppen zugängliche Galerien bestimmen , von Ost nach West laufend , die 
Längenausdehnung und werden durch einen Korridor westlich geschlossen. l>ic 
weitere Entwickelung gestaltete sich so, dass von den beiden Langsgalerien Quer« 
galerien ausgingen, an die nördlichen ausserdem sich mehrere Cubicula anschlössen, 
und die sogen. Piapstkrypta (s. S. 138) sowie die Krypta der heiligen Clicilia in enger 
Nachbarschaft in eiiK m von Galerien nicht durchschnittenen Terrain hinzu kamen. 
Endlich wurden in der Richtung auf ein benachbartes Arenarium südlich mehrere 
Galfricn rroffnet. 

Damit schliost di.- I'.augeschichte dieses Cumeteriums imli « noch nicht ab. 
Nämlich um die Mitte des dritten Jahrhunderts wurde unter der \'ui A}ipia-Ardeatina 
hinweg eine Verbindung mit einem nördlich belegenen Cömeterium gesucht, und dieses 
föUig in S. Callisto hineingenommen. Dasselbe geschah bald darauf von dem ge- 
wonnenen Terrain aus mit einer westlich an dieses sich anschliessenden Area. So 
entstand durch den Zusammen.schluss und einen damit Hand in Hand gehenden Ausbau 
der Bodenfläche ein umfangreiches Cömeterium , S, Callisto im engeren Sinne. 

Auch damit war der Erweiterungsprozcs^i noch nicht 7.11 F.nde. An die dritte 
Aroi von S. Callisto sties» die grosse, ungleichiuässig ausgenutzte Area der Soteris 



*) Zur litt. vgl. oben S. 3 ff. 

10* 
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(ca. looxioo M.), mit aahlreiclien Cubicula aitö dem dritten bis Tun tun Jahrhundert. 
Dieselbe fand nun auch direkten An&chlu&s, ohne indes ihre Selbständigkeit sn vcr- 
liereiif ebenso die in der Anlage ^renvandte, im vierten Jabrhmidert entstandene IU|^ 
Liberiana nordöstlich nnd das ihr anliq^de bedeutungslose Arenariun HippolytL 
Zwischen und neben diesen Cömeterien lanfen aaUieiche Galerien» die tun Tdl 
ursprilnRlich ebenfalls eine Area gebildet haben niögen , zum Teil aber als vor- 
geschobene oder vorbintlendc Gän^jc anzusehen sind. So gewährt die Bauf^'i-schichte 
dieser Cömeterien ein uinzij^artig lehrreiches Bild scpnlkrnler Architektur in Rom. 

2. S. Fretestato (Kraus, R. S., S. 89fr.; S. 318 weitere Litturalur, Arrael- 
lini, Le catacombe Rom. S. 373 AT. ; GU antichi ciuiiU crist., S. 396fr.}. Gegenäber 
& CaUiato an der anderen Seite der Via Appia dehnt sich das mit diesem Namen 
beseichnete, omfangreiche, doch nnr snm Teil erfonchte Cttmeterinm ans. Auf dem 
Tenain stehen noch die TMmimer aveier alter Otatorienf in deren Nahe eine Tkcppe 
in das Innere der Katakombe fUhrt. Dieselbe besteht aus zwei Stockwerken, von 
denen das tiefere das ältere ist, sehr walirschcinlich aus dem zweiten Jahrhundert. Die 
Nacbfnrschunj^'en iti diesem Jahrhundert (ührten /,ur Kntdeckunfj zahlreicher uneröffnctcr 
Gräber. Dem .aheren Teile gehört an ein ( uhiculum mit sihunen Darstellunpen aas 
dem Leben Je:su, Icmer die sogen. Cr)'pla quadrata, eine in Mauerwerk ausgef ührte und bis 
aar Wölbnng mit MaHnottETelnng flberldeidete Giahhammer. Die Tieigctdlte Wölbing 
trSgt anmutige Malereien, Roaengexweig, Weingerank» Ähren, Lorbeer, darin fliegende, 
singende, ihre Jungen im Neste Itsende Vdgel, alles in der leichten Auffassung der 
antiken Ornamentik. Eine unten anschliessende Zone sct/t die Darstellung fort, indem 
sie in vier Feldern Putti in Ausrichtung der ländlichen Beschäftigungen in den \icr 
Jahreszeiten vom Roscnpfl ticken bis zum Weinkeltern vorführt. Drei Nischen waren zur 
Aufnahme von Sarkupliagen bestimmt. Frn^jniente einer (!.miastni.«ichen Inschrift «teilten 
fest, dass im vierten Jahrhundert liier der heihgc Januarius verehrt AiTirdc, welcher ru 
den um die heilige Fdidtas sich gruppierenden Mirtyrem geliAvt*) Auch andae 
Miityrer hat in dieser Katakombe die rdigiöse Verehnmg gesucht, und so hat ne 
eine ansehnliche Stellung eingenommen. Unter den Inschrilten finden sich mdncK 
beachtenswerte. Endlich ist noch zu erwähnen, dass eine F'ortflihrung der GulL-ri^-n 
seitens der Christen zu einer Durchschneidung einer Anhängern der orj Ii'- hen My- 
sterien gehörenden Grabst&tte geführt hat, deren Malereien religionageschicbtUch imt> 
voll sind.*) 

3. S. Dumitilla (B, Cr. 1864. 65. 74. 75 u. s. w.; Kraus, R. S., S. 
522; Armellini, GU ant. dm. S. 433(7.), an der Via Axdeatlna, nngeflUut ia 
deradben Entfernung von Porta Capena wie S. Callisto. Das noch nicht valUg an* 
gegrabene Cömeterium ist vom höchsten Alter und steht mit chiistUcben Anhiagem 
des flavischen Kaiaerhaiiscs in geschichtlicher fiesiehnog.^ Die EntwiekeluDg 



') T<^s. Führer (Ein Beitrug zur Lö- 
sung der FcUcitasfrage , Lcnpiig 1890) hat 
den geschichtlichen Wert der Felicitas- 
erzählung aufgelöst ; davon ynrd auch die 
Person des hciL Januarius betroffen, nicht 
aber die Chronologie dieses Cömeteriums 
oder auch <lcr C'rypta quadrata. Das hohe 



S. 42 ff. Meine Meinung, da.ss die Gemälde 
einen christlich-heidnischen Mischkult fest- 
stellen, kann ich nicht mehr aufrecht er- 
halten. Die richtif^e Krklüninj; hnhcn die 
Bilder bei M a a s s , Orpheus. Kap. iV, 
München 1895 gefunden. 

*) H. A c h e 1 i s . Acta S. .S. Nerei et 



Alter dieser — ich setze dafür nnbedenk- Achillei. Text und Untersuchung, Leiptig 

Uch das zweite Jahrh. an — ist deich archio* ! 1893, S. 49. Dazu Lightfoot, The 

logische Mittel hinreichend gestützt. Apostolic fathers I. S. Qemenl of Roane L 

Abb. O. 493— 494. Litt. äch. K. | (1890) S. 14 ff.; Hasenclever, Chriit- 
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eine S. rallisto Ühnliclie : verschiedene Anlagen wuchsen nllmählich zu einer ^os-en 
Area ziuüuuinen. Der älteste Tcü oiTuete »ich mil emetn breiten Vorbau, der als 
cur VoUaehong sepulkialer Feicrliclikeiten diente, vacli der Strasse; 
der nuJenBche Schmuck tcug das heitere Gepiige antiker Grabkammem (Psychen, 
£roteni Fflanteogevinde). In der Haiqptsilerie sdbet aetien chrisUiche DazsteUimgen 
ein, deren schöne Ausflihrung in die filteste Zeit zurückweist Die Rlmne sind 
anfangs ansschliesslich zur Aufnahme von Sark()y)ha|;en eingerichtet damit ist der 
ümfan{j der vornehmen Privatgrabstätte bezeichnet, welclie sich zum gemeindlichen 
Friedhofe erweiterte — ■ dann folgen Loculi. Wir haben hier auch die Kij^'entiiinlichkeit, 
dass Thonsärge in den Boden gesenkt sind. Ebenso merkwürdig ist ein Cubiculuin, 
«ddies «Seia duch eine Aber den Boden hoch Ucgeade, durch einen Stein xa ver« 
schliesaende Öffhnng zn^biglich ist Man hat daxin eine Nachl^nng des Grabes 
Christi sehen wollen. Architektur, MalerdI und Inschriften stellen das hohe Alter 
dieses Teiles von S. Donütilla fest Ein zweites gleicfaalterises Cömeterivm liegt in 
ziemlicher Entfernung davon innerhalb der Gtensen, in welchen das erste bis vierte Jahr* 
hundert vertreten sind. Noch sei aus dem reichen Inhalte des Cömeteriums das 
rubicuhini d<'s Ampliatus erwähnt , das sowold durch seine Architektur wie durch 
seine inhallUch und formell klassischen Malereien einen her\'orragenden Platz einaimoit. 
Ea war dies offenbar die Grabst&tte einer vomehiuen christlichen Familie des ersten 
nnd sweiten Jahrlunidcrts, nfimlich der Ampliati, welche, durch dne direkte Tkeppe 
togSttgUeh, lange Zeit sieh isoliert hidt 

S. Domitllla hat awei Hanptstockwerke, doch erwaüan stcb diese gelegenüich 
bis zu fUnf. Im vierten Jahrhundert «nirdc, um das Grab der hdl^en Nereus tmd 
Achilleus leichter und einer ^o^seren Menge zugänglich ZU machcn, eine Bswiliks 
hineingesenkt, wodurch ein Teil dvr ('»riibcr zerstört wurde. 

4. S. Agnese an der Via Nomentana (Armellini, II cimitero di S. Agiiese, 
Roma 1880; Sch. K. , S. 327 ff., s. S. 141 Fig. 41). Das vollständig ausgegrabene 
Cömeterium setzt sidi aus vier Gruppen wsammen. Die ursprüngliche Area, welche 
noch dem nreilen Jahrhundert angdiört, nimmt dne Fliehe von laoo qm ein und 
bestdit ans vier Hanptgalerien von einer Unge von 25—35 m. Die iwdte Area 
von einen Umfange von 5075 qm ordnet sich in einiger Entfernung südwestlich von 
der ersten ; auch die dritte — aus dem dritten und viftt-n Jahrhundert und etwa«; 
grösseren l'nifanges — f,'iebt sith :U-s eine eigene (irupjie m loser Verbindung mit 
den beiden ersten Grujipen. Ein Cubiculum dariu läuft in eine Apsis aus. Die 
letzte, im vierten Jahrhundert entstandene Area (4400 qm) ist darin beachtenswert, 
dass sie ein von heidnischen Coltunbarien besetxtes Terrain durchschnddet S. Agnese 
umscfalosa im ganzen 5753 Gräber, von denen bd der neuesten Wiederaufdeckung 
S60 noch unverletzt gefimdcn wurden. 

Die DisjjD.sition und .iVrchitektur zeigen in Einzelheiten Abweichungen von dem 
durch S. Callisto gebotenen Bilde; es lässt sich ein geringes Mass von Rc!:3c1mHs<sigkeit 
beobachten. Offenbar Rihlte man sich auf diesem Boden weniger he^cliriinkt und 
durch Ei^'entuuis- und andere Rücksichten nicht eingeengt. Andererseits sind die 
Gnindzüge dieselben. 

Bemerict sd noch, dass ein östlich von S. Agnese gelegenes antikes Arenariuro 
von den C3iristen angeeignet nnd zur Anlage von GnbsUltt«! hergerichtet ist 



liehe Prosel>ten der höheren StKnde im | Theologie 1882, S. 234 De Rossi 
enlen Jahih. (Jalirbttcher Ittr protestantiwhe ' a. oben a. O. 
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5. S. Pri Scilla (Kraus, R. S., S. 540 die nähere Litteratur; B. Cr. 1888^89 
[Uber die AdUi Glabrioaes] ; Armellini, GU ant cim., S. 221 IT.; Wilpert, Die 
KaUlcomb« der heiligen FrisdUa in RQS 1888, S. i ff.), an der Via Salaria Kam. 
Die Katakombe eifreute rieh einer hohen Verehnng; auf ihrem Terrain xtaaden 
mehrere Kapellen. Die Überlieferang sieht in Priscilla die Mutter des Pudens 
(2. Tim. 4, 21), also eine Zcit^'onossin dts Apostels Paulus. Aber auch die Grab- 
stätte des Ehepaars Aquila und Prisca wurde hierher verlegt. In jedem Falle gehen 
die .Xnfdit^c des Cömeteriums nn den Beginn des zweiten Jahrhunderts oder an das 
Ende deü ersten Jahrltundert» zurück. 

Die Anlage ist sweisUIddg, von grossem Umfinge nnd hant noch der voBsttodigen 
Aiisifttmung. Im ersten Stocke tchUesit rieh efaae alte, wohl die ilteate Region 
durch ihren Bancbarakter, ihie Inachriften mid ihre Dekoration aehaif von der Um* 
gebang ab, ja die Form der Locoli und die Inschriften sic-hen (.-inzigartig unter den 
Denkmälern des unterirdischen Roms überhaupt da. Ein Teil iler letzteren ist mit 
roter oder schwarzer Farbe in eigentümlichen Chnraktcren auf die das Grab rw- 
schliessenden /iegelstcine geschrieben. In dies»er Region hc^^i auch die soften. Ca- 
pella graeca, eine in drei Apsiden auslaufende Grabkammer, welche in der Liegende 
der „Katakombenkirehe** und in der Frage nach der Geneiis der rine no* 

mllsBige Rolle spielt Dag^en ist von hohem gesehichtlichen Wert die in deu 
achtager Jahren anfgedcekte, maprilnglich isolierte Grahststte der christUchen Adlii 
Glabrionea. S. Priscilla besitzt auch eine Anzahl wichtiger Malereien, danmttt- die 
Slteate Darslellang der Maria mit dem Jesasknaben. 

Isolierte Grabkammem haben nicht gänzlich gefehlt; besonders 
der Osten scheint sie gehabt zu haben. Sie sind entweder in eine 
Felswand eingeschnitten und dann wohl mit einer Fassade versehen 
worden, oder üc lagen in der Tiefe und wurden durch eine Treiipe 
erreicht. Der Raum enthielt Arkosolien oder Locufi oder war für 
Au^ellung von Sarkophagen eingerichtet.^) Gewöhnlich ist der 
Grundriss quadratisch entworfen; drei Seiten vertiefen sich in Nischen, 
in der vierten liegt die Thür. Zuweilen lagert sich ein Vorraum 
vor. Ein besonders wertvolles Beispiel dieser (jiuppe ist eine 186$ 
bei Alexandrien bekannt gewordene, jetzt zerstörte Anlage. 

Line Treppe von 20 Stufen fUhrte in das Innere der Kammer, die aus lini m 
Verbindung stehenden Abteilungen bestand, nämlich einer Vorhalle, einem Räume mit 
drei Nischen und einer von hier aus sich vertiefenden Galerie mit 32 LocuU, vclcbe 
nach jfldischer Sitte so konstruiert waren, dass sie dem Beschauer nicht die Breite, 
sondern die Stirnseite anwandten. Die Reste von Malereien stellten den christhcbcii 
Ursprang fest(B. Gr. S. $7—64 nebst Tafel; 73— 77)< Oulstlidi ist m^cbo^ 
weise auch ein zweites Cubiculuin bei Alexandrien, welches gleichfalls vor dem Ilaupt- 
raunic ein kleines Vestibül hat und durch eine Treppe zugänglich ist (Sch. K, S. 279 ff.). 
Grossere und kleinere Anlagen sind ferner in Isauria, besonders in der Umgebung 

^) Beispiele in S}Tien, zusammengestellt 1 im Val dTspica (Südkdstc SicUiens) , in 

im „Handb. d. Architekt'* a. a. O. S. I3f. Ancona (R Cr. 1879, S. 128 (T.), bei Km 

Auch bei Jerusalem sind sie häufig anzu- und sonst, 

treffen; im Abendlande u. a. bei Syrakus, j 
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von Sei eil et* beksniit gewcwdcn.^) Als dne j^gentfiinlichkeit sei endlich erwilmt, 
dsK eine i. J. 1890 sm Mithridatesberge bei Kertsch entdeckte, kunstlos in den Lebm 
cingesclmittene Grabkammcr iroii öncm senkrecbten, 8 M. tiefen Schacht aus her- 
gestdit war; dn schwerer Stein mit dngemeissdtein Kieu Tetschloss den Eingang.*) 

Den unterirdischen Cometerien entstammen zahlreiche Gegen- 
stände der Kleinkunst. Das von der Antike übernommene Bestreben 
nämlich, das Grab dem Toten wohnlich zu machen, damit er nicht 
die Oberlebenden durch sein Erscheinen beunruhige, führte nicht 
nur dazu, den Wänden malerischen Schmuck zu geben, in welchem 
sich Religiöses und weltlich Heiteres verbanden, sondern auch das- 
selbe mit Gegenständen des täglichen Lebens und Gebrauchs aus- 
zustatten. Dazu zahlen Lampen, Gefässc, GerälNchaftcn , Schmuck, 
Spielzeug und andcics.*) Aus der Gesamtheit wird ein Einblick in 
das häusliche Leben und in den Betrieb des Handwerks und der 
Kleinkunst gewonnen. 

Zahlreiche Inschriften , in die Verschlussplatten geschnitten, 
seltener gemalt oder eingeritzt, ergänzen das Bild.^) 

3. Die oberirdi<(chen Anlagern. 
Vereinzelt schon in vorkonstantinischcr Zeit, hauptsächlich 
aber erst seit dem vierten Jahrhundert sind die Grabanlagen 
unter freiem Himmel entstanden, welche im Orient wie im Occi- 
dent nachgewiesen sind. Die technische Schwierigkeit der 
Bodenaushöhlung auf der einen und die rasche Zunahme der 
Qiristenheit auf der anderen Seite führten dazu, einen neuen Weg 
zu suchen, die Bestattung in frei liegenden Gräbern, entsprechend 

'} Duchesne, Les necropolcs chi^t. XJII . l';iris 1S3S). — R. S. III, 575 ff-; 

disaarie (BoU. de coir. hell. 1880 IV, | Sch. K 201 ff. 

'95 ^O- ') SanimliiTipcn von de Rossi, 

*) Kulakowsky, Kine aitchristliche Inscriptiooes christianae Urbis Romae I, 

Gnbkammer in Kertscb a. cL J. 491 (KQS Rom 1861 (datierte Inachriften) ; II, 1888 

S. 49fr.). An den Wiindin sind (metrische Inschriften); Lc Blant, In- 

PuliQspricbe angeschrieben, welche ohne \ scriptions chrit de la (raule antöricurcs 

liwnfd dem BcgrSbnisiiti» entstammen. | au VIII«<ti^ck. Paris 1856 fr., Supplement 

*) Zu den Bexeichnun^'en domus 1S92. Krau<. Die altchristl. Inschriften 

aeterna. nlxof nitaytof vgl. Sj-node v. der RheinUindo, Freibtirp iSf)o; Ilühntr, 

Elvira cun. 34; cercos per dicm placuit i Inscripl. Hispaniae chnstianat:, Ucrliuibjl; 

in coemeterüs non incendi, inquietandi | Inscript. Brit chri<st. 1876 bieten haupt- 

cnim sanctorum spiritus non sunt (dazu j sächlich Ins'Llirift(.n oberirdischer rntrifte- 

die heidnische Inschrift : quisque manes neu. Das Material der Katakomben reich* 

inqdctaberit, hal>ebiti11asi»tas,beiMomm- ' haltig im B. Ct. and R. S. NSheres aber 

• en I. R. N. n. 3037). die Sammlungen in Scli K., S. 235 ff,; 

*) Kaoul Rochcttc, Trois. M^m. ] Kraus, R. S., S. 43««f-; R. E. II, "39*^. 

«BT les antiqu. chrÄ. : objets dcpoKSs dans 1 •) R. S. III, 392fr.; Kraus, R. S. 

I«> •( iinbeana antiques , <jui se retronvent ■ 1 20 fT. ; R. 1 , 307 fT. Auch Trier imd 

cn tout ou cn partie dans les cimeticres Köln kommen hier in Üt tracht. (Die Litt, 

ehret. (Mem. de Tlnslitut Royal de France. ^ bei Kraus a. zuletzt a. O, S. 309 f.) 
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der modernen Sitte. Indes in grösseren Gemeinden legten Raum- 
rücksichten Beschränkungen auf, von denen das oberirdische Cöme- 
tcrium von S. Callisto ein gutes Bild gewährt (Fig. 45). Hier 
sind nämlich mit Ziegeln und Marmor Schachte ausgemauert, und 
in diesen für die einzelnen Leichen durch Marmorplattcn Ab- 
teilungen geschaffen, so dass jede Leiche fiir sich oberhalb der 
anderen ruhte. Länge und Breite bestimmten sich nach dem 
Alter bezw. der Grösse der Toten.') So ist also in eigentümlicher 




Fig. 45. Oberirdische Gräber in S. Callisto. 

Weise das Arkosolgrab festgehalten und nur in eine andere Kom- 
bination gebracht worden. Die Mehrzahl der Gräber ist nach Osten 
orientiert. 

An Stelle dieser Schachte konnten geschlossene Sarkophage 
treten und in mehreren Reihen übereinander gestellt werden , wenn 
die Ortsverhältnisse es erforderten, wie bei Arles geschehen ist.-} 
Lehrreiche Beispiele sind für die Verwendung von Sarkophagen 
Julia Concordia (jetzt Portogruaro) in Oberitalien, wo ein grosses 

*) Dieses System ist antik; vgl. z. B. 1 -) T-e Blant, T.es sarcoph. ehret, de 

Pollicr et .S. Rcinach, La necropole ^ la villc d'.iVrles, Taf. 36, S. 45. 
de Myrina, Paris 1887, .S. 61 Fig. 6. | 
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Feld von Sarkophagen in Gruppen zu zehn oder zwölf Exemplaren 
bedeckt ist, und S a 1 o n a ; in Centraisyrien S e r g i 1 a (Fig. 46). Auf 
letzterem Cömeterium findet sich auch die Form, dass eine Gruft 
von der Grösse eines Steinsarges in den Boden geschnitten, und ein 
Sarkophagdeckel als Verschluss aufgelegt ist; ähnlich in Salona. 
Gewiss haben auch von Säulen getragene Sarkophage nicht gefehlt. 
Die Orientierung nach Osten herrscht vor ; die Ausnahmen haben 
besondere Gründe. 




Fig. 46. Griiberfcld in Sergila (Syrien). 



Diese Totenfelder sind von Bäumen besetzt und überschattet 
zu denken. 

Die Anlage in Julia Concordia künnte uns ein treues Bild oberirdischer Cöme- 
terien mit Sarkophagen im ••Vbendlande geben, wenn sie in vollem Umfange ausgegraben 
w&re. Die Sarkophage sind aus dem in der Nähe gebrochenen Kalksteine hergestellt 
und durch schwere, mit Akroterien versehene Deckel geschlossen gewesen. Auffallend 
ist die Gruppierung zu zehn oder zwölf. Die Mehrzahl war so gestellt, dass d.-us Antlitz 
des Toten nach Osten schaute. Vgl. Bertolini in Archivio Vcncto seit 1873 (Bd. VI) 
öfters; de Rossi in B. Cr. 1874, S. 133 ff., Taf. 9. Eine eingehende Untersuchung 
fehlt noch. 

Eine grössere Mannigfaltigkeit von Grabformen bietet Manastirinc in Salona : 
Sarkophage, Tiefgräber, welche von schweren Steinplatten geschlossen wurden, auf- 
gemauerte Gräber und verschiedene Mischfonnen. Die Ausgrabungen sind noch nicht 
abgeschlossen, versprechen aber weitere wichtige Ergebnisse. Vgl. Jelic, Das Cöme- 
terium von Manastirinc zu Salona (R(^S 1891, S. 10 ff.; 105 ff.; auch separat); 
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JeliS, BttliS, Rutar» Guida di Spalato e Salona, Zan 1894, S. 234 ff. — Nmd- 
ösdich von Manai^ae ist eine andere in der Hanptsache nocb aufzudeckende Gr»b> 

anläge an dem Marasinac genannten Orte hervorgetreten, welche sich in einer römischen 
Villa des ersten Jahrhunderts angesiedelt hat ((luida di Spalrtto S 258 fT. ; Ephon. 
Snionit. S ri f. An>icht und Gnmdriss). NeaerdingB ist zu dieser Gmppe Sirminm 
hinzugctrct« n (cliend. ^. 5 ff ). 

Zu der Klasse der oberirdischen Gräber darf auch eine i. j. 1S94 in Catanta bei 
einem Ba« hervorgekommene kleine Anlage des fllnften Jahrhonderts gezählt werden, «o 
aas Maaenrerk aufgefttbrte Schachte mr Anfoahme eines oder mehrerer Toten in diä 
Etagen Übereinander liegen, eine ganx singulXre Konstruktion. Zwei kräftige Manen 
gaben die erforderliche Stfltce (vgl. d. Bericht von Orsi in d. Noti^ degU scan, 
Sept 1893). 

4. Kepvllmile Frelbanten« 

Das vom Boden frei sich erhebende, in die Augen lallende 
Grabdenkmal fmausolcnm, memoria, ce IIa) entspricht am voll- 
koniincmsten der antiken Anschauung und Liebhaberei. Der 
Drang des Fortiebens vor den Augen der Nachwelt hat das- 
selbe als sein wirkungsvollstes Mittel erwählt und mächtige 
Bauten hervorgerutcn , welche ruhmredig Name und Wirken des 
Toten verkünden. Wie weit Monumente dieser Art in der Christen- 
heit Nachahmung gefunden haben, lässt sich nicht einmal mehr in 
allgemeinen Umrissen erkennen; denn solche Bauten waren allzu 
leicht der Zerstörung ausgesetzt und sind ohne Zweifel zahlreich 
untergegangen. Doch die noch vorhandenen genügen, um uns ein 
Bild von den angewandten Formen zu geben. 

In der syrischen Baugruppe finden sich Mausoleen, die als 
direkte Nachbildung antiker Bauten anzusehen sind. Das Grab liegt 
entweder in der Erde, und darüber erhebt sich ein Säulenbau mit 
Gebälk, oder die Grabkammer ist ein aus Quadern errichteter Freibau, 
den ein Dach von wechsehider Form oder eine Kuppel deckt. Die 
erstere Gattung illustriert ein Grabmal in Däna aus dem vierten Jahr- 
hundert. Auf einem hohen Unterbau steigen vier durch ein kräftiges 
Gebälk verbundene Säulen aui. I.s ist ein leichter, weithin sicht- 
barer Bau.') Häufiger indes ist das freistehende (jiabhaus, dessen 
Fassade durch Säulen und Gesimse freundlich sich gestalten Hess, 
oft in Anleluumg an die Tempelarchitektur, wie in Ruwehä. Einen 
schweren, /Aveist(')ckigen Kuppelbau haben wir in Häss, dagegen 
ist in Al-Bära ein Pyramidendach gewähh. -j In Constantina in 
Komagene ist eine weitere Gruppe beobachtet, darunter ein Gebäude 
von 30 Schritt Länge und 15 Schritt Breite aus dem fünften Jahr- 

») Yogüc, Taf. 7S. 93. ' -) Vogüt, lal. 70. 74, vgl. S4. 
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hundert, nach Ausweis der Inschrift erbaut et^ do^av {^eov y.ai dq 
Ani:TV'ntv xoiv ^ivQiv y das einzige Beispiel bisher eines Fremden- 
grabbaues. *) 

Es ist in Syrien auf diese dem vierten bis sechsten Jahrhundert 
angehörenden Bauten viel Sorgfalt verwendet. Die antike Tradition 
lebt nicht nur im Aufbau, sondern ebenso in der Dekoration fort. 
Doch hat man auch mit Erfol^^ versucht , christliche Ornamente ein- 
lufuhren, Kreuz, Monogramm Christi, Weinlaub. 

In den Grabkammern überwiegt das Arkosolium; daneben sind 
sie zur Aufbewahrung von Sarkophagen eingerichtet.*) 

Dieser Gruppe schliesst sich an das gewaltige Grabmal Theo- 
dorichs in Ravenna, zweigeschossig, von einer mächtigen Kuppel 
aus einem istrischen Steine überdeckt, y,8icher nach einem jetzt 
verschwundenen römischen Vorbilde konzipiert**. Vordem einzig- 
artig in der altchristlichen sepulkralen Architektur, hat es seit der 
Entdeckung der syrischen Bauten Parallelen gefunden.*^) 

6* Men^riae naxtjrran aii4 CSaeterlalklroliea.*) 

Von der Pietät gegen die Toten unterscheidet sich die Verehrung 
der Märtyrer nicht etwa als Steigerung derselben Empfindung, son- 
dern sie rulit auf einer ^^anz anderen Voraussetzung, nämlich auf der 
religiösen Anerkennung einer höheren SteUung imd Machtwirkung 
der Märtyrer, in der Weise, wie die griechische Religion die Heroen 
anschaute.*"^) Daher geht auch die monumentale Ausprägung dieser 
Kulte ziemlich parallH, wie schon angedeutet wurde. 

Die einfachste Form, das Andenken des Märtyrers festzustellen, 
war die Errichtung eines Altars über dem seinen Leichnam um- 
schliessenden Grabe. Das ist auch die primitivste Gestalt des Heroon.") 
Nur ausnahmsweise hat sich die antike Gläubigkeit mit Kenotaphien 
befriedigt geHihlt Aber sie waren da, ebenso in der Christenheit. 
In Nordafrika z. B. fand man sie zahlreich auf dem Lande und an den 
Strassen, in genauer Anknüpfung an die heidnische Sitte. Dagegen 
erhob steh jedoch der Widerspruch der Kirche; es wurde für unzulässig 



') Gründliche Untersucbungen fehlen 1 *) Kirsch, Die christlichen Kuhus- 

noch. Eine Oal)stattt' für p<»rppritii auch ' geMudc iin Altertum. S. 45flf. (dürftig), 

erwähnt Acta S. Ephrncuii c. 41 (uj». cd. *) S. oben S. 136. 

Roma« 1743 I). ♦) Ich finde, was Tür die Erläutcmng 

-) Hu mann u. Puch>tiin. Reisen dieser piralkk:! Entwickelung nicht un- 

in Kleinasien u. Nordsyrien, S. 406. wichtig ist, xwei Eälle, wo tjQ^y als Be- 

^ Abb. Dehio q. Besold, Taf. 3. — sdchnnng eines Grabes seitens der Christen 

.Mothcs Dir Banknut des Mitteklten in gebroiicht ist: C. L G. 9182. 9275. 

Itaiii» 199 ß*' I 
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erklärt, Marlyreraltäre zu errichten, wo der Alartyrerleib fehlte.') 
Diese Entscheidung freilich war nur so durchzuführen, dass die Über- 
tragung und die Zerstückelung der Märtyrerleiber gestattet und bald 
eine gewöhnliche Praxis wurde, da nur so dem üppig aufwuchcmdcn 
Märtyrerkultus Genüge geleistet werden konnte.-) Denn neben Ge- 
bieten , welche in ausreichendem Besitz von Märtyrerleibem waren, 
gab es zahlreiche andere, welche darin ganz oder fast arm waren. 
Bald genügten die kleinsten Partikeln, um das Recht eines Monu* 
mentes in dieser oder jener Form zu begründen.^) 

In Nordafrika sind uns zahlreiche Inschriften, Skulpturen, Archi- 
tekturstücke erhalten, welche eine memoria martyrum anzeigen/) 
In vielen, vielleicht in den meisten Fällen gehören sie einem Ge- 
bäude an, aber vereinzelt waren sie an sich Monumente — Altar 
und Inschrift — , wie sie als dort vorhanden auch litterarisch bezeugt 
sind. Auch in Gallien ist derartiges nachweisbar.^) 

Eine höhere Stufe bezeichnet die Märtyrerkapelle, ein wirk- 
licher Frdbau über Grab und Altar; sie ist die eigentliche memoria 
martyris und zahllos vorhanden gewesen im Altertum.*) Fast aus- 



') Oben S. I20, Anm. I. Die älteste 
Krwähnung linde ich bei G reg. v. N a t. 
(unten Anm. 3 v. 749 ff.): «tri jr%$«y 
tyi Mv, f a 1 1 r 10 r <( ). 1 1 tfj u y o y ToTioii 
ffo&üouy ny^' oXov tov ftnotvqos u. s. w. 

*) Ldirreich ist das Testament der 
vienig Märtyrer von SebftStc . worin die- 
selben flehentlich liitten , nnrh ilmm Tode 
in einem Grabe bciycacUl m werden: 
<l \yvtq'\ ttal ix tfit((f o^ty ;ifa>(>«e>»' rt;'/«- 
youty Ttnyrtf, nXXriyt fitayxaijr,vtriii^y 
tUiftiUa t^i' xaittituvaiutf xaiu^iaiy 
(nach dem von Bonwetsch mitgeteilten 
Texte in d. „Neuen kirchl. /.eitschr." 1892, 

b. 714). Schon im 4. Jabrh. entwickelte 
sich ein eigentlicher ReHqnienhandel , wel- 
chem ein kaiserliches Gesetz vom J. 386 
erfolglos Einhalt jjcbot fCnd. Thco(L IX. 
17, 7: nemo inartyrcm distrahal, nemo 
merectur); denn noch im 5, Jahrh. hatte 
Au}^stin darüber zu klagen , dass Mönche 
sich damit abgaben (De opere monach. 

c. 28: atii membra martynim, si tarnen 
martyrum, venditant). 

*) Hezeichnend Grej»«r v. Naz. , 
Poem. monl. VI, v. 744fr. (Migne 37, 
Sp. 734): die Verehnmg der Märtyrer ist 
so gross, vig r.r.i növiy ßQtr/fhey ^ ri 
ktiil^uyey OazuHy nttuutiy ^ i{>tj(u>y uixooy 
f»iaoe *H *n\ ^oMmftar ^ ri *al ^ayrtcfja- 



•) Dir Indici--: C. I. L. VIII, i , 2 u. 
Supplement. Eine ZusanmiensteUung vot 
dem EiBcheinen des letzteren bei Künstle, 
Dil- nlt( hri^tl. Inschriften Afrikas, in Theol. 
^uart.-Schr. 1S85, S. 42a ff. IMe üblichen 
Interpretationen sind vielfach nnhalthar. 

'■■) Gregor v. Tours, De glor. mart. 
c. 50 erzählt von einem Sarkophage (magnus 
sarcophagxis) in der Nähe von Dijon, wel- 
chem oder nclmchr dessen Inhalte die 
KauL-rn einen Kuli t-rwiosfn : nistici vota 
imbi dissolvcbant et quae petebant velodler 
impetrabant Der Bischof dagegen ist der 
Meinung, ibi ali<|Ufin posituni fuisse gen- 
tilem. Aber durch «in Wunder veiA 
sich der Mirtyrer aus nad verlangt nun eio 
tegmen , d. Ik eine Kapelle (tegmen saper 
me velocius prnepara). Man kann nuch 
Cod. Theod. iX, 17, 7 (a. 380} anziehen, 
H O das verehrte Grab als das ente und der 
T.aii danibor — quod mart^•T^um vocsadon 
sil — als das zweite genannt ist. 

*) Der Ausspruch Julians s. oben 
S. 137 Anm. I. Im Abendlande ist der 
reichhaltigste Zeuge Gregor v. Tours, be- 
sonders in seinen Mirakelschrük>n. GaUicn 
und Nordafrika scheinen im Westen die 
Hanptländer des Märtyrerkultus gewesen ro 
sein; über Rom R. S. 1, 129 ff. (die Worte 
im I^tcrculos des Poleinius SUvins von 
J. 440 in T^tviihunp auf Rom: cum innu- 
mens celluliä martyrum consecratis). la 
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nahmslos muss dabei eine centrale Disposition Anwendung gefunden 
haben. Denn nicht nur war der Centraibau in der Antike wie in der 
Christenheit überhaupt die eigentliche sepulkrale Bauform,') sondern 
auch noch vorhandene Märtyrerbauten stellen dies fest. Dazu zählen 
die Kirche der heiligen Sixtus und Cäcilia auf dem Territorium von 
S. Callisto, der Soteris ebendaselbst, das polygone Mausoleum über 
S. Pretestato, auch die bekannte Cn^pta quadrata in S. Pretestato*) 
tmd die Cdla trichora an der Basilika der heiligen Symphorosa bei 
Rom/) Auch ein von Gregor v<^ Nazianz beschriebenes Martyrium 
war oktogon.'*) 

Der geringe Umfang dieser Bauten musste in dem Masse, als 
der Märt3rrerkult an Inhalt und Umfang wuchs, Schwierigkeiten 
bereiten und dazu drängen, die bauliche Anlage nach der Norm der 
gottesdienstlichen Gemeindehäuser zu gestalten. 

Diese Richtung illustriert gut das baulich mittelmässige Grab- 
denkmal der Galla Placidia in Ravcnna ('S. S. Nazaro c Celso). 
Der Grundriss hat die Gestalt des Kreuzes mit einem verlängerten Arme. 
Auf den Kreuzarmen liegen Tonnengewölbe; das erhöhte Mittel- 
quadrat wird von einer Hängekuppcl überdeckt. Wert verleiht 
diesem Bau erst der musivischc Schmuck (Fig. 47)-'') Seine Bestim- 
mung war eine sepulkrale, aber man muss annehmen, dass im Ent- 
wurf von vornherein Rücksicht auf bestimmte, hier zu vollziehende 
liturgische Akte genommen ist. Die Abgeschlossenheit der antiken 
und auch christlicher Mausoleen ist durchbrochen. 

Den Abscliluss findet diese Entwickelung in der Verbindung 
des Märtyrergrabes mit dem Gemeindehause. Dieselbe gestaltete 
sich praktisch entweder so, dass die Basilika über dem Grabe sich 
erhob, so dass dieses in den Altarraum gefasst wurde (St. Peter und 
St. Paul in Rom), oder jene lehnte sich an den Denkmalsbau 

jedem Falle aber hatte der Orient den Vor- ' unter den s)Tischen aepolknleil Frdbauten 

zag vor dem Occident. Aus den giiechi- i einige Beispiele. 

tAen md •jrrbcheii Schriftstenen des | R. S. m, 469 ff. ; dazu der Gnmd- 

flbiftai bis siebenten Jahrhunderts lassen plan des Gesamtcömeteriums von S. Cal* 

*ich endlose Listen von Märtvr- rlicili}^- ' listo ; vfjl. auch S. 33 die Kirche auf der 

tBoMro anuanunensteUen. Das umfang rcicliste Area der Soturis. Mau inilsste, wenn Dehio 

Qucllcnwerk hierfHr sind die Acta Sanctonim (s. oben S. 102) fan Rechte sein sollte, 

d«r Bollandisten. auch S. Stefano rotondo hierherziehen. 

») Beispielsweise ; S. Costanza in Rom, B. Cr. 1878, Taf. 4. — Unten S. 1 59 f. 

SS. Naauo e Celso and Grabmal Theodo- *) R. S. a. a. O. — Greg. Naa., 

richs in Ravenna , die hl. Grabeskirche in • *'\"Tn, fiincbr. in patrem c. 39. 

Jnualem, Apostelkirche in Konstantino|<' ' hio u. Bezold, Taf. 12. Hand- 




hit a. a. O., S. 6a K. — v. Q u ast, 
chen Bauwerke von Rwrenna, 
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an, wie die Basilika Konstantins an die heilige Grabeskirche in 
Jerusalem. ') 

Die Verbindung der Cömcterialkirche mit dem Grabe war eine 
durch die lokalen Verhältnisse bestimmte wechselnde. In der Kata- 
kombe der Gene- 
rosa bei Rom er- 
baute Damasus 
eine kleine Basi- 
lika (Fig. 48), deren 
Apsis (C) in die 
Erde eingehöhlt 
wurde , während 
die übrigen Teile 
(A) frei standen. 
Vor der Apsis ofif- 
nete sich der Ein- 
gang (l) zu einer 
Galeric, welche zu 
dem begehrten 
Grabe (B) führte, 
welches übrigens 
auch direkt von 
der Strasse aus 
erreicht werden 
konnte (2).-) Da- 
gegen ist die Basi- 
lika der heiligen 
Petronilla in S. Do- 
mitilla im vierten 
Jahrhundert völlig 
in das Galeriennetz 
eingesetzt mit Ausnahme der Oberwände, deren Fenster den Licht- 
zugang vermittelten. Die Mauern des wunderlich unregelmässigen 
drei.schiffigen Baues sind aus Backsteinen aufgeführt; Marmorsäulen 




Fig. 47. Mausoleum der Galla Placidia. 



*) Lehrreich ist die von Sozomenos, 
Mi.st. cccl. IX , 2 erzählte Geschichte von 
der Bergung und Entdeckung <ler Reliquien 
der vierzig Märtyrer. Eine zu den Make- 
doniancm gehörende Diakonisse in Kon- 
stantinopel Namens Eusebia besass sie und 
hinterliess sie bei ihrem Tode Mönchen 
derselben Sekte zu heimlicher Aufbewah- 



rung. Diese gruben in der Erde eine Ka- 
pelle iti'Xit;aioi oixok) aus, wo sie dit 
Reli«iuien deponierten und die genannte 
Eusebia bestatteten. Darüber errichtclen 
sie ein Wohnhaus (oixr,ua), in dessen Fuss- 
boden sie einen verborgenen Clang 
Märtyrerkapelle anlegten. 

-) R. S. III. Taf. 46; S. 651 ff. 
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Fif. 48. Biuilllw in der Katakomh« der C«n«roM 

^Rom). 



dienten als Stützen. Ein Durchbruch in der Apsis führte zu dem 
Grabe. ^) 

Dieses Verfahren , bei welchem Galerien und Gräber rück- 
sichtslos zerstört wurden, hat auch in oberirdischen Cömeterien An- 
wendung gefunden, worüber das 
Cömeterium von Manastirine in 
Saiona am besten belehrt.-) Eine 
grosse dreischiiüge Basilika mit 
Querhaus und Vorhalle legt sich 
in und an neun Mausoleen von 
verschiedenem Umfange. Ein 
Teil ist dabei zu Grunde ge- 
gangen ; andere wurden konser* 
viert, weil ofTenbar um ihret- 
villen die Kirche eingesetzt 
wurde. Sie liegen, eines aus- 
genommen , nördlich und sind 
vom nördlichen Seitenschiffe aus erreichbar. Im allt^enieinen indes 
dürften in diesen Grabstätten die Verwüstun^fcn geniiijer L'ewesen 
sein; denn ihre Entstehung fällt h.'iu[)tsäclilich in die nachkonstan- 
tinische Zeit, wo die Cömeterialkirchen ihrerseits erst anfingen; es 
kfinnte also für diese gleich bei der Anlage ein Raum vorbehalten 
werden, wie wir z. B. in 
S. Callisto in Rom sehen.'') 
Femer zeigt die Basilika 
neben der Katakombe des 
heiligen Valentinus an der 
Via Flaminia vor Rom, dass 
man gelegentlich die Kirche 
auch in einiger Entfernung 
errichtete.*) 

Ein anderes Bild bietet uns S. Sinforosa bei Rom (Fig. 49). 
Her stösst an die kleine, in drei Nischen auslaufende Cella mit dem 
Grabe (A) die Apsis einer dreischifBgen Basilika (B), aber eine Tran- 
senna, eine gitterartige Marmorptattc gestattet den Durchblick auf die 
Confessio von der Basilika aus. In gleicher Weise legte Paulinus von 



ii 



t 



a 




u 



Fif> 49. C9iiMt«ria]lulUka S. Sinforow. 



') B. Cr. 1874 a. V. O. o. ; Revue ar- 
cWoL 1874, XXVU Ö. 353 — 378. Die 
eea wio qi Masse ebend. S. 373 ff. Abb. 
B. Cr. a. a. O.; Kraus, R. S., S. 83 IL s. 

») Jelia a. a. ü. 



*) Siehe S. 152 Fig. 45- 

*) ü. Maruchi, Das toincterium und 
die Builika des U. Valent sa Rom (RQS 
1880. S 3 ff.). 

^) btevenson, öcoperta dcUa basi» 
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Nüla die von ihm errichtete Basilika zu Ehren des heiligen Felix 
an, dass die Apsis derselben an die Apsis der kleinen Basilika sliess, 
in welcher der Leib des Heili^'en ruhte. Beide Apsiden waren da, wo 
sie sich berührten, von Arkaden durchbrochen. So wurde die Con- 
fessio der älteren Basilika gleichsam in die geräumige neue gezogen.') 
Übrigens standen an dieser \ er ehrten, von Pilgern viel besuchten 
Stätte noch zwei Basiliken. Auch der Bischof Perpetuus von Tours, 
welcher i. J. 472 über dem Grabe des heiligen Martin eine prächtige 
Basilika weihte, verfuhr ähnlich. Um die Apsis nämlich, in welcher 
durch Säulenarkaden hindurch der freistehende Sarkophag von aussen 
sichtbar war, zog er einen ringförmigen niedrigen Säulengang. Dadurch 
wurde ein offener Korridor gewonnen, durch welchen die zahlrdcb 
herzustromenden Pilger in Ordnung an der inneren Apsis vorbei- 
ziehen, das verehrte Grab sehen, vielleicht auch berühren konnten*). 

Cömeterialkirchen sind verhältnismässig zahlreich nachgewiesen 
in Rom, im übrigen Italien, in Gallien, Deutschland, Nordafrika und 
sonst. Die litterarischen Quellen überiiefern, dass im vierten bis 
sechsten Jaluhundcrt eine überaus grosse Anzahl entstanden ist.'*) 

Neben der Beisetzung' in den bisher beschricl)Lntn , seien es unterirdischen, ^eien 
«» überirdischen Anlagen, gab e» in der kirchlichen Sitte nuch andere Formen, die 
aber keinen knns^embsen Charakter tragen und darum Huer ausser Betradit bldbeo. 
Doch sei kurs darauf Ungewiesen. Die weiteste Verbreitnag hatte das der modenoi 
FonD entsprechende Grab, welches in missiger Tiefe in den Fdscn efagetrhüHta 
oder in der Erde ausgemauert war. Wie M'cit in diesem Falle der Holzsarg Anwen- 
dunf: ^'efunden hat, lässt sich nicht mehr fcsLstellen, ist wenigstens noch nicht fest- 
gestellt. Ein flacher Deckel, auch wohl ein spitzes D:\ch, schloss die Gruft.*) Hier 
konnte auch flie Onentienmj^ in den meisten Fällen «hirchgeflihrt werden : das Antlitz 
de^ Toten !>chaulc nach 0?>tcn. Nurilulrika hat zahlreiche Cömetericn dieser Gattung 
uns hinterlassen. Oft sind diese areae mit den oberirdischen Grabbanten vertmodeit 
In Nordairika allein ist bisher die Gq>llogenheit nachgewiesen, grosse Thongefisie 



lica di S. Sinforusa, Koma 1878. Zu vgl. kirchl. Bauformen des ifiltelalters (Jahrb. 

ist nuch die ältere Anlage von S. Lo- d. Königl. Preuss. Kunstsammlungen iS89, 

renzo. j S. 1 3 ff.). 

0 Holtsinirer. Die Basilika des . , w ^ 

, •~«"*«»«» *•« I a\ seien noch genannt' KartbäfiO 

hl. Paulinus zu Nola tZeitschr. f. bild. ! »'^^ « •,• . . J 

Kunst 1885, S. üSff.)- - Hierher ist ^ »^^'''f 

auch wohl dne eig^tH^Uche Doppelbasi- , ^f^^; ^^""'«tant.ne .892), hirm.um (Lphan^ 

• ,7 • ■ u j ' Salonit. 1894, S. Sff); i^. Agnese m Rom 

lika in Aenica in Hosnien zu ziehen, deren , , 1 1 • • n • J- o % 

. -, ... , , .... . , (Ärmel nni, n ciiiutcro di S. Agnese, 

Aiisulen spater durch eine dritte verbunden 1 00 \ i •» ui u » «4- 

' , , „ Koma 18S0). In grosser Zahl hat, wie 

wurden (W issensch. Mitt. aus Bosnien u. , 1 . v 1 r 1 1 1 ^ii^ 

. i, ^ . , ,,f. . o,. . _ _ j-\ 1 bemerkt. N rdafrika solche raemonae, aller- 

d. Hercegovina 1, Wien 1893, S. 272fr.). ,. , , , . 

u . X i IT . u -yj' I dinv^ olt von kkiiKin üiniange, beses-^en, 

aachverstlnaige Untersuchungen fehlen noch. *^ 

•) Chevalier, Les fouiUes de baint j *) Diese Einrichtung li^ gan* im 

Martin de Tours, Tours 18S8. Dehio, { Rahmen der Antike, vgl. z. B. die Dsdi- 

IHe Basilika des hl. Martin von Tours und i form an Gräbern von Myrina bei Pollic' 

ihr Einüuss auf die Entwickelung der | et S. Rein ach a. a. O. S. 70. 
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von rundlicher Gestalt als Sarkopliagu, vorzüglich tür Kinder, zu benutzen (Arch. 
des miss. tdent 1887. Xm, 14 ff. Revue arch^ol. 1887, X, s8 ff.; 180 IT. 
Schwarse, Entwickelung der ftfirikaiiischeii Kircbe« S, 54 ff.). In Ägypten bat 
die uralte Volksntte der Mumiflaening sich in den chrisdiclie» Gemeinden erhalten. 

Oer sehen mit Asphalt, hftuüger mit Natronlösungen bearbeitete Leichnam uurde 
nuf ein Sykoinortnbrctt mit Lcinmbinden festgebunden, dann nochmals mit gröberen 
Ilindcnl.i;,H n uiuwundcn und vo in einem, oft katim T AI. tiefen Grabe bestattet. 
Diest ( itpfliij^cnhcit t'rri_'j,'tf , wie sclu'int . nirm-iuiN Anstoss (Aufjiist., Semio 
de res. murt. c. 12), wühl aber die mit der Märtyren>erehrung aulkuuuuende andere, 
die Mumien von Heiligen und anderen verehrt«! Penonen im Hanse aufsubewahren 
(Athanasius, Vita Antonü c. 90). Die Leichen wurden mit einem Erkennangs< 
lifdchen veneben» welches den Namen und dam das Kraus oder das Monogramm 
Christi trug (C. Schmidt, Ein altchristl. Mumienetikett nebst Bemerkungen ttbcr das 
Begräbniswesen der Kopten, in d. Zeitschr. für ägypt. Sprache 1894, XXXII, 52 ff.). 
Zwei Bei-^pic]c im Museum zu Kairo belehren, da^s stich <lie den Leichnam unihilllende 
Leinwand mit dem Porträt des Toten bemalt worilen isl (Mein, puldins jiar Us 
membres de la Mission archeol. Iran^. au Caire III, 3 Taf., A u. B). — Im südlichen 
KldnasieB ist in genaiMm Arnddnn an die antike Sitte der Sarkophag fra in ein 
aus dem Felsen gehauenes Arkosolimn gestellt (Lanckoränski n, asj n. 182, 
Igt S. 71). 



ScbaltB«, Arcliloloti« der «Itchrittl. Kan«. 
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ZWEITER TEIL. j 

Die Malerei. 

! 

Allgemeines. 

Die Maleret war in der alten lürche von vornherein günstiger ' 
gestellt als die Baukunst. Ein grösseres Gebiet stand ihr offen, und ; 
ihre Ausübung war nicht abhängig von den zufälligen religions' 

politischen Verhältnissen, mit welchen in den ersten Jahrhunderten 
und später vereinzelt auch sonst unter nichtchristlicJicr Herrschaft • 
der Kirchenbau zu rechnen hatte. Zwar mit den älteren Basiliken ' 
sind aucn die älteren Wandmalereien zu Gnmde gegangen, aber die 
PiM-iode der Mosaiken vom vierten Jahrhundert an bietet um so ' 
mehr. Desto wertvoller muss die cr»metpriale Malerei erscheinen, 
welche, Ljeschützt durch ihre Verhört^ enheit in der Tiefe, einen Zeit- 
raum von drei Jahrhunderten ununterbrochen überspannt. Auch die 
Buchillustration liegt, obwohl von ihrem einstigen Reichtum 
nur dürftige Reste sich zu uns gerettet haben, vor unserem Ver- 
ständnis und Urteil annähernd deutlich. Die sog. Goldgläser 
fügen einen nach Technik und Inhalt eigenartigen Cyklus hinza. 
Dagegen wird bis auf eine Ausnahme vermisst die Möglichkeit eines 
Einblicks in die malerische Dekoration des christlichen Privathauses. 
Indes jener einzige Ausnahmefall bestätigt die aus indirekten Schlössen 
erwachsende Vermutung, dass diese Malerei wesentlich dieselbe war, 
welche in Pompeji, auf dem Palatin und sonst als dem antiken Hause 
eigen bekannt ist. 

Mit der Förderung der Kunst haben die Bischöfe und Laien 
sich die Förderung der Malerei angelegen sein lassen. Besonders 
die Darstellung der licihgen bildete clnvn Gegenstand ihres Interesses, 
entsprechend ihrem eigenen Enthusiasmus für dieselben. Daher rufen 
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Pane«4ynker in rhetorischem Pathos die Hilfe der Maler herbei oder 
rühmen die Heiligendarstcllimgen derselben. An Bischöfe wandte 
man sich, um Maler zu erlangen.^) Auch bei dem Staate fanden 
diese Bestrebungen Unterstützung. Konstantin der Grosse privilegierte 
Maler und Mosaicisten, und ein kaiserliches Edikt vom Jahre 375 
gewährte noch weitergehende Vorrechte.^) 

Die ersten Nachrichten über Übung der Malerei und zwar in der Kleinkunst bei 
Tertull. , De pudic. c. 7: procednnt ipsae pictiu'ae calicuin vestrorur» ; der Inhalt 
näher bestimmt c. lo: pastor (nämlich p.mtor bonus) , quem in cnlict- dcpingis. In 
der Streitschrift Adversus Henuo^^'enem wird ein Gnostiker bekämpft , der seines Be- 
nfes Maler mur; {fleicli aniangs (c 1) . pingit iUicite, nnbit aandue . . bis falsaritts, 
et cauterio et stOo. Auch im folgenden (c. 3. 33. 4$) Beuehungen auf die Haiweise 
des Hennogenes. — Irenaens, Adv. haer. I, 25, 6 von den Gnostikern: imagincs 
qoasdam qtddem depictas, quasdam autem et de reliqoa roatcria fabricatas habent, 
dicente« formam Christi factam a Pilato. Über ein monumentales Gemälde bericbtet 
zucrvt F.useb. , V. C. III, 3; da'sselbe wurde auf Befehl Konstantins in einer 
Arkadenreihp des kaiserlichen Palastes in Koni^tantinopel ansj^clührt und zeigte den 
Kaiser und seine Sohne, über ihren Häuptern das Monogramm Christi, zu ihren 
Fflastt «ine diacbenaitige Schlange (meine Qadlcnniiteiiudh. mr Vita Coost. des 
EnseUos in Zeitscbr. f. Kircbengescb, XIV, 516 fr.). Seitdem meinen sich die Mit- 
leilnagen Uber Gonllde, besondeis in Kirchen. Vgl. die indes sehr unvollstSndige 
Zmammcnstellong bei Angusti, Beitrage I, 137 ff. ; II, 81 ff. Ich fUge nm an 
Kunstoxteil Gregors Xaa, (Poemata de se ipso XVII, t. i ff.; Migne 37, Sp. 1262) 

i\i^)xoutyuf' Oi:}( oc /rni>*/(rf« rro^.J.ff xff} (v^Qmt uutl< tmfiiim, An^ijivu y^antov 
öttKytaiy ix niyaxfny. Dazu XJ.i, v. 740 If. (Sp. 1220): Ov]( o{ yfHtrpn xivovftkv 
un'AoU /^/i««rt, Zivils /; ffoXvxXtiroe ? rif Evg^QayioQ, 'AX)! oj,- /diy uyi^tj^nli 
U aoi n«tt^tt0*t9tf Bttfftfic ftuoQ<fn ataunt i^tQya^tM KaXXi/Aaxoffiml Kuhug 
nnn», di»»c5, Moyts yQtt^oi^tf dniintf t»¥ thiiwr u. s. w. Auch sonst ninuut 
dieser klaasisch gebildete Theologe auf die Kunst Besog. 

Die cömeteriale Malerei. 

S. litteratur oben zu § 13. Lefort, £tndes sur les monoments primitifs de la 
peintnre cfar£t en Italle et m£langes arch^ologiqaes, Paris 1S85; Hasenclever, 
Der altchristliche GrSbenchmucfc, Btannachwdg 1886; Pohl, Die altchxistL Fresko- 

u. Mosaikmaleici, Leipzig 18S8; Wieg and, Eine Wanderung durch die römischen 
Katakomben, Leiprag 1893. Das Material am vollständi^^sten bei Garrucci n. 
Kinij»es ist «eitdem noch hinzugekommen, t^ber den Werl lu zw. Unwert der älteren 
Kopien Wili>ert. Die Katnkombcngemäidc und ihre alten Kopien, l*'rciburg 
dazu KyS iS9i, S. 284 — 289. 



') Bas iL, Horn, in Barl, c 3 (A«^- 

ypctj^oi); Greg. v. Kyssa, Orat. de 
S.Theod. init.; Ruricius, Epist 1. H, XV 
(S. 394 ed. £ngelbrecht). 



•2) Cod. Theod. XITT, 4, 2 : 4. 4. 

^) Diese Untersuchungen Wilperts haben 
zum entemnal eingehend festgöteOt, wie 
unsicher in vidcn Punkten die zeichnerische 
Überlieferung der Katakombenbilder ist und 

11* 
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Die malerische Ausschmückung der Grabstätte entnahm das 
Christentum als feste Sitte von der Antike. Mag die Vorstellung 
vom Grabe als dem zweiten Hause des Toten oder der Wille, durch 
häusliche Ausstattung des Grabes die Seele vom Erscheinen im 
Diesseits zumckzuhalten, der gewohnheitsmässig übernommene Grund 
gewesen sein, thatsächlich ist in der Christenheit diesem Thun eine 
grosse Sorgfalt gewidmet worden. Darin gab es keinen provinzialen 
Unterschied. In Alexandrien finden wir dieselbe Gepflogenheit wie 
in Sizilien und Rom. 

Wie auf diesem Boden Sitte an Sitte sich anschliesst, so besteht 
anfangs auch eine enge Verwandtschaft der Form und des Inhalts. 
Der Entwurf des schönen, noch dem ersten Jahrhundert angehörenden 
Deckengemäldes der unteren Vorhalle von S. Gennaro in Neapel hat 

seine Vorbilder in der anmutigen pompeja- 
nischen Wandmalerei. Und ebenso rufen die 
schönsten und ältesten Wanddekorationen der 
römischen Katakomben überall die Erinnerung 
an die Antike wach. 

Erst gegen Ende des dritten Jahr- 
hunderts löst sich dieses Band zum Nachteil 
der christlichen Kunst. Am stärksten prägt 
sich dieser Zusammenhang an den Decken- 
gemälden der Cubicula aus, die als Grab- 
kammern vornehmer Familien an malerischem 

Flg. 50. Au» S. Callisto. 

Schmuck überhaupt voranstehen. Die qua- 
dratische Fläche ist durch ein Gefüge von Kreisen, Halbkreisen und 
eckigen Feldern wechselnder Form in eine grosse Mannigfaltigkeit 
umgesetzt, welche durch eingetragene Gruppen, Einzelfiguren, Guir- 
landen , Blumen , Vögel und andere wohlbekannte Stücke antiker 
Dekoration (Fig. 50) Inhalt und Anmut erhält. Danach boten Rück- 
wand und Bogcnfläche der Arkosolien der Malerei Gelegenheit, und 
auch hier verrät sich ein, wenn auch nicht so kräftiger, antiker Einfluss.'j 
Doch ein grci.sseres Interesse knüpft .sich an den Inhalt, das 
Dargestellte. Noch ehe nämlich eine christliche Kunst da war, hatte 

■»•ie sich bis in das Coqjus Garruccis Wandmalereien (W. Zahn, Die schoasten 

hinein — von anderen Reproduktionen nicht Omainente und ujerkwürdigsten Gemälde aos 

zu reden — wunderliche und verhänjjnisvoUe PomjH-ji, Herkul. u. Stabiä, Iterlin 1828 ff ). 

Irrtümer fortgepflanzt haben. noch mehr die Dekoration in den Gräbern 

*) Fr. Port heim, l'ber den dekora- an der Via Latina bei Rum (Monumenü 

tivcn .Stil in der altchristlichcn Kunst, Stutt- 1 inediti dell' Instituto di corr. archeoL 

gart 18S6. Lehrreich sind die kampanischen j Vol. VI). 
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das Bedürfnis nach cometerialcr Dekoration erfolgreich sich durch- 
gesetzt. Man behalf sich, so gut es ging. Aus dem reichen Schatze 
des antiken Gräherschniuckes wurde ausgewählt, was die christliche 
sittlich-religiöse Kmphndung ertragen konnte. Der einzigartige Wert 
des eben genannten Deckengemäldes in S. Gennaro in Neapel liegt 
darin, dass es diese durch theoretische Erwägung geforderte Stufe 
thatsächlich bietet. Im mittleren Kreise tragen zwei schwebende 
Tauben eine Guirlande; ausserhalb desselben wechseln Steinböcke 
und Blumen und blumengefüUte Schalen ab; weiter folgen in verschie- 
denerUmrahmung 
Bliimenvasen, See- 
pferdchen, Vögel, 
endlich nochmals 
Seepferdchen und 
Rosen; an den vier 
Ecken zwei Stein- 
böcke und zwei 
Panther (Fig. 51). 
Christliches fehlt, 
das Durchschla- 
gende sind Teile 
des bacchischen 
Bilderkreises, der 
im antiken Grab- 
schmuck einen 
Platz hatte wegen 
dersepulkral-sym- 
bolischen Bedeu- 
tungderDionsrsos- 

nysterien. >) Iifit dem Christlichen fehlt indes auch alles, was die 
christliche Empfindung verletzen konnte. Anderswo, nämlich da, wo 
ein starkes Kunstbedürfnis drängte, muss das Ergebnis dasselbe 
gewesen sein. Doch nur Rom besitzt einige Parallelen.*) Aber 
überall in der cömeterialen Malerei treten als Erbe der früheren Zeit 




Hg. (I. Deckengemälde in S. Gennaro (Neapel). 



') A. Hcu.ssner, Die altchmllichcn 
Oiphcusdarstellunj^. Kassel 1893, S. 3$ ff. 
Dazu d'v Dcknnitioncn in den Gräbern an 
<ler Via Latina a. a. O. Taf. 43. 44. 49 bis 
5>' Wir haben wach Mer Greifen, Panther, 
Sidnhock. Seepferdchen. Voj^el, lilunien etc. 
Bodi ist beachtenswert, dass die .Sinnlich- 



keit der Nacktheit, wie wir sie hier sehen, 
I durchaus vermieden ist in den christlichen 

Darstelhin^'cn. 
I *) Vorhalle von S. Douiitilla (G. 20; 

daxo 19) und sog. Crypta qua^ta in 

S. Pretcstato (G. 37 vad oben S. 14S}. 
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100 Zweiter Teil 

Trümmerstücke der Antike als Zeugen ihrer einstigen Herrschaft uns 
entgegen. Freilich von kurzer Dauer war diese Herrschaft wohl 
allerorten. Sie musste als eine Notlage empfunden werden. Die 
starken religiösen Motive des jungen Christentums trieben bald 




darüber hinaus, und der nächste Erfolg ist die Einführung christ* 
licher Darstellungen. Diese Stufe beleuchtet das nur wenig jüngere, 
leider fragmentarische Deckengemälde der Vorhalle des zweiten 

Stockwerks von S. Gennaro. 

Eine schwebende Viktoria, einen Palmzweig tragend, füllt den 
inneren Kreis; Masken, Eroten und Psychen umschiiessen sie. See- 
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pt'crdchen, Steinbock und Panther erscheinen in weiterem Umringe, 
dazu ein Greif, männliche und weibliche bekränzte K()pfe, Granat- 
äpfel. Alles dies sind Besitzstücke der antiken Kunst, und zwar des 
näheren in ihrer Anwendung als Grabschmock. Aber — und darin 
liegt der Fortschritt in dieses fremde Ganze sind die (davon ist 
eines zerstört) Bildchen christlichen Inhaltes eingetragen. Sie be- 
deuten die ersten Erfolge der christlichen Kunst. Sie hat Fuss ge- 
fasst auf dem fremden Boden, und in kurzer Zeit wu-d sie daselbst 
die herrschende Macht. Das Verhältnis kehrt sich um. Anders 
konnte der Abschluss nicht sein. Erreicht ist er hier früher, dort 
später. Als allgemeine Grenze lässt sich die Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts nennen. Von da an ist die cömeteriale Kunst inhaltlich 
wirklich christliche Kunst, trotz zahlreicher antiker Elemente. Ihren 
Stoff entnimmt sie der heiligen Geschichte des Christentums und 
den religiösen Anschauungen der Gemeinde. Indes das Gewand, 
der Leib sind auch jetzt noch antik und mussten es sein. Daher 
sinkt die formale Vollkommenheit der christlichen Malerei mit dem 
Niedergange der antiken Kunst. 

Den Hauptinhalt dieser Malereien bildet die biblische Geschichte, 
doch in einer starken , durch Rücksichten der Symbolik bestimmten 
Einschränkung. Die Folge war eine ermüdende Wiederholuni^ der- 
scll)en Gegenstände. In denselben Rücksichten findet die abkürzende 
Weise der Darstellung ihre Erklärung. Da nämlich die Beschauer 
auf diese Symbolik sich verstanden, so genügte es, den springenden 
Punkt her\-ortreten zu lassen. Von hier aus ging der Gedanke des 
Beschauers von selbst weiter. Das Bild gab nur den Anstoss zur 
Bewegung. Ein in einem viereckigen Kasten stehender Mann reichte 
aus, um die Geschichte Noahs mit ihrem tiefen Inhalt dem Ein- 
geweihten vor die Seele zu bringen. Christus, mit einem Stäbchen 
einen am Boden stehenden brotgefultten Korb berührend, machte 
die wunderbare Speisung in der Erinnerung lebendig. 

Zuweilen allerdings überflügelte der künstlerische Drang das 
einfache Bedürfnis. Die Phantasie forderte und erlangte ihr Recht, 
und so entstanden Bilder, welche zwar in dem symbolischen Kreise 
bleiben, aber sich zu fesselnden Schilderungen erweitern. Dahin 
gehört ein Gremälde in den sog. Sakramentskapellen in S. C^listo 
in Rom aus dem Anfange des dritten Jahrhunderts, welches den 
Schiffbruch des Paulus vor Malta (Act. 27) vorführt ^^Fig. 53^.') Die 

') Dass das Bild so zu deuten ist, j erwiesen zu hAben. 
gUube ich in meinen A. St. b. 61 fT. i 
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wilden Wasser überfluten das Fahrzeug; einer der Mannschaft kämpft 
schon mit den Wellen, ein anderer — so wird die Haltung zu deuten 
sein — reckt in Verzweifelung die Hände empor. Im Vordergrund 
aber steht der Apostel, ein Bild fester Ruhe in der Unruhe um ihn, 
in vertrauensvollem Gebete sich der göttlichen Hilfe überlassend, zu 
welcher er emporblickt. Eine himmlische Gestalt legt zu derselben 
Zeit die Hand auf sein Haupt, Trost und Kraft ihm übermittelnd: 
„Fürchte dich nicht, Paulus" (Act. 27, 24). Der Künstler hat den 
entscheidenden Moment des Vorgangs erfasst und eindrucksvoll 
wiedergegeben. 

Die wichtigeren biblischen Darstellungen sind : 
Adam und Eva. Die Darstellung ist, obwohl fest in den 
cömeterialen Cyklus angegHedert, nicht häufig. Das älteste Beispiel 



(Anfang des zweiten Jahrhunderts) bietet in klassischer Ausfuhrung 
das Deckengemälde der oberen Vorhalle von S. Gennaro in Neapel. 
Die Kompo.sition tritt ausserordentlich anspruchslos auf: links und 
rechts von dem Baume, um welchen .sich zuweilen von unten nach 
oben eine Schlange ringelt, stehen Adam und Eva unter dem Ein- 
drucke der eben vollzogenen Übertretung, doch ohne dass dieser 
anders als in der erwachenden Schamempfindung, so wie Gen. 3, 7 
erzählt wird, zur Anschauung käme. Die einfache, kunstlose Gruppe 
muss als eine christliche Schöpfung angesehen werden; antike Ana- 
logieen sind da, aber sie liegen zu fern. Beachtenswert ist, dass die 
Nacktheit, welche die litterarische Vorlage forderte, ausnahmslos fest- 
gehalten ist.*) 

Noah in der Arche. In diesem Bilde verschwindet der ge- 
schichtliche Stoff fast gänzlich vor dem Interesse der Symbolik. In 

') A.Ureymann, Adam und Eva in der Kunst des christl. Altertums, Wolfenbüttel 1893. 




I^>K- 53- Schi(n>ruch des Paulus. 
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einem \iereckij^en Kasten steht eine männliche, bartlo^r Person, deren 
Alter zwischen Knabenalter und Mannesalter schwankt (G. 31, r; 
67; 73, 2; 27; 44, I ; 70, I) und erhebt betend die Arme oder streckt 
sie nach der mit dem Ölzweig herbeifliegenden Taube aus. Die 
Symbolik schaltet souverän mit dem Stoffe. Irgendwelche antike 
Vorlagen sind nicht vorauszusetzen. Die unter Septimius Severus, 
Macrinus und Philippus dem Älteren geprägten Münzen von Apamea 
in Fhfygien {'Andpi&a ^ Kißwrdg — Hißmös, arca » Arche) liegen 
mit ihren Noahdarstellungen von den christlichen Noahbildern weit 
ab; auch sind sie jünger.^) 

Das Noahbild zählt zu den beliebtesten des altchfistlichen 
Cyklus. 

Das Opfer Abrahams. Drei nahe zusammenliegende Mo* 
mente hat dieses Bild aufgenommen : das Herzutreten Abrahams mit 
seinem das Holz tragenden Sohne zum Opferaltar (G. 43, i; 67, 2; 

77. 31. den Au^'enblick der Opferung (24; 48, l) und den Dank für 
die I>rettunj4 < 7. 4 ; 69, 3?). Die mittlere Scene ist die eigentlich 
dr;uiia[i.-«cljc , sie crlasst die Handlung in ihrer höchsten SpaniiLin^. 
Am Bf»den kniet Isaak, der Vater hat ihn mit der Linken ergriffen 
und schwingt in der Rechten ein Schwert, um den verhängnisvollen 
Schlag zu fiihren, zu welchem das auf dem Altar brennende Feuer 
die Vorbereitung ist. Zu derselben Zeit streckt sich aus den Wolken 
die Hand Gottes als Andeutung des Rufes Gottes. Einmal (G. 48» l) 
ist dieser Vorgang mit einer Anschaulichkeit geschildert, dass man 
auf den Gedanken einer antiken V^orlage kommt.-) Die erste Scene 
erhält dadurch eine gewisse Unklarheit, dass die Hand Gott proleptisch 
aufgenommen ist*) 

Moses. Drei Situationen des Lebens Moses stellt die cöme- 
teriale Malerei vor: seine Berufung (Exod. 3, 5), das Quellwunder 
(Exod. 17, 5 f.), den Gesetzesempfang (Exod. 19, 20). Aber die 
erste und die letzte Scene stehen ganz im Hintergrunde; sie sind 
aus der mittleren als dem Stamme erst herausgewachsen. Moses 
erscheint ausnahmslos als bartloser Mann (der bärtige Typus kommt 
auf Rechnung der älteren Zeichner); mit der Rechten berührt er 
vermittelst eines gertenartigen Stabes einen Fels, aus welchem zu- 

') Sch. K. S. 108; Cahier et Mar« ' mowski, ArchSol. Funde in Trier und 

tin, Mrl. (riirchcol. III, I99fT. ; jüngst Uiußeguml, Trier ITT: G 46',, 2 

G. Weber, Dinair, Celenes, Apamee j **) J. Wilpert, Das Upfer Abrahaiu;» 

Cibotot, Bettttcott , H. t S ff.. Taf. 3. in der altchristlicben Kunst mit besonderer 

*) Sicher ist eine solche Abhän^^jkcit Berücksichtij^n^j zweier unbekannter Mo- 

einem geachliffenen Glase bei Wil- , numente (K^S 1887, Ö. i26ff.,Taf. V— VI), 
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gleich ein reicher Wasserstrom hervorbricht. In den älteren Dar- 
stellungen hat die hohe Gestalt des Volksführers einen imposanten 
Zug (vgl. z. B. G. 5, I ; 7, I ; 9, 4), der durch die Vereinzelung ge- 
hoben wird. Denn im Gegensatz zur Skulptur hat die ältere Malerei 
Mo.ses fast ausschliesslich ohne Umgebung dargestellt. 

Daniel unter den Löwen') (Fig. 54). Diese Scene gehört 
zu den bevorzugtesten Stücken unseres Bilderkreises. In voller Nackt- 
heit, die Arme im Gebet ausgebreitet, steht der Jüngling (G. 16, l, 
Knabe) zwischen zwei Löwen von wechselnder Grösse (die Gegen- 
sätze, G. 31, 2 und 52, l), die ihn bedrohen. Haltung und Ausdruck 
sprechen unerschütterliches Vertrauen in die göttliche Hilfe aus. Auf 
das Beiwerk ist verzichtet. Nur gelegentlich wird die „Löwengnibe" 
angedeutet (53, i). Die älteste Darstellung in S. Domitilla aus dem 




F>K- 54- Orans, Daniel, Jonai (S. Callisto). 



zweiten Jahrhundert (G. 19, 2; B. Cr. 1865, S. 42) ist noch ganz 
aus antikem Geiste , aber auch in der Folgezeit haben in keinem 
Bilde die antiken Traditionen in dem Masse fortgelebt, wie in diesem. 
Die durch den Text nicht geforderte Nacktheit ist mit sehenen Aus- 
nahmen festgehalten und gab eine der wenigen Gelegenheiten, die 
Modellierung des Körpers nach kla.ssischem Muster zu versuchen. 

Drei Männer im F e u e r o f e n. Zu Grunde liegt die Er- 
zählung Daniel 3 , 20 ff. Dagegen aus dem „Gesänge der drei 
Männer" genommen ist die betende Haltung der drei Verurteilten, 
die bekleidet'^) auf einem wirklichen Ofenaufbau gestellt sind, aus 



') B. Cr. 18S4 85, S. 89 fr. ' Die Heinkleider, die persische Kopfbedek- 

-) Nach 3. 21 : ton oi «ydiptiT ixih'Oi kung, die Gewänder sind einigetual ge- 

intör,!h,ant' avy roU' a uq fi ,i<e q o i \ ftinöy wissenhaft in Vollständigkeit .luf^ienonimcn. 

X(({ r I rt o r( I xrti .7 i (I ( X r u ( 0 ( r u. s. w. Das einzige Heispiel einer Darstellung in 



Die cömetenale Malerei (§15). 171 

udchcm Flammen eniporringeln. Daneben ^nebt es Verkürzungen. 
Wenn einmal (G. 77, 3) eine Taube mit dem Ölzweig herbeifliegt, 
so schlägt darin der sepulkrale Gedanke durch. 

Jonas (Fig. 54). Die Geschichte des Jonas erfreute sich der- 
selben Beliebtheit wie das Leiden Daniels. Der rro|)het, über Bord 
geworfen, von dem Seeungetüm ijerettet und als Geretteter imtcr der 
Laube ruhend, bildete den Inhalt ; daher die so häufige Dreiteilung 
in der Komposition (lehrreich G. 9» 2), die nur selten zur Vierteilung 
sich erweitert (G. 35, 2 ; 52, i ; 79, 4). Der Prophet bt stets nackt, 
die Laube eine Kürbislaube.^) Man wird annehmen müssen, dass 
die drei oder vier Scenen, in welche sich dieses Bild auseinander* 
legt, den einen Gedanken der Errettung ursprünglich aussprechen 
wollten, doch ist hernach jedenfalls der ruhende Jonas, das Abbild 
des im Todesschlummer Ruhenden, bestimmend in den Vordergrund 
getreten. So erklärt sich, dass dieses Bild so oft allein auftritt 
(G. 16, i; 27; 4o{}); 41; 3$; 50. i; 63; 83, 2; 91) oder als die 
Hauptsccnc erscheint (66,2; 71, i). Im ruhenden Jonas endlich hat 
die Kunst ihr hervorragend.stes Interesse gefunden , und man kann 
die Frage steilen, oh nicht in einzelnen Fällen (z.B. G. 22, 5; 6,4) 
der schlummernde Kndyniion vor ihr gestanden hat.-) 

Der Unterschied der Verwertimg besteht auch hinsichtlich der 
ncutestamentHchen Stoffe. Den ersten Platz nimmt die Auferwcckung 
des Lazarus ein ; die übrigen in dieser Aufzählung zu nennenden 
Stücke stehen ungefähr auf gleicher Linie. 

Geburt Christi und Kpiphanie. Die älteste Darstellung 
des neugeborenen Christuskindes auf dem Schosse der Maria findet 
sich in S. FrisciUa in Rom (um die Mitte des zweiten Jahrhunderts). 
Neben beiden steht Joseph; über der Gruppe schwebt ein Stern. Ein 
etwas jüngeres Bild in der Katakombe SS. Pietro e Marcellino lässt vor 
Mutter und Kind zwei Magier mit Geschenken auftreten, und diese Be- 
stimmtheit erhält sich in der Folge. Wir haben seitdem nur Epiphanien- 
darstellungen m der cömeterialen Malerei des christlichen Altertums.*) 
Heilung des Gichtbrüchigen. Es entspricht ganz der 
Weise dieser symbolisierenden Kunst, dass sie allein den Gicht- 

XackÜieit (G. 68, l) ist venHü liH;; (Wil- Maricrvcrehrung in den ersten Jahrhun- 

perl, Die Katakonibetigeiuaiüc und ihre dertcn , 2. Aul!., Muilj^arl 1886. Li eil, 

alten Kopien, S. 29 f.). Die Darstellungen der allerselij;stcn ]un^- 

') Kokoxi' t'9r, in der St-ptuaf^nita, wäh- frau innl r,oUi'^<,'cl):ir(.Tin M.iri.i .luf <lcn 



rend die Vulgata hedera, Epheu, hat. 

«) Seh. St 81 f. 

») Sch. A. St. VI : „Die- Marienbilder 
der altchhstiichen Kiuut." Lebner, Die 



Kunstdenkmalem der Katakomben, Frei bürg 
18S7 (unkritisch, doch mit teilirelse brauch» 
baren Abbildnngen). 
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brüchigen, der geheilt sein Bett in massigem Schritt heimträgt, 
vorführt, also sot^'ar auf die Anwesenheit Christi verzichtet. 

Wunderbare Speisung. Nur in einem Falle stehen dem 
das Wunder vnllziehenden Christus zwei Jünger iielicnd zur Seite, 
was auf den Sarkophagreliefs Regel ist; sonst handelt Christus ailem 
und zwar in der Weise, dass er mit einem Stabe einen der am Boden 
stehenden Brotkörbe berührt. Die Zahl dieser letzteren bewegt sich 
zwi.schen fünf und sieben. £s ist zu beachten, dass Matth. 14. 19 
wohl fünf Brote, aber nicht fünf Körbe mit Broten erwähnt sind; 
ebenso 15, 34 sieben Brote. Die Fische fehlen gans. 

Blindenheilung. Nicht häufig und in Anlehnung an Mark. 
10, 46 ff.; Luk. 18, 35fr. ausgeführt. 

Auferweckung des Lazarus.*) In einem in antiker Weise 
gestalteten Grabeshause (dagegen im Text Joh. 11,38 on^Xaioy = 
Grotte) oder vor demselben steht, in faltige Gewandung gehüllt oder 
als Mumie gedacht (G. 53, i; 73, 2), Lazarus und erwacht oder ist 
schon zam Leben erwacht unter der Beröhnmg eines Stäbchens, 
welches Christus in der Hand trägt. Nur vereinzelt (z. B. 5, 5) ist 
das Wunder durch das Wort (joh. Ii, 431 vollzogen. Jenes Stäbchen 
hat, wie auch im WurKii r der Brotvcrmchrung, im Texte keine He- 
gründunj^'; es ist die virgula divin a, welche im Altertum „Wundcr- 
thäter" han<ihal)ten. 

Im Huueri^rundc stehen , ob<^leich zu dieser Grui^pe jirehörig. 
die Himmelfahrt des Elias und die Heilung der Blut- 
f lüssi en. 

Nach Herkunft und Inhalt ist mit diesem Cyklus aufs engste 
verbunden der Gute Hirt-), die Lieblingsgestalt der altchristlichen 
Kunst und daher über alle Erzeugnisse derselben verbreitet. Den 
Anlass gab die Selbstbezeichnung Jesu als des Guten Hirten (Joh. 10), 
doch haben sich, indem das Bild in den sepulkralen Kreis eintrat, 
Gedanken hineingeschoben, welche den ursprunglichen Sinn, wenn 
auch nicht verdrängten, so doch zurückstellten. Aus dem fur- 
sorgenden Hirten ist der Schirmer und Beschützer der Toten geworden, 
welche durch das Schaf auf seiner Schulter oder auch durch die um 
ihn versammelten Schafe vorgestellt werden.') Denn der das Schaf 

•) A. Pcrate, L.i rcsurrection de Der putc Hirt in der altchristlichen Kunst. 

Larrirr d n-- 1 »rt ehret, priiaitif (M^langes ' Hcrlin 1S90. Sch. A. St. S. 65 ff. K. 

(t. IS. <le Kossi, S. 271 ff.). 112 IT, Dazu ein kurzer Aufsatz von Piper 

^ M. A. Veyrtes, Lcs üj^ures crio- 1 im Rv.mg. Kalender tS$2, S. 19 ft 

phitres (l;»ns l'art ^rcc , Vart ^^"♦-■^"•'■l>'"^'" * l'licr Fonn i;n<l Inh.ilt .!ie.«es Bilde* 

et 1 art chreiien. Paris 1884. H. Bergacr, verwei&c ich auf meine angelührten Dar* 
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tragende Hirt ist das Charakteristische , nicht irgend eine andere 
Aufiassung. Mit dem widdertragenden Hermes hat diese Gestalt in 
keiner Beziehung irgendwelche Zusammenhänge; sie ist eine Schöpfung 
der christlichen Kunst. Schon im zweiten Jahrhundert tritt sie hervor 
und geht bis an das Ende des christlichen Altertums. Keine andere 
Figur hat den Idealismus der jungen christlichen Kunst so sehr fest- 
gehalten wie diese. 

Dunkel dagegen ist der Ursprung des Fischsymbols.') 
Allein, wie in S. Lucina, oder als Speise den Mahlgenossen vor- 
gesetzt, wie auf den oben besprochenen Darstellungen, ist der Fisch 
von einem Mysterium umgeben und getragen, und dieses Myste- 
rium ist die geheimnisvolle Hingabe Christi an die Gläubigen im 
Abendmahl.-') So ist auch das Mahl der Sieben (Fig. 55) zu ver- 
stehen, welches in 
den Sakraments- 



kapellen in S.Cal- 
listo mehrmals 
vorkommt. An- 
knüpfend an die 
Erscheinung des 
Auferstandenen 
am See Tiberias 
Goh. 21) erhebt 
es sich zu der 

symbolischen Bedeutung, welche seit dem vierten Jahrhundert wenig- 
stens nachweisbar,'*) sicher aber älter ist. So bezeichnet hier wie 




Fig- 55- Mahl der Sicl>cn in S. Callisto. 



legungcn. die sich mir bei erneuerter Prü- 
fung bestätigt haben. Das f^lt insbcsonders 
von der scpulkralen Symbolik. Wichtig 
ist die Korrespondenz zwischen Ps. 22, l (T. 
{Ki'{iioi noifutivii f.t i n(t\ ovdiy fAt 
vonQt an ... / ;i i vJat oe « >' « ti « r - 
<ini»{ iiii^Qnpi fjt' . . iuy )'«(> x«i no- 
^i-^iü iy u i a <o axitii &teyutov, ov 
(f9,ir,9i,ao^«i Xfixt't . . . i, ßJo^- aov x«i 
r, ßtixTr,Qiu aov, (tvftti ftt .ittQtxÜAiattr) 
und Apok. 7, 17 (. . ro fi(iyioy tö «»'« 
uiaoy lov &Q6yov noiunvtl ttvtovi xtti 

liav). Sie ist eine enge und reicht aus, 
die Sj-mbolik festzustellen, l-inc altchrist- 
Üche Grabinschrift beginnt daher mit den 
Anfangs-worten des genannten Psalms (C. I.<t. 

9IS3)- Vgl. lemcr Ezech. 34. » • ff- 
und zahlreiche Psalmstellen (Sc h. K., S. 113). 



') H. Achelis, Das Symbol des 
Fisches, Marburg 1888. Daselbst auch die 
weitere Litteratur. 

*) Sch. A. St., S. 53fT. K. S. 117 ff. 
t'ber die an dieser .Stelle traditionell ver- 
wendete .Aberkios-Inschrift vgl. Zahn, Aver- 
cius Marcellus von Hiero|)olis (Forschungen 
zur Oesch. d. ncutest. Kanons 1893. V, 57 IT). 
Der christliche Ursprung ist neuerdings v«>n 
F ick er in Frage gestellt (Sitzungsberichte 
der Königl. preuss. Akad. d Wissensch. 
1894. V, 87 ff.). Dagegen Theol. Litte- 
raturblatt 1894, n. 18. 19. 

•) August., In Job. tract. 123, 2: 
piscis assus Christus est, in Anknüpfung an 
|oh. 21, 9; ebenso l'seud o - P r o s pe r, 
De promiss. et praed. Dei II, 39: (Christus) 
satians ex se ipso in littore discipulos et 
toti se offerens mundo i/diV. 
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sonst der Fisch die mystische Lebensgemeinschaft, welche das heilige 
Mahl zwischen Christus und den Seinen herstellt und erhält, und 
welches als eine Garantie der Unsterbhchkeit galt, ja den Unsterblich- 
keitsleib geheimnisvoll wirken sollte.') 

Die bekannte anagrammatische Spielerei, welche aus dem Worte 
ixevc das Bekenntnis 'Itjaou^ Xotarog Seov 'Viog 2'wn)o gewinnt, 
ist späteren Datums. 

Nächst dem biblischen Stoffe wurde dem Bilde des Toten der 
grösste Raum in diesem Cyklus gewährt , indes fast ausnahmslos in 




Fig. 56. PortrSt der Dinnysas als Gram (S. Cailitto). 

enger Verknüpfung mit den Darstellungen heiliger Geschichte. Ja, 
so weit ging das Bestreben, diesen Zusammenhang herzustellen, dass 
den alt- und neutestamentlichen Figuren — Christus immer aus- 



*) Joh. 6, 53 f.; if'cy fii, rptiyiTt Ti,y 
arigxit toi viov rov ity&ntönoi' xa't 7tit,it 
avtov TO ntfite, ovx fjjftrt «uiijr fi' Kivrois. 
In demselben Sinne nennt Ignatius, Ad 
E]>h. c. 20 die Kucharistie (fnQuitxof 
tti^ttvnatug. lieachtenswert für das Ver- 
ständnis der Symbolik ist Irenacus, Adv. 
haer. IV, 18, 5: . . tn aoif.iata t]Uiäv, 
ftmtXitu-iiiyoyrft r»%" * r/ttyioriVfi-, ut,xtii 
ityui (fi^uQtu. r>,y i'lnidu r»;> »<V fdiöyfts 



t'tyaafitanü^ t^oyrn. Derselbe Gedanke 
kurz vorher. — V, 2, 3 : r« i,f4irt^(i am- 
UKT(( tc «iT^f (sei. *i'/«()i<jr/«c) TQHfoutra 
Xfci rfiVtrr« t/» ti,y ^vjr x«i dtaiv!*iyfa 
iy «rrij nyaartiaifai ty rip itTicp xni^y. — 
¥ i r in. Matern., De errorc prof. rell. 
c. 18: coelesti cibo renovate homincm 
perditum , ut quicquid in vubis mortuam 
est , divinis beneficiis renascatur. Weitere 
Belege lassen sich in grosser Anzahl gel>en. 
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geschlossen — j^clc^cntlich die Züge des Toten gc^^eben wurden. 
Denn das Geschick des Toten wird im tiristlichen Lichte der heiligen 
Geschichte betrachtet. So erscheint Jonas in allen wichtigeren Alters- 
stufen vom halbwüchsigen Knaben bis zum gereiften Manne.') Denn 
seiner Rettung aus der Mecrestiele wird die Errettung des Toten aus 
Grab und Tod symbolisch nahe gerückt. Von demselben Gesichts- 
punkte aus ist einmal auf einem Sarkophage in die Arche statt Noahs 
dae Frau Namens Juliane, die Tote, gestellt. 

Einen religiösen Inhalt haben auch die sog. Oranten, Ge.stalten 
betender Frauen (Fig. 56), selten betender Männer. Sie sind das 
BOd des Toten in seiner irdischen Erscheinung, der seine Seele ver- 
trauensvoll Gott anheimgiebt. Aus dieser Porträt -Orans hat sich 
vielleicht hernach eine weibliche Personifikation des Gebets entwickelt 
ohne weitgreifende Bedeutung. 

Di« tog. Oranten änd mfatilfche oder weibliche Geitalten, die in betender Haltung 
die Anne mm Himmd erheben. Denn das w«r, -wie bei Griechen und Römern, 
mar nicht die adHchlienliche, aber vorwaltende Gebetsstellung der Christen. *) Solche 
Oranten treten uns in den cömetcrialen Bildwerken zahlreicl» entgegen, auf Epitaphien, 
Sarkophagen und vor allem in ficr Malin-i. Sie sind Porträts im weiteren Sinne tlcr 
Toten. Der Tote in seiner leibluluii Kr^cheinimg wird damit im Akte iles ("iLbcts 
abgebildcL Daher ist zuweilen der Naiue l>eigcfiigt ; Gesichtsausdruck und Kleidung 
sind individuell, was in den Sarkophagrelicfs noch »chärfer ausgebildet ist als in den 
fluchtigen Malereien der Grabstätten.^) Die Oranten sind im Paradies voi^estellt, 
allein oder in Begleitung des Guten Hirten, später auch eines Heiligen.'^) Nicht 
sadeis ist der Sinn, wenn links und rechts neben dem Betenden eine Taube mit dem 
Ölzweige, dem Symbol des Friedens im Jenseits, steht (G. 64, i and sonst). Auf 
Sarkophagen sehen wir die Tlrans vorwiegend an der Stelle , wo naeh antiker wie 
nach christlicher ( iejitiogenheit das Medaillonporträt des Toten st inen l'lalz hat (z, R. 
G. 373 — 382 und sonst). Demnach sind die Oranten im allgemeinen zu verstehen 
als die Bilder der Toten, welche im Sterben ihre Seele Gott ilbei^eben.") Denn dass 
es nur ein Gebet fUr die eigene Seele und deren Heil sein kann , nicht etwa Gebet 
der Veistorbcnen Ar die Hinterbliebenen, braucht gegenilber DenkmXlem, die mit 
dem zweiten Jahriiundeit beginnen, nicht b^rfindet au werden. 



') Sch. A. St. 14 1". 

*) I. Tim. 2. S. . . l ialQ9¥taf i^ttif 

Xt^^"C. Tertull., Apolog. c. 30: illuc 



99, i; toi, I, 2; 102, 2. Dazu das schöne 
Gemälde in der so;;, ("ripta dei cinque 
santi K. S. IIJ, lal. I III (damn-: Fi^'. 56). 



(ad caelum) suspicientes Cbristiani manibus ; *) Beispielsweise G. 73, i ; 99, 2 ; die 

expsnris . . precantes somus. Clem. Rom., ^ als Maria in Ansprach genommene Orans 

1 c. 2: ifinifari r«f jjrttprtf vuüif ruji)^- im Coeni. Oslrianuni bei G. 66, I ist be- 

ror nart0gQ«toQtt ^foV u. sonst häutig. ^ sonders charakteristisch (ab gewöhnliche 

Ober die verschiedenen GebetssteUungen { Christin erwiesen Sch. A. St 185 fr.; jetzt 

Orig. , De orat. c. 31. C>anz unbekannt auch Wilpert, Ein Cydtts ctiristoL Ge- 

war im christlichen Altcrtunie das Il-Lnde- mälde S. 46 ff.). 

falten (vgl. meine Bemerkungen im Theol. | '') G. 34, r : 53> 2; 59- '» 2; 67. I; 



Litttraturblatt 1892, S. 39lf. g^enAche> j 55, l ; 67, 2. 
Iis, Prakt. Theol. II. I16). ''l Etwa nach dem Beispiele und den 

') G. 31 , 1; 36, 2; 5a, 2; 69, 2; Worten des Protomartyrs Stephanus (Act 
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Scbwieriglwileii erheben sich der avsschliessUchen AnveDdung dieser &itefpfcütiaR 
d«, wo die Orsnten, sei es in Einzahl, sei es in Mehnahl, an DeckengemiUen aaf» 

treten, ') und angesichts femer tler Thatsache, dass die männlichen Oranten weit hinter 
(Irr Zahl der wrihürhen uurückblcibcn. Beides — doch letzteres mehr als ersteres — 
lühn den (Jcdanken nahe, d.T^s in einigen Fällen die Orans al« Personif'iknrinn des 
tiebets zu verstehen sei. Es wärt; tlis allerdings eine ganz einzigariij^e l.r>( hunung 
in der ältesten christlichen Kunst. Ganz ausgcschlussen dagegen ist die Deutung der 
Orans auf die Kirche. Maria feiner ist erst im fUnften Jahrhundert Tereinzidt ab 
Orans abgebildet, wie s. B. auch die heilige Agnes.') 

Kr ans (R. E, II, $38 fT.) findet in der nlnnlichen oder weiblichen Orans, „wo 
sie nicht individocll (d. h. als Bild des Toten), sondern synjbolisch erscheint, znaiclut 
nicht die Kirche , sondern den oder die Ficlelis bez. die gläubige Seele dargestellt. 
Diese Atiffn'^'^iin«^ hildrtc dann du i^rückL' zu der «.pHtcren , wo die Oran'- al'- Bild 
der Ge> iiiitht it <lt r Olimliij^cn, der Kiri hc auUriU. ' l.ifll (Die DarstcUun^'Ln der 
Jungfrau Mana aul den Kunstdcnkiuidcrn der Kaiakoiiiben , S. 11511.) Lntdeckte 
twd Klassen von Oranten: „solche, welche inmitten biblischer Darstellungen, die 
Verkörperung der Bitten des Priesters am Grabe, stehend den Besucher des Grabes an 
sein Gebet anflehen, und solche, die in einer Umgebung, welche die Freuden des 
Paradieses ausdrückt, fOr uns sn fiott flL-lu-n." In beiden Fällen sind die Oranten 
,, symbolische Darstellungen der Seelen der Verstorbenen" (S. 136). Abgelehnt wird 
die Ittziehung auf die Kirche und die Jungfrau Maria , ausgenommen bestimmt be- 
zeichnete Fälle, Wilpert, Fin ( yklus christologischer GemSlde .aus d. Katak. d. 
heil. Petrus u. MarceUinus, Freiburg 1S91 , S, 30 ff.): „Bilder der in der Seligkeit 
gedachten Seelen der Verstorbenen, welche für die Hinterbliebenen beten, dsmit 
auch diese das gleiche Zid erlangen." An die Seden der Verstorbenen, wdche nua 
entweder schon im Paradiese dachte oder „denen man die Seligkeit wtinschte'S hitteo 
die Hinterbliebenen, „welche die Orantenfiguren an den GrSbem anbringen Ucskh", 
ihre Bitten um das Gebet gerichtet. Ileussner, Die Bedeutung der Oranten in der 
altchri«tl. Knust (f'hristl. Kunstbl. 1S03, S. S8 ff.) : neben der vorwaltenden Be^iehun?! 
aut die lotrn ,, sinnbildliche Dar^ltUun;; der im (ilanben abgcM;hif<l<-m-n St-clc im .Ji- 
gcmeineti , ,,."^innb^ld di r Ibiflium^ und di r /aivor^ii hl der Christen aut die .AutiT^uhung"'. 

Dem Reliyi<»scTi fern |,,'erückt sind diejenigen Darstellungen, 
welche den Toten in Ausübung seines Berufs oder in einer sonstigen 
auf sein irdisches Dasein abzielenden Haltung zeigen. Öfters treffen 
wir so Fossores bei ihrer Arbeit (Fig. 43. 44 S. 143^ < einmal eine 
Gemüsehändlerin, einen Bäckermeister in den verschiedenen Stadien 
seines Gewerbes, einen Schiff srheeder, einen Cirkuskämpfer u. s. w."} 

7, 59): xvQu It;aov, dlcat ro nvivfiu I nicht zu vid geschlossen werden; ein rth 

/uev. Lehrreich sind auch die beiden ; misches Gemälde (G. 69, 2) seigt zwei, 

pseudocypri.^ni^^ In n P.ii>v^'t bete Cypr. op. durch zwei biblisi hc Scenen getrennte 

ed. Hartellll, 144 (I.). Das volle Verständnis Oranten; neben der einen slclil LiRAl'E 

wird indes erst durch die Symbolik des BENEMERENTI. neben der anddca 

cnnieterialen Bilderkreises ttberhaupt auf« GRATA. Es ist also dieselbe Penon. 

geschlossen. > üch. A. Su 86ff. ; 178 ff. 

») G. 4a, 1; 46, a; 49, a; 54. 1; 61. I •) G. 7: 8; 40—43: 5o; R. S. DI 

Lehrreich 2. 5. wo d. r V. rMu li ;.Linacht I Taf. l RgS 1887 Taf. 2; G. 88.2; 

ist, auch den (iuten lUrten in die Uranien» Maruchi, Di un ipogeo recentemente »co- 

stellnng xu äehen. Aus der Mehnahl darf { perto nd cimitero di S» Sebaadano, Rcnm 
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So lebte der Tote als der, welcher er einst war, im Bilde an seinem 
Grabe l'nrt. Nicht das Sterben, sondern das ungebrochene Lr!>en 
komim zum Ausdruck. Eine Mutter von der Erscheinung einer vor- 
nehmen Römerin, vor ihr der Knabe, beide lebenswahr aufgefasst 
und ohne den leisesten Anflug einer traurigen Empfindung, gehören 
ebenfalls in diese Gruppe.') Wir befinden uns ganz in antiker An- 
schauung und Gewohnheit, welche den Toten im Bilde so fortleben 
ücss, wie man ihn als Lebenden kannte. 

Es bt auch ein mittlerer Weg zwischen der weltlichen und der 
religiösen Auflassung gefunden. Wir erkennen ihn vorzOglich in den 
sog. Familienmahlen. Antike Grabdenkmäler zeigen uns schon 
diese eigentümliche Komposition, welche bestimmt gewesen zu sein 
scheint, das Familienleben, wie es in der gemeinsamen Mahlzeit 
charakteristisch sich darstellt, in der Erinnerung vorzuführen. Die 
Vorstellung von einem Symposion im heiteren Dasein im Jenseits*) 
hat auch ihrerseits Anregung dazu gegeben. An beiden Punkten 
setzen die christlichen Paralh^len 'j ein. Sie haben zunächst nichts 
Besonderes: die Gastmahlsj^enosscn, Männer und Frauen, sitzen am 
bereiten Tische und lassen sich bedienen ; niäclitige Mischkrüge 
fehlen nicht. Indes die Fischspeise und noch sicherer die Beischrif- 
ten ^) erheben diese Mahlzeiten aus der AlltägHchkeit und Ichren uns, 
dieselben zwar an die irdische Wirklichkeit anzuknüpfen, aber doch 
zugleich sie unter die Vorstellung vom himmlischen Mahl im Jenseits 
lu stellen. Denn auch die älteste christliche Bildersprache schilderte 
die Freuden der jenseitigen Seligkeit ein Gastmahl in Gemein* 
schall mit Christus.*) Emster ist ein Bild in S. Callisto gefasst: 
Gatte und Gattin stehen neben einem dreifüssigen Tische, auf welchem 
Brotstücke und ein Fisch, das Symbol Christi, liegen. Der Mann 
eigreift die Speise, während die Frau dankend die Hände erhebt.*) 



1879 Taf. 2. Wilpert in HOS 1887 " dyttro/.iöi' xtci ^vaumv u. w. xrrj ttvw 
20ff. Noch rcicbbaltigeres Material dieser , xXiititaofiut iv rü ^aaütt^ lov i^tov. 22, 

A ji* » •ä. i^*a^ ^ 9 ^ iu * # — , 1 



Alt bieten die loschriftenbilder. I 29 f.: . . Idnt fa»riTt xttl nttnju M r^c 

') Abb. im letzten Teile. I tQnni^'.f f^ov tV ;if(f5tXti(f |Uoi; v;^l. 1.:. 

Dictcrich, Nckyia. Beiträge zur j 37; 14, 15; l's. 17, 15. — Acta Carpi, 

Erklärung der neuentdeckten Petnisapoka- | Papyl. et Agatb. c. 42 (Gebhaidt XL 

^psf, Leipzig 189;,, S. 78 ff. ilarnack , Texte und Untcrsucbungen , HI, 

^1 B. Cr. 1882. Taf. 4— fi. Zur Tleti- S. 451 f.) die Vision der Apnthonikf in 

tung Sch. A. St. S. 51 — 92, woselbst auch uQiaioy lovio ifiol tjoiuuatat, dti 01»' 

die weitere Litteratur. I fittaiaßovgar gmytty roS ii^lev 

IRENE DA CALDA (calidam 1 «(./rxroi-. Vf:l auch Acta Perpet. c. 4- Es 

aquaoi), ACtAI'K MISCE MI (mihi) — j bestanden hierüber 2um Teil sehr »innliche 

Äe Namen Ki^i,yri und 'Ayicir^ kehren ' Vorstellungen. 

noch cbreimal wieder (vgl. 2. Kor. 13, Ii). ") (i. 7, 4; R- H T.'f. |6. Sch. 

*) Luk i ;, 21) Ko'i '>l-nvf!iy ä i6 A. St. Fig. 15, dazu S. 86 fl". 

Schalt sc, Archäologie der altchriütl. Kunst. 12 
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Ausser diesen Darstellunfjen besitzt der altchristliche Bilderkreis 
eine Anzahl Stücke symbolischen Inhaltes, welche entweder von dem 
biblischen Stoffe direkt abgczweij^t sind, wie Lamm, Fisch, Taube, 
oder der allgemeinen Vorstellung damaliger Zeit entstammen, jedoch 
mit christlichem Inhalte sich erfiillt haben, z.B. Pfau, Phönix, 
Palme, Kranz, Krone, Schiff.') Das anziehendste Stück dieser 
letzteren Gruppe ist Orpheus, welchem die Thatsache , dass die 
orphischen Mysterien Unsterblichkeitsgewissheit vermittelten, Eingang 
verschafft hat. -) Ein jetzt verschwundenes Deckengemälde in S.Domi- 
tilla zeigt ihn in phrygischcr Gewandung, die Lyra in der Hand, 
umgeben von Vögeln und vierfüssigen Tieren. Biblische Scenen und 
Landschaftsbilder umrahmen das leicht entworfene, im antiken Geiste 

gehaltene Bild. Ihm reiht sich an die Gruppe 
von Eros und Psyche, die in wechselnder 
Anordnung uns vor Augen treten, Guirlanden 
tragend, Blumen pflückend, im Reigen sich 
schwingend.*) Es ist die anmutigste Darstel- 
lung in der altchristlichen Kunst , die dem 
schönen Märchen, welches das Sichwieder- 
kiMl^v^S'^ II finden getrennter Seelen erzählt, bereitwillig 
I^^Ul, Kaum gab. 

Auch sonst noch hat, wenngleich in 
Kleinigkeiten, die antike Kunst in der Rivalin 
fortgelebt. 

Die Or|iheusdarstellun>,'en in der altchristlichcn Kunst haben von ihrer ersten Eni- 
dcckun;; an Verwunderunj^ errept. Als sicher christlich sind zur Zeit bekannt ^^cr 
Gemälde und zwei .Sarkopha}jTeliers , wozu wahrscheinlich noch ein Maniiorrclief in 
Athen und eine Statue (verstüninielt) im Museum zu Konstantint)pel zu rechnen sind 
(Ilcussner a. a. (). ; dazu H. Cr. 1887. Taf. 6; RSQ IV. 1890. S. 104 ff., Taf. 6. 
Gegen den christlichen Ursprung des athen. Exemplars Dieterich, Xekjia, S. J}®)- 
Am bekanntesten ist das Deckengemälde in S. Domitilla (G. 25; Sch. K. S. 102 unii 
sonst sehr häufig). Unsere Abbildung (Fig. 57) geht in so fem über die historische 
OrpheusgTupj>e hinaus, als sie ()r])heus von Schafen begleitet sein lässt, also sich der 
Darstellung des Guten Hirten nähert (vgl. lieussner S. 3 f.). Die traditionelle 

tiy(ct, ti 6 dt;fiiovoyöi iiöt' anäytuty "»'«• 
atftaiv rMoit,anm tioy oaiui^ avrt^ rfor- 
Xtvatirnuv . . . ortnr xrei Ji' oQi-iov Jn- 
xyraiy i,iiiy 16 fuyuhloy rr;c inir/ytua; 
nviov. Auch auf antiken Abl)ildunpen ver- 
band sich der Hegrifl' der Palingencsie mit 
dem Phönix. 

A. Heus sn er, Die aUchristUchen 
Orpheusdarstellungen , Cassel 1 893. 
») Oben S. 66 Fig. 52 , G. 20. 




Fig. 57. Orpheus iDcckcn 
gemälde in S. Callistu). 



») Sch. K. S. 101 ff. Zu Phönix 
Piper, Myth. u. Symb. I, 446 ff. R. E. II. 
622 ff. Schon in den neunziger Jahren des 
I . Jahrh. ist die Fortdauersymbolik des 
Phönix von Christen benutzt worden, näm- 
lich von dem römischen Bischof Clemens 
in seinem Briefe an die Korinther c. 25 
zur Begründung der christl. Auferstehungs- 
hoffnung. Bezeichnend ist die Überleitung 
c. 26: fiiyn Hut biivuuaxöy ovy yout^outy 
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ErkÜürung dieses eigenartigen fiildes stützt sicli in erster Linie auf eine antitypische 
PvHlIelisiervng Christi und des mythischen Singers bei Clemens von Alexandrien 
(Coh. i). Der sanberhaften Wirkuni; des Gesanges des Orpbeus, Amphion und Arion 
stellt dieser Theologe gegenüber die viel bedeutsamere moralische Wirknng seines 

Singers, des ewigen Logos. ' AXX* ov VMetflfSE o ^icfof i ifiie «, s. w, Movag 
yovy rciTr rrirJ.Tor* ra OQyaXtMTaTn ^fiqia , iov> uv&^üiTiovg, txiftaaatvkv. Im 
folgenden winl dicsfr gegensätzliche Vtr;,'lcic!i nach allen Seiten hin ausgeführt. 
Dicsellu- , iitTcnhar (l\irvh Clemens veranlasste IViTillf-lisierung hei Kuschiiis De 
bud. Consl. c. 14-. Christus, ö nuyaoffog utti imruftuöifioi rov '^tov Aoyoi, wird zu 
dem im „hellenischen Mjlhos" überlieferten Orpheus in Gegensatz gestellt. Die 
Weise der Verwertang dieses Vergldcfas scUiesst von vornherein aus, in dem Oiphens 
der Kunst Cbristns au finden. Denn Chiistus gilt dort doch nicbt als ein Orpheus 
höherer Ordnung, sondem als der Gegensats zu Orpheus» «dkihai letxteren Clemens 
daher verächtlich und höhnend vorführt. Orpheus und die beiden anderen Sänger 
waren , .Betrüger", die im Dienste der Dämonen standen und die Menschen demo- 
ralisierten. F,'? ii?t :il)i r ühcrhavipt einfach ausgeschlossen , dnss (!ie altchristliche 
Kunst eine uiythulogtschu l igur, die damals in den Mysterien noch kräftig fortlebte, 
zum Bilde Christi gemacht habe. 

So sdbien es mir wahracheinlidi, dass die Existenz des Oiphens in Zusammen- 
hange mit den von den Kirchenschrilbttellera viel verwerteten sog. Orphica verstSndlich 
gemacht werden rottsse. „Die unter seinem Namen gdienden Dichtungen, die Orphica, 
rhiir xktrrisicren ihn als Vertreter des Monotheismus und, nach dem Urteile der christ- 
lichen rhrulo^^'cn. als Vorkündiger der kommenden "Frlo'^unp" (Kat. S. 105). In dieser 
Bcdcntun;,' glaubte ich ( )rphciLS hier verstehen zu sollen, hielt aber muh die yi>'>{^- 
lichkt.it ofTcn, da«!" die sepulknl-<<ymbolihche Itcdcutunt,' des Orpheus in den ( )r|>lieus- 
niystcrien mitwirkte (a. a. O, .S. io6). Diesen letalen (.icdanken hat dann Heussner 
SQ dem ausflchlaggebenden gemacht und im dnxdnen durehzufUhren gesucht Man 
habe das Orpheosbüd „mit Rücksicht auf die mit dem Namen des Singers ver- 
knflpfte Verbttigung der Unsterblichkeit beim Übertritt sum Christentum mit herüber- 
genommen", wie auch andere heidni->che Symbole der Unsterblichkeit, z. 6. der 
Phönix , ihren Weg in den altchri.stlichen Bilderkreis gefunden hätten. So auch 
Dieterich (a. n. O. S. 229). Mir scheint in der 'ITiat damit die Frage in der 
Hauptsache richtig ;,'el.ist zu sein. Mit Recht wei«;t Heussner daraufhin, das« das 
Orpheusbiid ^'el<';ienllich eine Umbildung nach Analogie der Darstellung des tiuten 
Hilten erfihn (vgl. Fig. 57), und diese Darstellung selbst hat einen sepulkral - sym- 
bolischen Inhalt 

Eros und Psyche, deren Schicksalsers&hlung halb Ittrchen, halb Mythus war, 
treten in der cömcterialen Malerei entweder rein dekorativ auf oder in starker AttS- 
pcfligung nach jener Seite. In jedem Falle aber sind diese lieblichen Gestalten ver- 
blasste oder bewusste Reminiscenzen eines «^cpidkr.den rii'd.inl<en<^. Der «sie dmch- 
w.iltende Glnnbe , ,,dnss der lviiq*cr ein Kerker der >eele , dass die Seele liier aul 
Erden in der Erinnerung an ein glückliches Zusammensein mit Eros in Irühercu 
Äonen, aber Verstössen von ihm und voll fhiehdoser Sehnsucht ihr Leben hinbringt, 
bis der Tod sie wieder vereinigt*' (O. MflUer, Handbuch d. ArchioL d. Kunst, 
3.AnfL, Stuttgart 187S, S. 636), gesUttete leicht die Einfügung in die christliche 
Jenseltshoflnung. Zu voller Entfaltung kommt der antike Gedanke ei9t auf den Sarko- 
phagreliefs, während die Mosaikmalerei die dekorative Verwertung der cömeterialen 
Maleiei fortführt. 

12* 
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Abb. G. 20. 95 (s. oben S. 166 Fig. 52). Vgl Piper, Mythologie u. Symbolik I, 
214 f, O, Jahn, Arcblol BeitrSge, Berlin 1847, 5. 121 ff. Fnrtwftngler, „Eros" 
in Roficheis Lexikon der griechischen und römischen Mythologie I, 1339 ff.; bes. 
Sp. 1368 C Collignon, Essai sur les monnments grecs et rom. fidati& an mjrthe 

de Psycho, Paris 1877. 

Das Verhältnis des Kro> in dieser Gruppe zu t]cn sog. Putli , welche dii alt- 
christliche Kunst zahlreich aufweist, ist noch nicht klargelegt. Es ist naturli :. 
kein anderes als in der Antike. Zu vgl. Birt, iJc Amoruni in arte antiqua siuiu- 
lacris et de pueris nünutis apud antiquos in dcUcüs habitis, Marburg 1S92 (Indicis 
lectionnm]. 

Das BOd des Pfauen haben antike, jttdische (G. 489, i) und chrisüiche Gnb* 
dekoration gemeinsam; letitcxe bietet sahlreKhe Beiapide (G. 13; 14: 4ii 9^« 104 ils.). 

Entweder der Volksglaube an die Nichtverwesung des Pfaucnficisches (August.. De 
civ. XXI , 4 : qnh cnim nisi Deus crcator omnium dedit cami pavonis mortui , ne 
putrescerct oder die in der .\ntike übliche Venvcnduri}: des Pfauen als Symbol Her 
Apotheose der Kaiserinnen begründen dies. So schhcsst sieb dieses Stilck inliiUilicli 
den übrigen an (R. £. II, 615 fl.). Auch iui Mosaik, bäuüger jedoch im Kchcl tut 
der Pf an eine feste Stellung gefimden. 

Es wurde schon mehrfach hei vor}.^elioben, dass die cömeterialc 
Malerei syiiibuiis,iei i. Sie giebt nicht Geschichte, sondern nimmt in 
flüchtiger Anknü]jtiing ein tjcschichtliches Ereignis zum Ausj^angs- 
punkt, um von hier aus zu dem von ihr erstrebten Gedanken zu 
gelangen. So konnte sie sich nur da verständHch machen, wo dieser 
Weg gekannt war. Die Thatsächhchkeit dieses symbolischen Cha- 
rakters wird sowohl durch die .auffallende Reduktion des geschicht- 
lichen Stoffes wie durch den engen Inhalt des Cyklus und die dadurch 
hervorgerufenen Wiederholungen sicher gestellt. Ein Erzählungszweck 
liegt diesen Malereien ebenso fem als dekorative Absicht. Jene wie 
diese Voraussetzung missversteht den Charakter derselben. 

Den Inhalt dieser Symbolik festzustellen, bietet keine grossen 
Schwierigkeiten. Wenn der Inhalt einer Maleret zu der Örtlichkeit, 
für welche sie bestimmt ist, in einer inneren Beziehung stehen niuss, 
so entsteht von vornherein in diesem Falle die Vermutung, dass die 
cömeterialen Gemälde im Kreise des Sepulkralen, ganz allgemein 
gefasst, liegen müssen und von da aus zu verstehen sind. Wird 
weiterhin beachtet, dass die Hauptbilder Machtthaten, Wunder Gottes 
und Christi vorstellen und unermüdlich wiedt^rholen , so fuhrt diese 
BeobaclUung auf einen bestimmten Punkt, an den sich Hoffnun£j und 
Glaube der Christen — im sepulkralen Umkreise — festklammerten 
imd zwar, wie wir zuverlässig wissen, im Hinblick auf jene Macht- 
thaten , welche zur Darstellung gekommen sind , das ist die .Auf- 
erstehung von den Toten, die Errettung aus dem Tode, das ewige 
Fortleben. Von Justin dem Märtyrer an bis herab zum Ausgange 
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des christlichen Altertums hat dieser Beweis aus den Wimderthaten 
gegolten; sein hohes Alter und sein Gewicht sind auch darin zum 
Ausdruck gekommen, dass Einzelheiten desselben in den liturgischen 
Totengebeten eine Stelle gefunden haben. 

In Betracht kommen als Uttenuriachc Zeugnisse in erster Linie Const. Apost. V, 7: 
• »tti AäCttQOV nvaati]aas ttt{fuii^t{tov Ka\ ii,v &vyaTiQ€c '/atiQov xai 
Tov vtoy Tiif ^riqns xui tavroy .. äftyttQttf .. o xöy 'ftaytty cfcn TQiüiy 
/,uKiJii' C('n'rr( rem nntt^ij i^ayaymv fx r^c xniXtrtc rot» x»;roi'<r ««< rot'C rgtl^ 
naitiits i* xitfiiyov Bn^SvXoJfinf tttti lur -/a^'iijÄ ix atö/JuiOi ktöftaiy, ovX 
«n«^9<r«« Svvti ^ luii XHi lifitie aytytt^ai , , *0 r^r n u^ftXvt$»oP üüoif 

/li^ Ix YäPkt^Q tili ff ^ i» yne*«tt oiiXw imifvf» i uvrit )r>i nft^f 

nt^igttvCitt iiidtxn ne^irovt xni 1$ v Ja tot olyoy fittanoir,auf »ai Ix oro' 
iiHToc i^t^i'oc arf(Tt;qu rfi' ifjov fT{r{tov toJc ttnaitovai xr,yaoy nnoariPnc , o 
ff e i o x iti i o V s f f X(to i'f dyt yt Qt i. Es ist dies die klassische Urkunde in dieser 
Fragt;, in welcher ifcsiuuiuelt ist, was sonst hier und dort zerstreut geiündcn wird, 
obvotil nicht in VoHsttodigkeit In der Dldaskalia, der Gnmdachrift, feUen fieOidi 
diese Belqiiele (vgL die griecli. Wiederticrrtellung durch Lagarde in Bnnaeu Analecta 
Ante-Nicaena II, 305 fr.), aber auch dort wird die Auferatehuagshoffhuaf ansAhriich 
begründet. Über Alter und Entstehung der Const. Ap. vgl. V unk, Die apost. 
Konstitutionen, Rottenburg 189t. — Die pseudocyprian. Oratio II, c. 2 (opp. cd. 
Ilnrtel TTT. t47i): cxaiidi me nrantem. siait exaudisti Jonam de ventre ceti, sie 
et me exauUiai> et ejicias nie de morte :i d vitani ... Exaudi nie Drantem , sjcnt 
audisti tres pueros de caiuino ignts . .. Ex. lu. or., sicut exaudisti Da nie lern 
de laen leonnm. Im folgenden: sicnt eiaudisti Tobi et Sarram, dum ocaient — 
sicvt exandisti Sutannam — sicut exaudisti Bsechi an — sicot hberasti 
Teclam. — c. 4: Te deprecor, fiUum Dei viri, qni feciati tarn magnalia; 
in Caoa GaUlaeae de aqua vinum Tecisti — qui caecis ocolos aperuisti , qui 
•nrdos andire fecisti, qui paralyticos ad sua metnbra revocasti, qui solvisti 
lingua«» hl.ne"«oram , n dacmonio vexato«i satiasti , clodos currerc lecisti . , 
niulicrein a i^rofhivio sanguinis liheraKti, mortuos suscitasti «. «. w. Dieses 
Gebet ist kein Sterbegebet , aber es kommt in SUndennot und Geuiüt^aug^t ganz, in 
den Ton und lohalt eine« solchen hinein. — Gregor v. Naz., &Q^yr,rutoy vmn 
avre« ^x^f (Bligne 37, Sp. 1394 f.) v. 310*.: *HXias nvQitytt nffif ev^rer 

axÖTtoy fjoftoy nyrof /toyäg Kttl &iiQnt jJurt^Xf nulJif rpXöyac ui'taQ tuoiyt 
Tlf kvai^ Xttxox^tof; nyu^, av X^iari, adtoaoy. Au> li in dem Gedichte Eig 
ittvtoy (Sp. 1409 IT.) ist auf Jonas (v. 63), Lazarus (v. 77), Daniel (v. 85) Bezug 
genommen. Vgl auch 'yTtnf^^;Xln nKolffvois v 164 ff. (Mij,Mu- S]i. 591 ff.); Unit xtäy 
X«*' Ittvtöy V. 4 ff. (Sp. 909 rt.); 583 H. (Sp. 1013). Eemer Gregor v. Nyssa, 
Ukifi xataax. dy»(}. c 25, wo dUc Wunder Christi amfahrlieh als Bewe» der Auf« 
catebung verwendet werden^ vgl. auch ITiqX tlwxw uiwnMtatf gegen Ende. 
In llbrigen verweise ich auf die Zusannensteilnng in meinen „Archäogischen Studien^* 
S. 1$ ff , die sich leicht um ein BetiSchtliches vermehren lässt. Der Cbosensus 
umJaast das ganse christliche Altertum ohne Unterschied der östlichen und west« 
liehen Hälfte. 
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Diesen Schluss stützen weitere Thatsachen. Die in Frage 
stehenden Bilder sind nicht nur häiifij^ auf das enjjste mit Bildern 
fler Toten verbunden, sondern die biblischen Gestalten selbst nehmen 
üuweilcn die Maske des Verstorbenen an. So wird Jonas zu einem 
Kinde. Daniel zu einem Knaben verjüngt. Denn in dem tröstlichen 
Schicksal jener Männer fand man sein eigenes Geschick der Errettung 
aus dem Tode vorgebildet. Endlich gehören diejeniijcn Erbstücke 
der Antike, welche die christliche Malerei festge halten hat, fast aus- 
nahmslos Biiderkreisen an, welche dort eine ähnliche sepulkrale Be- 
deutung hatten: Orpheus, Eros und Psyche, Phönix, Pfau u. a.^] 

Bei der Auswahl der dieser Symbolik dienenden Wunderthaten 
ist, wenn auch nicht ausschliesslich, so doch vorwiegend, in der 
Litteratur und in der Kunst die Leichtigkeit der Anknüpfung an die 
Auferstehungshoffhung berücksichtigt worden. Die Errettung Isaaks 
aus dem sicheren Tode,*) die Befreiung Daniels aus dem Rachen 
der Löwen,*) der drei Männer aus dem Feuerofen, ^) das Entrinnen 
Jonas' aus der Tiefe des Meeres (vgl, S. 171)."^) die Auferwcckung 
des Lazarus ''j niussten als besonders deutliche und sichere Garantien 
der göttlichen Hilfe in der Not des 1 udes sich aufdrangen Der 
Psalter, das GesanL4)uch der ältesten Christengemeinden, hat bei 
diesem Vorgange emc wichtige Rolle gespielt.*; Auch dass aus dem 

•j Vgl. oben S. 17S it 
*) Vgl. Hcbr. II, I 7 ff. : TiUntt n^9ö- 

fitync . . (v. 19) htyiou^it'QS, ort xal ix 
rtX{n<]r lyt'iqnp dwiftic 0 &t6c i&tr 
avjöf x«i if 7t ({QU ßo'/.ij i xo u ia ftTo. 

Dan. 6, 16 ff. liie' Worte v. 17: 
Xttf ',t'tyxw X{90r xttt ini(^i^xttv (n\ to 
nifta 90V kttxxov xtti laffQcy'Hfuio o ßtt- 
iU3Liv( u. s. w. brachti-n den «ieil iaken des 
Bcj;riibnisses nahe (vgl. MaUh. 27, 60, 66). 
Die otofMtttu twf Xtivtta» hatten ihre Fn- 
r.illcle in den scpolkral gedeuteten Psalm- 
worten 7, 3. 

Der 'l'jufof twk t^mi^ ist eine lehr- 
reiche niustration dazu, indem er ausklingt 
V. 65; tvioytUi .. röi* xvqmr, i/ufiUt 
xai t'nutvtl'oiTi ui'iöf »iV vovr mSfut' 
ot€ i$tiXtro nfMtis i( ^(fov xtti Ix 

< I ^ O > & i( y tt T n t' t n viij f I' r II f ? C". 

vdotQ, tttf t^/iict ttßvaaof txtixXotat tit 
tayiift, u. w . ; v 3 iiior^an iy .VZ/iJ m 
ftov TiiiQi xv\itoy luv if^töy fjtov xttt ila- 
inovai tiov In xotkUe^ /«ifor xQuvyt,^- ftov 

Vgl. Job. Ii, 25 f. ; ö nwitvwf 
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I «iV i^l xay a7io9ayp, itlanai, xai nü( 
0 (üv X€ti Tttaitviny tie ifii 9V 
i^äytj t»V j6y ((iiß}y€t. 

. ') Dies lässt sich mit Gewi&shcit be- 

I hanpten. Die Bildenprache der Psahnea 
bot rinen Reichtum von Beziehungen £0 
den gcschichtlichea Stoffen, welche die re* 

I ligiöse Symbolik sich angeeignet hat Ich 
fUlire in KUcksicbt auf die genannten bihli- 
M In n Vorgänge folgendes auf; 17. '7 
(Zahlung n.ich LXX) : i'kftfii ^it, ,i*m><j»1«- 
ßno uk ic vJattüy aoAÄitiy. 6S. 2 f.: 
OiZaor iif , ö Htoe, Ott ti'ar,'^.'it,<>itf iSnin 
<iüj,' «^'t'jjfr-k" /'«♦vj iyinayt^y kii if.vy ^lifvv 
x«i 9VX Arn imiaxttvtf. r,X^¥ tif t« 

ff's- #«Ä«rö'H,N\ V 16: fit^ ut Xatariitfti- 

auiiü Xttttuyii väaioc /itidi xauunutm ftt 
ßiu'tös u. s w. 32, 6 uimI sonst sehr biafig 

in r!en l'salmen (Anknftpfung an Noah und 
< Im 1-1 ;4 . 17- i'rioxar/'afr^noy tr,y 

•Jtjf',*' /^w« <f.iu Kj» xiiXoiQynti avitar, 
1(710 >ltoi'r«i»i' ri.y uoyoytyt, tinv. 21, 14- 
i,yoiitti t:i nn ro aiofiu uvttoy tth; Atatr 
o uf):n'tiu>y xui oi^vofAiyo^. 16, 12: l<^• 
{ (Xnßoy ftk mttl Xiwy. J, 3 n. sonst. Aoch 
' clie^is Uild ist h.Hufig (Dani l v.nur den 
I Löwen). Daxu 39, 3 : n^iyayi fit ix kuxxov 



Die cömetcriale Malerei (j; 15). 



183 



toten Felsen lebendiges Wasser hervorsprang, Hess sich leicht in 
(fiesem Sinne deuten, ^ar nicht zu reden von der Himmelfahrt 

des Elias. Schwierig dagegen ist der Sündcnfall in diesen Rahmen 
einzugliedern. Am meisten empfiehlt sicii, die Ursache des Todes 
(Rom. 5, 12, 23) hier vorgestellt zu sehen, wie in den Ej)i[>hanien- 
bildcrn den „zweiten Adam'* und die ..zweite Eva".') So würden 
diese Bilder in einer direkten Korrespondenz stehen (v{»l. Rom. 5. 
12 ff. V Aber es ist keineswegs ausgeschlossen, dass die Erschaffung 
des ersten Menschenpaan-s, welche eine feste Stelle in den Auf- 
erstehungsbeweisen hat, mit dem Menschcnpaarc unter dem Baume 
gemeint sei, dass der Maier jene in (Jie Form des Sündenfalls fasste, 
weil er keine andere Form fand. Die Wunderthaten Christi, ausser 
der oben genannten Auferweckung des Lazarus, kommen in ihrer 
allgemeinen Bedeutung im obigen Sinne in Frage. Für den Guten 
Hilten und den Fisch (S. 172 f.) ist derselbe Inhalt erwiesen. 

So wird ßir die Hauptbilder und damit fast für den ganzen 
Umfang der cömeterialen Malerei ein einheitlicher Gesichtspunkt der 
Beurteilung gewonnen. Nicht alles, aber doch das Wichtigste ist 
uns deutlich. Doch ist nicht 2u übersehen, dass neben dem sym- 
bolischen Cyklus einzelne biblische Geschichtsbilder vorhanden sind; 
wie der SchÜTbruch Pauli vor Malta, das Verhör Pauli vor dem Pro- 
konsut Sergius Paulus, die Verkündigung Mariä. Zu grösserer Ent- 
faltung ist diese Griij^pe aber erst seit dem vierten Jahrhundert in 
der Sarkophagskulptur gelangt, im übrigen ahiM wird auch diese in der 
Haupt.sache von scpulkral - symbolischen Motiven beherrscht; ja die 

tuittt.iuiQiui', vcrt;lichen mit Dan. 6, 16: 
irifiali»p ttvriy {^ttyt^X) tff ror '/.t'exxof 

tMy ).ioynny, — 15, lO: otx tyx<tii(Xtlil>Hi 
I',»' </'t'/>;i' fAOV «»\- (td\y ovJi Jtoanf löy 
otHÖy c«v tthii' (ti((ff^9oQf(f. 29, 4: xi'(>f( 
<tff,yttyt% icihii t',t' ntii, tovtoft'; 

fit üiio itoy XKiu^uiyufiujy ttV Mxxxoi'. 
Auch dieser Gedanke der Errettung aus | 
dem Hades ist ein beliebter. — Unter «len 
dntintout (iuttes wird 77, 13 aufgezählt: 
iu^^rjt 9tiXttO0uy x«i &o;ynyn' ttirove 
{Dnrchgattg durch das Kote .Meer), v. 16: 

yuyn' Mt' 7tvtuuitvi vifttiic. Kbcnsu I04 
unter dem Titel .'hu uiiaix v. 41 : dU^- | 

«•r otffi^ittyms xt,t' ninmi' ti^ 'Aifiyug i 

vüxtav xcci tisv ftx{totouuv tl^ :it,yü^' viti- \ 
tot'- (Durthfjang durchs Kote Meer, (Juell- 

wuiKicr). Ich begnüge luich mit dieser 1 

Auswahl. Es ist ta wQnschen, dass das , 
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Psalmbvch nach diew Richtung hin ein« 
mal gründlich fruchtbar gemacht werde. 

Dann rv-X wird seine jjrin^e }1e*i!eutung Tür 
untrere l*raj,'e hervortreten. hrwähnt sei 
nur noch, dass schon Clemens von Rom 
f T . j.ihrh ) L . 26 in diesem Sinne tl:iN Hnalm- 
buch gebraucht. Dass ich mich der LXX- 
Übeisetzuni^ bediene, bedarf keiner Recht- 
ferti|^n^ .anj^esichts der Thatsache, <la8> im 
Abendland \im 200 es noch keine latei- 
nische Bibel gab (Zahn, Geschichte des 
neutestamenü. Kanons 1^ Erlangen 1888 f., 
S. 31 ff.). 

') Beachtenswert in der angeführten 
Orat. n, c. 3 : miststi nobis Jesum Christum, 
lilium tuun» . . nntiim de Maria vir;:inr <]<: 
spihtu sancto . . per quem nos libcra-sti de 
periculo mortis imminentis. Der Oedanke 
ist . weil «.ell>stverstandlich. so häutig , "dxss 
auf weitere Belege verzichtet werden darf. 
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Zahl der symbolischen Stücke ist eine viel grössere, und in dieser 
Ffinsicht darf man einen Schtuss rOckwärts ziehen und folgern, dass 
der fast nur durch die römischen und neapolitanischen Cömeterien 

uns übermittelte C\-klus nicht den ganzen Ilesitz an symbolischen 
Darstellungen erschöpfte, vielmehr der BestanJ schon in den drei 
ersten Jahrhunderten ein viel grösserer war. Denn wie die römischen 
Sarkophaf^reliels sich an die ctimeteriale Malerei direkt anlehnen, so 
ist es selbstverständlich auch in Oberitalien und Gallien gewesen. 
Der grfissere Reichtum der Sarkophagrclicfs findet seine Erkläruntj 
nicht nur in der natürlichen Weiterbildung des Übernommenen, son- 
dern nicht minder in dem Vorhandensein eines grösseren Cyklus, 
als wir zur Zeit noch haben. 

Diew AofEuniiig habe ich suent im Gegennts sb der Mb dahin flbUchen Bew> 
leilung Archlol. Stadien'* (Wien 1880, I: Prolesomeaa Uber die Symbolik 

des altehristlichen BilderkreiBes) vürgttngen und begrflndet In mebifadi emenertcr 
Prüfung hat sich inir dieselbe seitdem nur bestätigt, abgesehen yon belaoglosea 
Kleinigkeiten. Su kann ich mich darauf nur zurttckbeziehen, um so mehr, da ich wühl 
von Zurilckwei.sunßen weiss, nicht aber von Widcrle^mpcn. Die jüngere archäologische 
Schule in Deut?;clil;iiui ist fast ausnahmslm auf nu-iriL- Seite getreten, während anderer- 
seits die VertT» tt r der 1 raditiun ihre Position, wie gleich zu zeigen, stark eingeschränkt, 
ja wohl auiKcgcbcn haben. 

Bereits 1878 hatte Edmond Le Blant in der EJnleitiing seiner txadt m Ics 
sareophages cbr£tiens de la ville d'Aries (wiederholt in der Revue arefateL 1879» 
II, 223 (T., 276 ff. unter dem Titel Les bas*relieft des sareophages chretiens et Ict 
liturgies funeraircs) ähnliche Gedanken ausgesprochen. Ausgehend von den liturgischen 
Sterbcfjebcten tand er eine bestimmte geschichtliche Beziehung zwischen den Bildern 
und dem Inhalte jener. J-lcisiiielswei^e bezieht er ■-ii h im Ordo commendationi^ 
animae, quando infirmus est in extremis des Brevianum Kumanum auf die Weite: 

Libera, Domine —UtiMirw ejui>, sicut Uberasti Eaocb et Eliam de commssi 
morte mundi. 

* 

Libera, Domine, aniroaro ejus, sicut liberasti Noe de dilnvio. 
Libera, Domine, a. «g., sie. lib. Isaac de hostia et de manu patris f«i 
Abrahae. 

Libera, Domine, a. ej., sie. lib. Daniel cm de lacu leonum. 

Libera, Doinine, a. ej., sie. lib. tres pueros de Camino ignis ardenti!> 
et de manu regis iniqui u. s. w. 

Es werden ausserdem noch genannt: Abraham de Ur Chaldaeoram, lob de 
pasBiooibos suis, Lot de Sodomis et de flamma ignis, Moysen de manu. FbavMSVr 
regis Aegyptionim, Susannam de falso crimine, David de manu cegis Saal d de 
manu Goliath, Petrum et Paulum de carceribus, Theclam de atrocissinus 
tmmentis. Anderswo ist auch auf Jonas Bezug genommen (Le Hlant S. 10). Fernei 
vcrtt'cist T.e Blant aul" die Figuren einer bei Podgoritza gefundenen Glas«ich.ilc (1. i 
Taf. 24; B. Cr. 1877, Taf. 5. 6, G. 4 63) mit folgenden Darstellungen und Inschniien 
Opfer Abrahams (Mittelbüd) , Ada m und Eva: Abram (irrtümlich tiir Adam] 
et Fifevam (Evam), Auferwecfcung des Lazarus: Dominus Lajarum ttatälA 
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Quc 1 1 w u n d e r (iiiit längerer Beischritl) , Daniel zwischen den Luwen : Daniel de 
Imo (w Iftcn) Icoois, drei Minner im Fenerofen: tri« pucti egne cami 
de igne camini), Susanna: Susann« de falso ciemine, Jonasscene: Diiman 
(tm Jonas) de ventre queU ceti) liberatus est. Nimmt man die S. 181 an- 
geIVhrten- Stellen aus den Apost. Konstitutionen utul (kn jiseudocyprianischen Gebeten 
hinzu, so winl für die zweite Hälfte des christlichen Altertums eine feste Basis 
gewonnen. Der enge Zusammenhanj;^ ?.wi!?chfn den coiiuterialen Dir^tellungen und 
der AiirLTstehun^'shüffnung ist sicher gestellt. Aher Ia- Hhmt übersieht, dass das. was 
die I^iturgie bietet, nur der Niederschlag bereits vorhandener AQüchauungen ist, die 
iicb bis in das awette Jahrhundert curttckverfolgen lassen. Le Blants Untersachungen 
sind indes durum wertvoll > weil sie durch den Nachtreis der liturgischen Fixiemns 
dieser Gedanken die Kraft und ZShiekeit derselben feststdlen. Leider ist Le Blant 
in der Eiaselexegese von den Etsebnissen seiner Forschungen vidfach wieder ab- 
gcuichcn. 

Liill (Darstellungen d. Maria , S. 1371!,) luit sicli dem französischen Gelehrten 
unlu-din^^t anj^chlossen. Wilpi-rt (Ein ( yklus thristol. Gemälde a. versch. O.) 
dagegen hndet in herkötuiulicher Weise in den religiösen Malereien „Dogmen" und 
tdtgifiaes Hoffen miteinander verbunden. In demselben Sume haben, von den Älteren 
nidit zu reden, Martignf, Garrncci, Kraus, surftckhaltcnder de Rossi und Piper 
(Ober den duistl. Bilderkieis, Berlin 1852 ; Mythol. u. Symb. und sonst) sidhi geiussert 
(vgL Sch. A. St. t ff.). Die Katakombenmalereien gelten in diesen Gruppen mit 
grösseren oder geringeren Modifikationen als bildliche Darstellongcn der kirchlichen 
Lehren und Institutionen. Einen mittleren Weg hat n Hcinrici. Zur Deutung 
der Bildwerk.- altchnstliLhcr (irabstStten (in d, TIiloI. Stud. 11. Krit. iSSj, IV, 720fr.), 
betreten, indem er den Inhalt des cometerialen Bilderkreises dahin beurteilt, doss die 
clttistliehe Hofluoag, wie sie aus der sicheren Lebensgemeinschaft mit Christo eiUttht 
und Leben wie Sterben des GUlnbigen beherrscht, die Wahl rdigüw bedeutsamer 
Bilder bedingt habe; dieselben seien Symbole des unverlierbaren Heilsbesitxes in 
Christo (vgl. mein Schriftchen „Der theologische Ertrag der Katakombenforschung,** 
Leipzig 1882, S. 6). 

Die schärfste Gegcnstellung dazu hat Ha^en clever •'Dir altthristlicho r.rabcr- 
schmuck. Braunschweig 18S6) cin^n nDinmcn. der zn d^m Schhi-sc ;,'i'han^'t . ,,l)rr alt- 
christliche Gräbcrschmuk ist wesentlich Ornamentik, nicht Symbolik. Was aber von 
Symbolik darin nch findet, ist erst aus einer Kombination der vorhandenen Figuren 
mit christUchen Ideen entstanden. Die Figuren haben diese Symbolik geschaffen, 
nicht aber hat die Absicht, Symbole darzustellen, die Figuren geschaffen." 

Die Katakombenmalereien sind nicht monumentale Schöpfungen, 
sondern anspruchslose Erzeugnisse des Kunsthandwerks. Sie wurden 

in einer gewissen Enye gehalten dui cli den religiös - symbolischen 
Zweck, dem sie dienen sollten. Die Örtlichkeit ferner, diese nur 
gelegentlich durch Lampenlicht dürftig erhellten Räume schluhsen 
eine feine Detaillierung aus; eine krättiLie Zeichnung und ein lebhaftes 
Kolorit versprachen allein Frfolg. Dahrr sind die Konturen breit 
und dunkel , die Farben in sparsamem Wechsel scharf und hell an- 
gelegt, immer ist die Gesamtwirkung ins Auge gefasst und daher 
der Gesichtsausdruck ebenso nachlässig behandelt wie die Extremi- 
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täten. In wirkungsvollen Bildern entdeckt man die seltsamsten Inkor- 
rektheiten. Am meisten lebt noch in der Behandlung des Gewandes 
die antike Schulunjj fort. 

In Beziehung auf die Maltechni! -ind Untersuchungen, die ein 
bestimmtes Urteil ermöghchcn, nuch nicht ausgeführt. Fest steht nur. 
dass sowohl auf nassem wie auf trockenem Grunde gemalt wurde.'} 

§ 16. 

Die Miniaturmalerei. 

X. Kondakoff, Histoire de Vart byzantin , considcrf^ principaleiiient dans le? 
miniaturo , < il. lianc iix- I, P:m« , London lSH6. Lci oy de La Marche. 
manu&i:nt$ et la luiuialure , Paris (B»bliothet|uc de 1 eiiseignement des bi-aux-arts). 
Bucher, Gesch. d. technischen Künste I, Stuttgart 1S75, S. 169 ff. Garrncci III. 
The palaeographical Society. Facstmtles of manoscripts and inscripdons. Parts I- VIII, 
London 1873 AT. J. H. Middelton, niiuninated manuscripta in dassical and 
mediaeval times, Cambridge 1892. 

Unter Miniaturmalerei ist Handschriftenmalerei verstanden. 

Die Verbindung der Malerei mit dem geschriebenen Text reicht 
über das klassische Altertum zurück. Ägyptische Papyrusrollen bieten 
die ersten Beispiele. Doch scheint weder in vorklassischer noch in 
klassischer Zeit diese Sitte einen ^össeren Umfang i^cwonnen zu 
haben. Zu^ reicherer Entfaltung gelangte sie erst in der nachkonstan- 
tinischen Periode innerhalb der Kirche und der christlichen Kultur, 
um sich darin mehr als ein Jahrtausentl behaupten. Freilich nur 
weniges von den ältesten I'rzeuL,misscn der christlichen Buchmalerei 
ist auf uns gekommen, aber dieses Wenige ist ausreichend, um im-« 
das Dasein und die I'flege dieser Kunstgattung im christlichen AUerluin 
verständlich zu machen. Nicht künstlerisches Belieben, sondern eine 
bestimmte religiöse Idee , nämlich die Hochschätzung der heiligen 
Offenbarungsurkunden, gab der Buchillustration Antrieb und Thätig- 
keit. W'ie die Kunst in der Form der Arciiitektur und der Plastik 
dem Christentum und der Kirche diente, so wurde ihr die Aufgabe 
gestellt, die heiligen Texte mit dem Schmucke der Malereien ni 
zieren. Ein lehrhaftes Moment hat dabei entweder gar nicht oder 
wenigstens nicht in erster Reihe den Ausschlag gegeben.^) Vielroehr, 



*; Vfil. Bl ü in n er , 1\ hn i; 1 cnii, IV, 
414 R. ; über die Technik inisbct,. 429 tt. 
Cr OS et Henry, L'Encaustique et les 
autres proccdes de peinture che/, les ancicns, 
histoire et tcchni<|ue. Paris i8S.^. 

*) Wenn WickholT („Die Urnaiucnte 



eines nlirhii^tl. Codex di r Honiildiothcl" 
in d. Jahrb. der Kunstsanind. d. Ailah. 
Kaiserhauses 1893, XIV) Jueendantetiidit 
und Frauen liebhaberei .-ils die treibtndcn 
Motive ;iTi-ic!it s.i i«,t der Thatbestand da- 
udl nicht m.htjg jjctrolTen. 



Digitized by Google 



Die Miniaturmalerei i6). 



187 



wie den Einband des Codex Elfenbeinreliefs und kostbare Steine 
schmückten , so kam ini Texte sein hoher Wert in den Malereien 
zum Ausdruck. Ganze Bil)eln sind schwerüch illustriert worden, son- 
dern nur einzelne 'IV-ile.'/ Dabei übte die Plastik der alttcstament- 
lichen Geschichte eine nicht geringere Anziehungskraft als das 
Leben Jesu. 

Daneben setzte sich die in der Antike libiiche Klassikeriliustration 
fort Homer und vor allem Virgil behaupteten auch im christlichen 
Humanismus ihren hohen Rang. Die charakteristischen Iliasminia- 
turen in der Ambrosiana aus dem vierten oder fünften Jahrhundert 
mit starken Nachklängen pompejanischer Freskomaleret und zwei vati- 
kanische Virgilhandschriften') bezeugen uns dies. Aber auch damit 
war dieser Kreis noch nicht beschlossen, wie die Kalenderillustrationen 
des Chronographen vom Jahre 354 lehren.') Indes nicht die welt- 
liche, sondern die religiöse und kirchliche Litteratur beschäftigte vor- 
wiegend die Miniaturmalerei. Anfangs ausschliesslich an die bibli- 
schen Schriften gebunden, bemächtigte sie sich bald auch der schrift- 
stellerischen Hintedassenschaft angesehener Kirchenlehrer, und damit 
wurde ihre Autgabe eine umfassende. 

Die Schriftauslegung in der Kirche war im vierten Jahrhundert 
längst die allegorische. \'on dieser von der Geschichte abstrahie- 
renden Methode wurde naturgemäs vor allem das Alte Testament 
bclrotfen.V) big die Gefahr nahe, dass die Buchillustrati(»n in 

eine ähnliche Hahn wie die sepulkrale Malerei und Skulptur gedrängt 
uiirde. hl Wirklichkeit aber hat sie anfängÜch von der AUegorisierung 
und SymboUsierung sich frei zu erhalten gewusst. Sie erzählte die 
Geschichte, wie diese verlief, oder wenigstens wie die Zeit ihren 
Verlauf sich vorstellte, ohne Reflexion, ohne theologisierende Tendenz. 
Dadurch wird sie zum Zeugnis, dass neben der üblichen ungeschicht- 
lichen Auffassung des Schriftinhaltes eine gesunde geschichtliche 

*) Die 50 Bibelhandschrilten , welche Hcisscl, Valiaui. Miniaturen, Fivilmrg 

Koostantio ftir Konstsntiiiopel durch Euse« | 1S93, Taf. 1—3. Über die TeienMllustra- 

bius hcrsti lUii Tu s- (Ku.scl». , Vita ("()n>t. tion in der Vatioana Ücrs.. S f u. '1^1. 3; 

^^ t 36, 37), waren nicht mit Miniaturen über die Miniaturen iu Dioskorides in Wien 

»ersehen, sondein nur in ganz besonderer (c. 500) Kondakoff a. a. O. , S. 107 ff. 

Kalligraphie ausgeführt; denn der Text ') Jos. Str/.yKc>« "^ki, Die KaUnder- 

sait nirht« divon, \m<\ ziidt ni waren die bildcr des ('lir<)n*)f;raphen v. J. 354. IkrtHn 

IL:uU,:hnUen lur ikn rejjelmiissiyen ("ic- , 18SS (Ergän/unKsheft I tu d. Jahrb. d, 

brauch bestimmt (trf(»'«;'*'wffT« Tf Jf«* ?r|*of | Kaiserl. di utst h. archäob Instituts). Da/u 

t^y j^Qr;an n imnxnutartt). meine (iesch. d. Unlei;g. d. griech.-röm, 

*) Anfiel o Mai; Picturac untJijuissi- licidcnt. II, 62 f. 

tnae bellum lUaciun repraesentantes, Mailand *) Diestel, Geschichte des Alten 

1819 (unzurei* h< ndV — Hartoli. Picturae Testament« in der christlichen Kirche, Jena 

aotiquissimae Virgil, cod. Vat., Korn 1728; [ 1869. 

1 
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bestand , die stark genug war , in der Kunst sich Geltung zu ver- 
schaffen. 

Vielleicht das hervorragendste Denkmal dieser Gattung sind 
die Wiener Genesisminiaturen. 48 an Zahl auf 26 Blättern, einheitlich 
in der Conception, doch gegen Ende nachlässiger ausgcfiihrt, wahr- 
scheinlich aus dem fünften Jahrhundert, Die Schilderung beginnt 
mit dem Sündenfall und schliesst mit Tod und Begräbnis Jakobs. 
Die Zeichnung ist sorgfältig trotz einzelner Nachlässigkeiten. Die 
Heilsgeschlchte ist hier unter der Hand des Malers zum Idyll geworden. 
Die grossen Momente der Patriarchengeschichte bleiben verborgen« 
die ganze Neigung geht auf ruhige Schilderung, in welcher die 
Betrachtung still geniessend ausruhen kann. So hat ja auch der 
spanische Dichter Juvencus im vierten Jahrhundert die Genesis poetisch 
bearbeitet. 

Gleich das erste dreigeteilte Bild,*) der Sündenfall und das Er- 
wachen des bösen Gewissens, ruht auf feiner psychologischer Beobach- 
tung. In voller, unverhüllter Schönheit körperlicher Formen steht 
das erste Menschenpaar neben dem Baum des I^bens und ist im 
Begriff, nicht ohne ein gewisses Zagen, die That des Ungehorsams 
zu begehen. 

Auf die That folgt — zweite Sccnc — das Erwachen der Scham 
über die Nacktheit nnd die Angst vor dem Nahen Gottes, vor welchem 
sich die Schuldbeladenen — dritte Scene — in das Dickicht flüchten, 
um von dort aus dem fragenden Herrn eine ausweichende Antwort 
zu geben. Die Entwickelung von dem ungebrochenen Selbstgefühl 
2U zitternder Furcht ist vortrefflich. 

Meisterhaft ist in dem zweiten Bilde') die hohe Frauengestalt 
mit zwei erwachsenen Knaben — es sind Eva, Kain und Abel — 
entworfen y die einen tief traurigen Blick auf das verlorene, vom 
Cherub bewachte Paradies zurückwirft, wohin auch die Augen des 
einen Knaben gehen, während der andere, das Kinn in die Hand 
gestützt, nachdenklich vor sich hinschaut. Diese Gruppe gehört zu 
dem Besten, was die Miniaturmalerei geschaffen hat. Mässig erscheint 
dagegen die Sintflut mit leblosen oder um das Leben kämpfenden Men- 
schen und Tieren. Es fehlt Klarheit und Sorgfalt In dem vierten 
Bilde ^) — Auszug aus der Arche und Opfer Noahs — legitimiert 

Au'-i: von Harte! und Wickhoff I Kai» rh.uis, 0. fi. Ii2 — laj. Vgl aoch 

in Lichtdrucken mit lext- u. kuusljicschicht- j Kondakolt, .S. 78 ff. 
licher Eiiüeitunif, Wien 1894/95 (BeiläMse •) Hartcl.Wickhoff,Taf. I : G.IIM- 

?.u M. XV u XVI dts Jahrhnches der | <) H -W Taf. 2; r.. I T 2, 2. 
kunsthiiit. Satumlungcn des Allerhöchsten 1 *) ll.-W. Taf. 4; G. 112, 4. 
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sich der Künstler zuerst als ein Meister des Idylls. In erwartungs- 
vollem Staunen verlassen Tiere und Menschen die enge Arche ; jenen 
schreiten zwei mächtige Elefanten und ein Lowe voran, diesen zwei 
Weiber, die ihr Obergewand über den Kopf geschlagen haben und 
das Gesicht fragend den nachfolgenden Männern zuwenden. Daruber 
entfaltet sich die Vogelwelt von der niedlichen Schwalbe bis zum 
stolzen Adler. In rascher Bewegung fahren auch zwei Schlangen 
aus der Thör heraus. Alles drängt zum Lichte und zum Erdreich. 
Unten aber schlachtet Noah vornübergebeugt ein Schaf» aus dessen 
durchstochener Kehle ein Blutstrom in ein Gefäss springt. Andere 
getötete oder noch zu tötende Tiere umgeben ihn. 




Fig. sB. Rebekka und Elieser. 



Von jetzt ab bleibt die Patriarchengeschichte in der Hauptsache 
im Rahmen eines aninuli^en Idylls. Der Stoff kam dieser Auffassung 
fnti;cL,'L'n, aber er hätte nicht diese leicht erzählende Form gewonnen, 
wenn nicht des Malers Neigung und Talent sich seiner bemächtigt 
hätte. Das findet seine Anwendung z. 13. in der schönen ßrunnen- 
scene zwischen Rebekka und Klie^^cr, dem Hrautwerberlsaaks (Genes. 24, 
loff.).*) Im Hintergrunde erheben sich, allerdings ungeschichtlich, die 
hohen, turmbewehrten Mauern einer Stadt, von welcher ein durch 
Säulen eingefasster Weg zu einem Quell führt, an dessen Rande 
eine in antike Personifikation gefasste Quellnymphe malerisch sich 
hingelagert hat. Auf dem Wege schreitet eine Jungfrau von vor- 

') a-W. Taf. 13; G. »15, l. 
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nehmer Haltung, auf der Schulter ein dopjiclhcnkcliges Gcfäss tragend, 
her.in. Im Vordorj^rundc sollen wir sie wieder, wie sie aus diesem 
Kruge einem Manne zu trinken gicbt, der mit zehn Kamelen an dem 
Wasserbecken des Quells Halt gemacht hat (Fig. 58). Die Schilderung 
ist einfach wie die Erzählung selbst, aber anziehend gemacht durch 
kleine Zii^^e So bat Rebekka den einen Fuss auf den Rand des 
Wasserbeckens gesetzt, um die Erquickung bequemer zu rejcheit; 
ein durstiges Kamel drängt sich aus der Reihe der anderen vor und 
streckt gierig sein Maul in das Wasser. Die Quellnymphe in votler 
Nacktheit des Oberkörpers bildet einen wirksamen Gegensatz zu der 
züchtig bekleideten, mit einem Kopftuch bedeckten Rebekka. Man 
sieht, wie der geschichtliche StoiT zwar den Hauptinhalt bestimmt, 
aber von der Phantasie des Künstlers in originelle Formen gefasst 
wird. Dasselbe bemerken wir an den Bildchen, welche das Zusain- 
mentreflfen des heimkehrenden Jakob mit seinem Bruder Esau schil- 
dern. Den Preis hat hier der DurcliL^ani^ durch die Fuhrt des Jabbok 
(Gen. 32, 2311.).') Auf einer aus starken Quadern gebauten und von 
Säulen eingcfassten Brücke reiten unter Vortritt Jakobs seine beiden 
Weiber auf I'selinnen. Mit ihnen gehen zwei Mä<^'de. Die eine diot^r 
neii^ sich über den Rand der Brücke, um den reissenden Fluss neu- 
gierig zu beschauen; auch die vordere der reitenden Frauen hat, in 
derselben Absicht , wie es scheint, dass Gesicht rückwärts gewandt. 
Man sieht hieran, wie kleine Züge Dienste leisten müssen, um eine 
Idyllwirkung zu erreichen. Links wird der Faden weitergesponnen: 
die Weiber reiten vonvärts, während Jakob mit dem Engel Jahves 
ringt und dann von diesem gesegnet wird. Aber obwohl diese beiden 
Scenen im Vordergrunde stehen, so beherrschen sie keineswegs die 
Darstellung; sie sind nur ein Stück aus der Erzählung einer geschicht- 
lich bedeutungsvollen Wanderung. Wie hat sich femer unter der 
Hand des unbekannten Illuminators der anhebende Konflikt zwischen 
Joseph und seinen Brüdern (Gen. 37, 9 ff.) zu einem frischen Bilde 
gestaltet I Der schlummernde Joseph, dem Sonne, Mond und Sterne 
sich neigen > dann die prächtige Erzählung des Traumes vor den 
nachdenklichen Eltern und den erregten Brüdern, endlich die leiden* 
schaftliche lieiatung der Ihüder wider den in der Ferne von ihnen 
erblickten verhassten Joseph alles ist kustlich. anschaulich, psycho- 
logisch.') Wirft man endlich einen Blick auf das Blatt, worin der 
Maler die Erlebnisse Isaaks und Rebekkas mit dem Könige Abimelecb 



«) H..W. Tal. 23; G. 117, 3. «) H..W. Taf. 29; G. 119, I, 
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(Gen. 26 , 8 Ü.) schildert , so kann man nicht ohne Verwunderung 
sehen, mit welcher Freiheit die Liebkosung Rebekkas durch ihren 
Gatten vor dem Palaste des Königs gedacht und ausgeführt ist.\) 

Gegen Ende treten ernstere Scenen ein, wie die Obergabe Ben- 
jamins durch den sorgenvollen Vater an die nach Ägypten zurück- 
kehrenden Brüder (Gen. 43, i ff.) und Tod und Begräbnis Jakobs, 
womit, wie die Genesis, so auch dieser Cyklus schliesst. Aber sie 
bestimmen nicht den Gnindcharakter dieses Idylls. 

Immer wieder fühlt man sich an pompejanische Schilderungen 
erinnert und fragt sich, wie es möglich war, dass in jener Zeit ein 
Stuck alttestamentlicher Geschichte in so köstlicher Naivetät erfasst 
werden konnte. Der Ursprung ist jedenfalls im Osten zu suchen, 
wo in dem aufblühenden Konstantinopel die antike Kultur im Bunde 
mit dem Christentum nochmals eine Renaissance erlebte. 

Ein Vergleich mit den nur wenig späteren, leider bis auf einen 
geringen Rest 1744 untergegangenen Genesisminiaturen des Codex 
Cottonianus im Britischen Museum ') lässt die Einzigartigkeit des 
Wiener Werkes noch mehr hervortreten. 

Nach Geist und Form diesem letzteren verwandt und doch 
wieder andersartig sind die 23 Illustrationen der josuaroUe in der 
Vaticana/) die mit grösster Wahrscheinlichkeit um die Wende des 
fünften und sechsten Jahrhunderts entstanden sind und mit Unrecht 
als die mittelalterliche Kopie einer älteren Vorlage angesehen werden. 
Oer kriegerische Inhalt des Josuabuchcs bot einem Illustrator einen 
wenig dankbaren Stoff. Märsche, Kämpfe und sonstige Kriegsbilder 
bestimmen daher den Charakter dieses Cyklus. Für das Idyll fand 
sich keine Stätte, sondern Unruhe und Leidenschaft, Ringen, Siegen 
und Unterliegen galt es im Bilde zu fixieren. Eine reiche Phantasie 
gab die Möglichkeit, der Gefahr der Wiederholung zu entgehen, und 
eine richtige Einsicht suchte und fand in dem Strome der Bewegung 
doch auch Ruhepunkte. So stehen wir auf einem anderen Boden, 
aber wir entdecken auch ein Verwandtes: die freie künstlerische 
Erfassung des Stoffes ohne Beengung durch eine religiöse oder theo- 
logische Reflexion. Eine lebensvolle Geschichte lebensvoll wieder- 
zugeben, war das einzige Fk'strelx'n des Malers. Kr hat diese Vorgänge 
nicht anders behandelt als der Illustrator der Mailänder Ilias die troja- 

') H.-W. Taf. 16; fi 115. 4. , inj. Beissd T:if. 4 u. S. 7 f. — 

*) G. 124. 125. Die Zahl der ^Tintn- Kondakot f S. 05 (T. Die Rolle iiiis>t, 

taren belicf sich bis zum Jahre 1744 obwohl Anlan>; urn! Kntle fehlm , über 

*nf 250. 10 M. In Beziehung' anl die DaticrUDg 

^ Palaeogr. Society, Taf. 108. G. 157 > schliess« ich mich an Kondakoff an. 
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nischen Kämpfe. Mehrmals, z. B. in der Scene der Schlacht gegen 
die fünf Könige der Amoriter, erhebt sich die Darstellung zu grosser 
Wirkung. Mitten unter den Kämpfenden ragt hier die hohe Gestalt 
Josuas wie eines der homerischen Helden hervor, mit der ausgereckten 
Rechten der Sonne Stillstand gebietend. Unsere Abbildung (Fig. 59) 
zeigt als Hauptbild Josua, welcher soeben Kundschafter zur Erforschung 
der Stadt Ai aussendet , die sich in der Ferne rechts erhebt , aber 
ausserdem durch ein auf einem Berge sitzendes Weib mit Mauer- 
krone und Füllhorn personifiziert ist. Die Stadt hinter Josua und 
seinen Kriegern ist Bethel. Links sind noch die sinkenden Mauern 




I^'K- 59- Josua und Kundschafter. 

von Jericho sichtbar, dessen Untergang das am Boden sitzende 
klagende Weib, die Personifikation der Stadt, eindrucksvoll zur An- 
.schauung bringt (Josua 7, i f.). Auffallend ist das starke Missver- 
hältnis zwischen den schweren Körpern und den schmächtigen Beinen, 
um so mehr, da der Künstler gelegentlich auch sein richtiges V^er- 
ständnis für Proportionalität beweist. 

Der Zusammenhang mit der Antike ist ein enger. Am deut- 
lichsten und anziehendsten tritt er uns vor Augen in den Personifi- 
kationen der Städte, Berge und Flüsse. Diesen Nebenfiguren gegen- 
über glaubt man sich Jahrhunderte zurückversetzt, so gänzlich liegen 
sie in der Antike. 
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Diese ungebundene Stellung zu der kirchlichen Auffassung des 
biblischen Stoffes konnte sich auf die Dauer nicht behaupten. Der 
feierliche, cercmonieile Mosaikstil bestimmte mehr und mehr den 
Geschmack und entzog der herkömmlichen Weise der Buchmalerei 
den Boden. Sie geriet jetzt unter den einseitigem Gesichtsjnmkt der 
Kirche und der Theologie ; sie wiu"de eine specitisch kirchliche Kunst, 
ihre Freiheit ging verloren. 

Als Repräsentant dieser zweiten Stufe ist anzusehen der dem 
sechsten Jahrhundert angehörende Codex Rossanensis mit 40 Pro- 
phetenfiguren, 18 neutestaraentlichen Bildern und 2 Titelminiaturen J) 
Die Nachwirkungen des älteren Stils sind noch deutlich ; mehrmals, 
z.B. in der Tempelreinigung, wird ein glücklicher Versuch dramatischer 
Gestaltung gemacht, indes auf dem Ganzen liegt ein Druck ; die Bewe* 
gung ist eingeschränkt, die Figuren treten nicht frei hervor. Bezeich- 
nend sind die Gruppenbildungen, die der Maler dadurch herstellte, 
dass er mehrere Personen eng zusammenpresste. Ein feierlicher Zug 
geht durch die neutestamentlichen Scenen, entsprechend der gött- 
lichen Erhabenheit, in welcher Christus über die Erde dahinschreitet 
und seine Thaten verrichtet. Hier haben wir den vollen Ausdruck 
der kirchlichen Anschauung. 

Auf derselben Linie stehen die Malereien des syrischen Kvan- 
geliencodex der Laurenliana, welche der Mtmcli Kabl>ula 5<'>6 iin 
Johanniskloster zu Zagba in Mesopotamien schuf,*) schwerlich aus 
eif^ener Erfindung , sondern in Anlehnung an Vorlagen. Iv'ie fünf 
grossen Illustrationen, damnter Kreuzigung, Himmelfahrt, Ausgiessimg 
des heiligen Geistes, sind eindrucksvolle Abbilder der Mosaikrn jener 
Zeit und der diesen verwandten Elfenbeinrelicfs. Leichter und freier 
ergeht sich der Künstler in den kleinen Bildchen, welche die archi- 
tektonische Umrahmung der ammontanisch - cusebianischen Kanon- 
tafeln Unks und rechts einfassen. Manches davon ist frisch und ori- 
ginell. Die Heilung suchenden Lahmen und Blinden sind Volkstypen 
von der Strasse, und der bethlehemitische Kindeimord ist voll Wahr- 
heit erfasst Doch das sind nur Trümmerstücke.*) 



(>. V. Ci. ljhnrilt n. Ad. Ilarnack, 
Evangelioram Codex graccus purpureus Ros- 
«aaenns. Läpxig 1S80. Die Handschrift 
wx'TfJc- erst 1879 in Rossano in ralabricn 
entdeckt; sie ist onvoUstäDtli^. Die ver- 
ittittdst Dlirchzeichnunt; herg<»tellte Repro- 
duktion ^ebt kaum ein annäherndes Hild 
von den vortrefflich erhaltt iK-n Mininturcn, 



deren VirMtlrntlichuiig auf das driogeodste 
zu wünschen isL 

«) G. 128—140. 

^"j \ah<- M nvaii.U tkni syrischen ("odex 
sind die von J. Strzygowski (Das Etsch- 
miodzin^Evani^eliar, Wien 1891) veröffent- 
lichten Miniaturen eines Evanjjeliar» <lcs 
armenischen Klosters Etschniiadzin, die sich 



die ich einzusehen Gelegenlicii halte, und ; m zwei Gruppen scheiden, deren eine viel- 
Sc b n 1 1 1 e , Arehiologi« der altehriatl. Kun«. 1 3 
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Hoch stehen Ober diesen Schöpfungen die Illustrationen der 
„Christlichen Topographie" des Kosmas Indikopleustes in derVaticana.') 

Der „Indienfahrer*' Kosmas, welcher als Kaufmann ferne Welt- 
teile gesehen hatte, verfasste um 547 als Mönch in einem Sinaikloster 
ein Buch, in welchem entgegen dem ptolemäischen Weltsysteme eine 
aus der Bibel geschcjpt'te christliche physikalische Geographie be- 
gründet werden sollte, in welcher die Scheihengestalt der Erde der 

Hauptsatz war. Die Darlegung ist von 
biblisch - allegorischen Einsätzen durch- 
zogen, in welchen die damalige Schrift- 
auslegung unverkürzt zu ihrem Rechte 
kam. Darauf beziehen sich die Minia- 
turen der vatikanischen Handschrift. In 
der Reihe der Patriarchen, Könige und 
Propheten wird der kommende Christus 
in irgend einer Beziehung geschaut 
Daher sind die Malereien allegorisch- 
typologisch gemeint, in Gemässheit der 
Grundanschauung des Schriftstellers: ;räoa 
U 7ü^f h toihtw tdv fm&no» (nämlidi 
LddenundVerherrlichungQiri5ti)a9(>i><i-j 
Der Cyklus beginnt mit Abel — 
os OK Iv ahiyndJi iniiijTij:: tov :rnißovs ror 
XotoToT' vnnoy/i — der als jugendlicher, 
nur mit einem kurzen Felle bekleideter 
Hirt erscheint, den seine Herde umj^icbt. 
Dagegen ist Henoch — tkhk öv oiu 1) 




— das 



Pif . 6e. Heaoch. 



Vorbild der Todesüberwindung Christi, 
als ein würdevoller Philosoph in edeler 
Haltung aufgefasst (Fig. 60). Neben ihm 
sitzt auf einem Sarkophage ein halbnackter 
Jiingling mit abwehrender Handbewegung, der Tod — 6 Jarnos aivw 
djiomQ&pöfievos. Abraham wiederum tritt nicht als Einzelfigur auf, soo- 
dem in dem Akte, welcher seinem Leben die entscheidende Richtung 



leicht die Rabbula-Miniaturen an Alter über- 
trißt, während die andere zeitlich tiefer 
liegt Inhaltlich sind sie von geringer Be- 
Bedeutung. 

») G. 142 — 153. Leider von B< is^el | 
niciit berflcknehtigt Kondakol i gicbt | 



S. 142 ft". einijjc Fi^^ren. Die Miniaturen 
sind ziemlich schlecht erhalten. Eine Kopie 
bietet eine Floientiiier Handsdirilt — A» 
^'abc (kr XQtnwyutij tüify^tttfiu bd 
M i g n c 8S. 

-) Lib. V, S. 240 (Migne). 
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^'ab, in der Opferung Isaaks. Es ist eine prächtige, bewundernswerte 
Gestalt: die Hand zückt eben den Dolch nach der Kehle des Sohnes, 
da ertönt, durch eine Hand angezeigt, die Stimme Gottes aus den 
Wolken, und Abraham wendet sein Antlitz dorthin. So hat auch sonst 
der Maler mit Einzelfiguren und Scenen gewechselt Im Kostüm eines 
byzantinischen Kaisers ist der thronende David vorgeführt; neben ihm 
steht sein jugendlicher Sohn Salomo. Vor ihnen schwingen sich zwei 
ganz antik gehaltene Tanzerinnen im Reigen, während links und rechts 
je drei SSngerchöre geordnet sind. Oben sieht man das Brustbild 
Christi, denn der Schriftsteller beschäftigt sich mit David wegen seiner 
messianischen Psalmen. Auf die Propheten, unter denen Jesaias, 
Ezechiel und Daniel eine besondere Berücksichtigung erfahren haben, 
folgt eine grosse neutestamentUche Miniatur: oben die Medaillonbilder 
der Prophetin Hanna und Symeons, unten Petrus und die Evange- 
listen, in der Mitte des Blattes in grosser Aii-lulirung Maua, Christus, 
der Täufer, Zacharias, I'^lisabeth. Es sind also hauptsächlich Personen 
2usammeni{ozos^en, welche Zeugen der Geburt des Heilandes waren. 
Die Steinigung des Stephanus wird angeschlossLii sein \m Sinne des 
Wortes Gregors vonN)'ssa: ^xnro^ rov ^m'^munov vjiit) tj/uwr h'övaniuvoq, 
oiTo? TOI* nylhuDTiov vnko ry.ftvni' n.T(>i)raä^fvog.^) Erscheint bei dieser 
Scene Saul in der Rolle des Christenverfolgers, so führt ein anderes 
Bild in kraftvoUem Entwürfe die Vorgänge seiner Bekehrung vor 
Augen. Den imposanten Abschluss bildet der thronende Christus, 
ai welchem in Stufen geordnet Engel und Menschen harrend empor- 
bücken, in ihm den kommenden Richter und Emeuer der Welt 
schauend. So klingt die Erzählung in hohem Tone aus; Weissagung, 
Typus, Erfüllung sind die tragenden Ideen. Der Illustrator hat 
steh dem Gedanken des typologisierenden Mönches durchaus ange- 
schlossen, aber sein künstlerischer Geist hat dennoch darin seine Grösse 
offenbaren können. In den Miniaturen des Kosmas Indikopleustes 
spiegelt sich die glänzende justinianische Kunstperiode — denn dahin 
gehört dieses Werk*) — wieder. Die Verbindung von Hoheit, Kraft 
und Schönheit verleiht ihnen einen aussergcwöhnlichen Wert. Aber 
in Wahrheit ist es ein in das Malerische umgesetzter Mosaikstil. Diese 
feierlichen isolierten Gestalten, vveichi^ in langer Reihe aufeinander 
folgen, haben ihre Heimat an den Apsiden der grossen Kirchen des 
vierten bis sechsten Jahrhunderts. Auch wo der Maler es geschieht 
nur vereinzelt — einen Vorgang schildert, dringt seine Neigung für 



') Greg. V. Xyss., De Steph. protom. ") Kondakoff S. 137 f. 

(Migne 46, S. 762). 

13* 
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pompöse Gestalten durch. Welcher Abstand scheidet die Wiener 
Genesisminiaturen von diesem Werke ' Dort eine beharrliche, unter- 
haltende Schilderung in kleinen Umrahmungen, hier eine monumen- 
tale Verkündigung mit tiefen theologischen Gedanken. Der eine 
Maler fasste die alttestamentliche Geschichte als Erzähler auf, der 
andere, durch seinen Stoff bestimmt, als Theologe. Das erklärt alles, 
denn der Illustrator des Kosmas hatte dieselbe antike Schulung wie 
der Illustrator der Genesis. 

Im frühen Mittelalter, wo man von der älteren Oberlieferung 
zehrte, lässt sich die Fortdauer der Geschichtserzählung, wie sie 
Rabbula und der Codex Rossanensis bieten, feststellen. Ein Cam- 
bridger lateinisches Evangeliarium des siebenten Jahrhunderts >) steht 
der Weise des Syrers ziemlich nahe. Auf zwei Blättern erzähh es 
in 24 kleinen Bildchen oft mit künstlerischem Ungeschick , aber in 
naiver Auffassung Vorgänge des Lebens Jesu bis zur Kreuztragung. 
In grösserem Stile sind die Miniaturen des Ashburnham Pcntateuchs, 
aus derselben Zeit und ebenso ein abciiLlländisches Werk, entworfen.-) 
Die un^^elcnke, oft rohe Zeichnung und der fast vollige Mangel an 
Sinn für Komposition verraten die späte Zeit, aber in einzelnen 
Scenen kommen ältere Impulse noch kräftig zur Wirkung. Dahin 
^^ehört die Tötung; der äj^yjitischen Erstj^^eburt , eine Scene voll er- 
greifender Schmerzensäusserungen und in ihrer weitgehenden Leiden- 
schaftlichkeit bis dahin beispiellos in der christHchen Kunst. An- 
dererseits offenbart sich in der Scheidung Jakobs und Labans ein 
feines Verständnis für ruhige Schilderung. Die im Vordergrunde 
nach rechts und links abziehenden beladenen oder berittenen Kamele 
sind meisterhaft aufgefasst und nur aus wirklicher Anschauung zu 
erklären.') Man sieht, der Strom ist noch nicht versiegt, aber schon 
im Stajdium des Versandens. 

Wenn in diesen beiden Schöpfungen das Typologische fehk, 
und die Geschichte einfach als Geschichte wiedergegeben ist, so lut 
die allegorisierende Malerei doch auch Nachfolge gefunden, am 



') BiblioUick des Corpus Chri.sti College 
n. »86. — G. 141- — Westwood, Pa- 
laeographia sacra pictoria, London 1 843 45 
(farbig). — Palaeogr. Society Taf. 34; 44. 
Das 7. Jahrh. steht ausser Zweifel. 

'l'lu ruini.itures of thf A-.lihumham 
Pcntatcuch cditcd by O. v. Gebhardt, Lon- 
don 1883. Die lückenhafte Handschrift — 
das Üeuteronomium fehlt ganz — besteht 
aus 143 Blättern mit 19 Miniaturen. Die 



Entstehung fallt in die zweite Hälfte 

7. Jahrh. 

Die Nnttmvahrhcit iK r Kamele und 
I die tropischen Tflanzcn in diesem Cyklu» 
' könnten den Gedanken an orientalseben 
I l'rsprun;,' u.ichi-ufcn; aber die »rimc Art 
j dieser Malerei ist abcndläntiisch. I>ocb man 
I der nittstntor im Orient oder vicUeiclitaach 

, in Noidalnka Studien gemadit htbm. 
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treuesten in den Psalterillustrationen, als deren Typus der ütrechter 
Psalter angesehen werden darf.^) 

Es ist mit Reclit aiisL^'esprochcn worden, dass in diesen Kunst- 
erzeugnissen Schrift und Bild vollständig auseinander fallen. Das Bild 
ist ein in sich abgeschlossener Einsatz in den Text. Die Eigenart 
der irischen und karolingischen Miniaturen, welche darin besteht, 
dass diese aus der Schrift gleichsam herauswachsen, gleichsam eine 
künstlerische Weiterbildung der Buchstaben zum Ornament sind, ist 
hier nicht vorhanden. Dass sie aber nicht gänzlich gefehlt hat, lehrt 
dn Codex des sechsten oder siebenten Jahrhunderts der Wiener 
Hofbibliothek, in welchem Schrift und Ornament in innigster Ver- 
bindung erscheinen.*) 

Was die Technik der älteren Miniaturen anbetrifft, so wurde 
die Malerei in Deckfarben auf gefärbtem oder ungefärbtem Pergament 
ausgeführt. ,,Die Umrisse sind mit dem Pinsel geführt, die Vor- 
zeichnung, welche in beschädigten Manuskripten zu erkennen ist, 
verschwindet völlij^ uiuci üeni breiten und pastosen Vortrag von 
Farbe. Diese ist leicht gestimmt, oft gegen das Helle gebrochen; 
feinere Ilaibtcme sind namentlich im Fleische angegeben, die Liciiter 
energi'^rh aufgesetzt*'.^) Doch zeigen sich im einzelnen ideine Nüancen 
der Technik. 

§ 17. 

Das Mosaik. 

Bucher, Die technischen Künste I, 95 fT. BlUmner, Technol. u. Terminol. III, 
324 ff. Haas, Über Mosaikmalerei (Mitt. cl. k. k. f'entralkomin., Wien 1859, S. 173 ff.). 
.Appell. ( hristian .Mosaic Ficturcs. A catiilof^iu' of reproductions of Christian iiiosaics 
exhibited in the Soutli K- n-^inptnn Mnsciiiu, London 1877 i^mit werlvuUen LiUeralur- 
angaben). Gcrspacli, La iiiosaique, l'aris 1891. Eug, Müntz, La mosaiquc chre- 
tknne pendant les premios siidea. I La techniqae, II L» mosaique dam le» Cata« 
oombea (Extrait des Mte. de Ut Soc. nat des Antiquaires de Fcance LDQ Paris 1893 
(90 S. mit Abb.). Die eiste aiuftngreicbe, vidlfach heute noch uaentbehrliche Somm» 
Innig TOn Ciampini, Vetcra nionimenta, 2 Bde., Rom 1690, 1699; 2, Anfl. 1747. — 
Garrucci IV. Kraus, R. E. II, 419 ff. 

Unter Mosaik^) ist im allgemeinen Malerei mittelst verschieden- 
Obiger fester Körper verstanden. Das Material können Stein, Glas, 



Springer, Die Psalterillustrationen 
im friihen Blittdalter, Leipctg 1880. Auch 
bei Kondakoff in Introduction. 

Wickhofft Die Ornamente eines 
Acbistl. Codex der Wiener HofbibMothek 
(a a. ü. S. 196 ff. Die Hdacbr. trügt die 
Ntunmer 847). 



') W o 1 1 111 a n n , (jesclüchtc der Ma- 
lerei I, Leipjtig 1879 (von K. Wörmann), 
S. 183. D:i7.u Buch er a. a. O. S. 171. 
Vor allem die Bemerkungen Konüakoffs zu 
den einzelnen DenkmEleni. 

9ifti/ntt byz. /icvaut /iovaäxtoyt fiovaiatfut. 
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Holz und andere Stoffe sein. Mosaik im engeren und höchsten Sinne 
ist die Malerei mit Hilfe farbiger Glaswürfel , welche im folgenden 
ausschliesslich in Frage steht.') 

Das Altertum hat sich des Glaswürfels (tessera, tißaxmxo;) in 
hervorragender Weise nicht bedient, vielmehr machte erst die christ- 
hche Kunst umfassenden Gebrauch davon. Die W'ürfel, mit welchen 
der Mosaicist (musivarius) arbeitete, waren aus farbigem Glasfluss 
hergestellt ; das Gold wurde dadurch gewonnen, dass auf einen Glas- 
würfel ein Goldblättchen 
gelegt, und dieses durch 
eine Glasschicht befestigt 
und geschützt wurde. Für 
weisse und graue Töne 
leistete der Marmor aus- 
reichende Dienste. Sil- 
ber ist nur ausnahmsweise 
zur Verwendung gekom- 
men, ebenso Perlmutter 
(Fig. 6i). 

Die Anwendung und 
Ausbildung der Mosaik- 
malerei hängt aufs engste 
mit dem Aufschwung der 
Baukunst im vierten Jahr- 
hundert zusammen. Die 
antike Sitte, nicht nur den 
Fussboden, sondern auch 
Wände und Decke mit 
den leuchtenden Farben 
des Mosaiks zu versehen, 
gab den Anstoss. Denn 
es konnte schon öfters darauf hingewiesen werden, wie die sieg- 
reiche Kirche auf eine glanzvolle Erscheinung in steigendem Masse 
Wert legte. 

Alle grösseren Kirchenbauten dürften in der Regel Mosaik- 
schmuck gehabt haben; die noch vorhandenen Beispiele in Rom, 

lat. nmsiuni, rauscuin, opus mu.si>'um (schon den Ausdruck Mosaik, in d. ZeiL<ichrift i- 

im 3. Jahrli/. Während die älteren griechi- ' deutsch • morgcnländischcn GescUsch. 1Ü60, 

sehen Ikzeichnunj^en sich von selbst er- XIV, 663 ff.). 

klären, ist das lateinische und das spätijriech. ' ') Vom Mosaikpaviment ist bereits 

Wort unsicherer Herkunft \ Rcdslüb. Über S. 66 f. gehandelt. 
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Ravenna, Thessalonich, Konstantinopel begründen diese Annahme. 
Auch einzelnen Kapeilen und Baptisterien — Ravenna, Rom, Salona — 
fehlte er nicht, ebensowenig den Mausoleen, wie S. Constanza in 
Rom, das Grabmal der Galla Placidia in Ravenna und die heilige 
Grabeskirche in Jerusalem bezeugen. Ja in den unterirdischen Grab- 
anlagen ist diese Dekoration zu finden; so in den römischen Kata- 
komben mehrfach. 

Der Inhalt des Cyklus ist ein mannigfaltiger: Ornamente, Por- 
träts, biblische Darstellungen, die jenseitige Welt Letztere beherrscht 
die Kirchenmosaiken und gruppiert sich mit ihren Gestalten der 
IVopheten, Apostel und Heiligen um den triumphierenden Christus, 
die eindrucksvollste Personifikation der triumphierenden Kirche.*) 
Doch wie sehr auch die Gegenstände der christlichen Geschichte 
und Vorstellung angehören, sie tragen überall die Wirkungen des 
antiken Einflusses mit sich. In den erhabenen Figuren, welche in 
der Apsiswölbung den I>l< )ser umstehen, ersciieinen deutlich als Vor- 
bilder antike Statuen; Haltung, Gewandung, der ganze Charakter 
stammen dorther. Eine einzigartige Darstellung der judenchristlichen 
und der heidenchristlichen Kirche in S. Sabina auf dem Avcntin 
lerste Hälfte des fünften Jahrhunderts) lässt sich wie eine unmittelbare 
Kopie antiker Gewandstatuen an. Das erste grössere Mosaikstück 
der christlichen Periode, von welchem wir Kenntnis haben, die De- 
koration in S. Costanza, dem Mausoleum der Constantina, der Tochter 
Konstantins, führt uns in die heitere Phantasiewelt klassischer Or- 
namentik zurück. Eroten und Psychen, fröhliche Weinlese und Kelte- 
ning, der Segen der mutterlichen Erde in bunt durcheinander ge- 
worfenen Blumen und Fruchtzweigen, Vögel und Vierfüssler und 
andere wohlbekannte Stücke zierten die Wölbung, unter welcher 
der Sarkophag seinen Platz hatte! Nichts zeigt einen christlichen 
Ursprung an. Aber auch noch im sechsten Jahrhundert stösst man 
— nämlich in S. Vitale in Ravenna — auf abgelöste Stücke des 
bacchischen Cyklus, den Panther und den Steinbock, denen sich das 
Seepferd, der Granatapfel und der Pfau zugesellen. Indes auch ab- 
gesehen von diesen Einzelheiten ist die ganze Komposition antik, und 
dieser Charakter wird dadurch nicht fraghch gemacht, dass im Centrum 
das Gotteslamm steht. 

Andererseits treffen wir auf ein kräftiges Streben, die klassisch(^n 
Formen zu christianisieren. Die zunehmende Fertigung der heiligen 



<) S. oben S. 64 «. 
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Typen erleichterte die Emancipation, und in der Koniiiusition wurde 
Anlehnung' an christliche Kunstübcrlieferiingen gesucht. So haben 
die Sarkophagrcliefs , die Decken^'einalde der unterirdischen Grab- 
kaiTiinern, vielleicht auch die Goldgiäser eine gewisse Einwirkung 
erreicht.') 

Es liegt im Wesen der Mosaikmalerei und wurde ausserdem 
durch die Verwendung im Kultusgebäude gefordert, dass Zeichnung 
und Komposition eine Gebundenheit und Strenge annahmen, welche 
die Erscheinung des Bildes bei aller Glut und Kraft der Farben ernst 
und feierlich machte. Es ist eine Ausnahme, wenn in S. Maria 
Maggiore in Rom die Mosaiken (erste Hälfte des fünften Jahrhunderts) 
die alttestamentliche Geschichte mit einer Anschaulichkeit und Wahr- 
heit erzählen, welche sie in die Nähe der Wiener Genesisroiniaturen 
rücken. 

Länger und ungeschwächter behauptete sich die antike Über- 
lieferung in den MosaikpaVimenten.*) Darüber belehrt besonders 
der merkwürdige grosse Mosaikfussboden in der Kirche des heiligen 

Christophoros in Kabr-Hiram bei Tyriis ( Fig. 62), wo, abgesehen von 
dem die Widmungsinschrift einleitenden Kreuze, nichts Christliches 
hervortritt, sondern Dispusition und Inlialt ganz in der Antike liei,'en 
und nur aus der Antike 7a\ verstehen sind. Das Mosaik, vun Renan 
entdeckt, überzieht den Boden des Mittelschiffs und der Seitenschiffe. 
Das Hauptfeld im Mittelschiff neben dem Eingange besteht aus einund- 
dreissig, von Ästen mit Laubwerk gebildeten Medaillons, welche eine 
reiche Phantasie mit verschiedenartigen Tieren und Scenen aus- 
gestattet hat fLöwe, Bär, Panther, Schlange, Fuchs mit geraubtem 
Hahn, Weinkelterung , Jäger u s. w.). Die Mosaiken der beiden 
Seitenschiffe haben als Inhalt die Darstellungen der zwölf Monate, 
der vier Jahreszeiten, der vier Winde und eine Reihe von Tieren 
(z. B. Fisch, Panther, Hahn, Elefant) und Früchten. Die Zwtschen- 
. räume zwischen den Säulen sind gefüllt mit sich verfolgenden Tieren 
(Hahn und Hund, Löwe und Hirsch u. s. w.). Die Inschrift besagt, 
dass der Archiereus und Chorepiskopos Georgios t6 nS» Mqrfw 
yij'/ (hötms habe herstellen lassen. Das Werk muss als ein christliches 
angesehen werden ; die Meinung, dass dn antikes Mosaik, etwa eine 
Marktbasilika, gegen Ende des sechsten Jahrhunderts von den Christen 
in Besitz genommen sei, als sie jenes Gebäude zur Kirche ein- 
richteten , ist nicht zu begründen , so aullaiieiid auch die Fortdauer 

>) Z. B. G. 212. — 238; 233; 223; : *) Vgl. oben S. 64 f. 
339: 255: 256; 269. — 241; 226. ! 
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antiker Stoffe in jenem Jahrhundert auf den ersten Blick erscheinen 
mag. Der Brief des heiUgen Nilus an den Exarchen Olympiodorus^) 
lässt im fünften Jahrhundert hinsichthch der Stoffe für Kirchenmale- 
reien Anschauungen erkennen, die sich hier verwirklicht haben. Es 
sei ferner auf die „christlichen Sophisten" in Gaza im sechsten 
Jahrhundert und die dort blühende antik-christliche Dichtung hin- 
gewiesen.-) Auch das Mosaikpaviment in der vor kurzem aufgedeckten 
Basilika zu Sertei in Mau- 
retania Sitifensis aus dem 
fünften Jahrhundert hat 
ähnliche Stoffe aus dem 
Tierleben: im Wasser 
schwimmende Fische und 
Vögel.») 

Ausser der Anwen- 
dung zu religiösen und 
kirchlichen Zwecken hat 
das Mosaik in den unter- 
irdischen Grabstätten Ver- 
wendung gefunden. Inden 
römischen Katakomben ist 
es so als Paviment und 
als Wandschmuck verwer- 
tet; in Nordafrika als De- 
koration der Grabplatten, 
wobei sogar Figuren ein- 
gesetzt sind.') 

In der Mosaikmale- 
rei ging die kirchliche 
Kunst in der Hauptsache 
über den traditionellen 
Bilderkreis hinaus, von der richtigen Erkenntnis geleitet, dass der- 
selbe, wie er in den cömetcrialen Malereien und in der Sarkophag- 
skulptur sich aussprach , um seiner sepulkralen Eigenart willen für 




Fig. 6a. Mosaik aus Tyrus (Paris). 



Ep. I.XI (Migne 79). 
Vgl. Stark, Gaza und die phili- 
stüschc Küste, Jena 1852, S. 632 flf. Über 
die Krage des christlichen Ursprungs aus- 
rührhch Ken an, Mission de Phenicie 
S. 607 ff. .\bh. Taf. XLIX ; da/.u S. 628. 
Ein in gleichem Geiste ausgeführtes Mosaik 
in Berja bei Sidon, ebend. S. 51 1 fl". 



^) Me langes G. B. de Rossi, 
^- 354; K>B- 'n'l Dcdikationsinschrift, 
wie auch sonst in diesem Falle ; ähnlich 
ein Mosaik vom ()lbcrg (Revue biblique 
1893, S. 241). 

*) Über d. Katakontbentuosaikcn Müntz 
a. a. ü. Bemerkenswert die in der Biblio- 
thek Chigi belindlichen Porträtkopfe des 
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den Kultusiaum unbrauchbar sei. So schuf sie sich in der Mo>aik- 
malerei einen neuen Cyklus und brachte diese dadurch zu einer 
schönen, fruchtbarcMi Kntwickelun^' im Ralimen neuer Auf^fabcn. 

An drei Stätten sind hervorragende musivische Schöpfungen 
uns aufbewahrt: in Konstantin op el » Ravenna, Rom, ein kär^Ucher 
Rest von dem, was einst vorhanden war. Konstantinopel und Ra- 
venna gehören dem griechischen, Rom und einiges andere im Abend- 
lande dem römischen Kreise an, doch nicht ausnahmslos. Eine freie 
Schönhettsempfindung und gefällige Komposition zeichnen die grie- 
chischen Werke, robuste Kraft die lateinischen aus. Aber in beiden 
Gruppen waltet das Streben nach feierlichem Ausdruck in den Ge- 
stalten, während das antike Ornament in seinem vollen, ungebundenen 
Reiz daneben fortleben durfte. 

Wahrscheinlich hat sich im christlichen Altertume kein Kirchen^ 
gebäude an Pracht und Grossartigkeit der Innendekoration mit Hagia 
Sophia in Koiistantinopel (vgl. S. 96 ff.) messen können. Die zeit- 
genössischen Schilderungen des Paulus Silentiarius erreichen hier den 
höchsten Ausdruck.') Der ganze Bau war auf das Zusammenwirken 
von Architektur und ^^lalerei von vornherein angelegt. Niri,'encis 
k'"'>nnten wir daher besser eine V'jrstcllung von dem Wollen und 
Kt'iTineii der byzanlinisclieii ^losaikmalcrei tles sechsten Jahrhunderts 
gewinnen als an dieser Stelle, hides , w enn es auch unm« »gHch ist, 
aus dem wenigen V^)rhandcnen im einzelnen den ältesten Besitzstand 
abzugrenzen, gering ist er iti jedem Falle. Restaurierungen in spät- 
byzantinischer Zeit, Verfall und Zerstörung oder Vernachlässigung 
in der Periode des Islam haben, scheint es, weniger übriggelassen, 
als angenommen wird. Am wahrsten und unmittelbarsten redet die 
griechisch-christliche Antike noch zu uns in den Ornamenten des 
Narthex, der Seitenhallen und der Emporen.*) Man könnte sie Ar 
antik halten, wenn nicht das Kreuz — nicht immer zum Vorteile 
der Komposition — hineingezogen wäre. Bemerkenswert ist die 
Vorliebe für Silbermosaik. Die grossen biblischen und HeUigen- 
gestalten'*) überschreiten wohl ausnahmslos nach unten die Grenze 



Flavius Julius Julianus und seiner Gattin 1 rAfritjue frangaisc 1887, 3**^ ^- 
M.irj.i Simplicia Rustica (De Rossi. Mu- Tafeln. — Archives des mias. 1887, XUI« 5* 
saici crist. fasc. I) und das von Maran- 19 u. sonst. 

goni beschriebene, leider zerstörte inonarchia- , 1^ Panl Silent, De Hagia Soplu» 
nischc Mos;iik mit der Inschrift (jVI ET q. Die litt. 9. oben S. 22 9. 5». 99- 

FILIVS DICKRIS EX PATER INV£- „ , , ^ . , . • , « j^-l 

XIRIS ,M a r a n R., DcUe cose Rentilesche , ) ^ a 1 ' « " b e r g , AltchnsU. Bwd«»- 

S. 461V Über die nordafrikani^ l . n Funde , ^'^^ ^^f" 23-20. 

H^ron de Villefosse in Revue de '■*) SaUenb. Xaf. 28 — 33. 
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des christlichen Altertums, dagegen darf mit Bestimmtheit diesem 
zugeschrieben werden ein bekanntes Mosaik im Bogenfelde über der 
Hauptthür des Narthex, der thronende Christus (Fig. 63). 

Auf einem kostbaren Throne , an dessen Bau und Schmuck 
die reiche Bildersprache der Johannesapokalypse (4, 3) und die 
Wirklichkeit des kaiserlichen Herrschersitzes in Byzanz gleicherweise 
beteiligt sind , sitzt Christus in weissseidenem , von goldenen Clavi 
durchzogenem Gewände, mit der Linken auf das Knie ein auf- 
geschlagenes Buch stützend, in welchem die Worte geschrieben sind: 

EIPHNH YMIN ETH ElMl TO 4>nC TOY KOCMOY ijoh. 20, I9 und 




Fig. 63. Thronender Christus (Hagia Sophia). 



8, 12). Es ist eine mächtige, realistisch gefas.ste Gestalt mit grossen 
offenen, durchdringenden Augen. Der Bart ist von mittlerer Länge, 
während das dichte Haupthaar die Schultern berührt. Die von dem 
Gewände unbedeckt gelassenen Küsse sind nur von den dünnen 
Riemen der Sandalensohlen überzogen , sonst ganz nackt. Nackt 
tritt auch der kräftige Hals aus den Schultern heraus. So steht 
dieser Christus voll in der Menschlichkeit , aber so , dass diese den 
Eindruck göttlicher Hoheit nicht hindert. Das ist das sicherste 
Zeugnis des hohen Alters des Bildes, da einer späteren Zeit diese 
Auffassung völlig verloren gegangen ist. 

Links und rechts von dem Throne schweben zwei Medaillons, 
deren eines die fürbittende Theotokos , das andere den Erzengel 
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Michael mit Stirnband und Sccptcr trä<^. Am Boden hat sich an- 
betend niedert^rcworfen eine kaiserliche PersönHchkeit , durch Ge- 
wandung und Diadem als solche bezeichnet. Das bärtige Gesicht 
schlicsst aus, darin den Kaiser Justinlan zu sehen; man wird ao- 
nehmen müssen, dass bei einer späteren Restaurienmg der damalige 
Herrscher sein Porträt hat einsetzen lassen. Denn nicht nur hindert 
nichts, dieses Mosaik von der Entstehung der Hagia Sophia zu lösen, 
sondern alles spricht für den justinianischen Ursprung. 

In Thessaionich^) hat sich nur ein grösseres Mosaikwerk 
erhalten, nämlich in dem antiken, später in kirchlichen Gebrauch 
genommenen und zu diesem Zwecke mit einem Chor versehenen 
Rundbau Hagios Georgios. Die Kuppelfläche ist, wahrscheinlich im 
justinianischen Zeitalter, mit einem anmutigen Architekturmosaik über- 
zogen, welches im freien Spiel der Phantasie Innenansichten der 
Kirche mit reichen Aussenansichten profaner und sakraler Archi- 
tektur in Wiederholung verbindet. Gerade diese letztere Seite ruti 
in Krinncrung die Architekturspielercien auf pompejani.schen Wand- 
gemälden und überhaupt in der antiken Malerei. Pfauen und Perl- 
hühner, hier und dort in dem Aufbau verteilt, erhöhen den hei- 
teren Charakter und verraten auch ihrerseits die Herkunft dieses 
Motivs. Vor diesem Architekturhintergrunde stehen, zu Paaren 
geordnet, Heilige mit im Gebet ausf,n^breiteten Armen, und so deutet 
sich die Architektur als ein ideales Abbild des himmlischen Fleilig- 
tums. Ganz in der Antike liegen die reizvollen Dekorationen der 
Nischen, welche die schönsten Ornamente des griechisch-römischen 
Stils wiederholen.*) 

Ein Mosaik in der Kirche des Sinaiklostcrs ist nur in un- 
zureichenden Beschreibungen und Nachbildungen bekannt. Danach 
zu urteilen, scheint es diesseits der altchristlichen 2^it entstanden 
zu sein.*) 

Zur griechischen Gruppe zählen im Westen die Mosaiken von 
Raven na, deren Geschichte von Galla Placidia bis tief in das Exar- 
ch at hineinreicht, also einen Zeitraum von über zweihundert Jahren 

umfasst.*) 

I.ittcratur s. S. 22. Sich, oben S. K5 ff. Eine wichüg«? 

^) Tcxicr et Pullan, L'archit. by- 
zantine Taf. 30 ~ 34 , S. 149 ff. Ebend. 
S. 156 f., Taf. 40; 41 Mos.iikrcfite in H.ijjia 
.Si)phi.-i in Thessalonich. Die Apsis in Ha- 
giüs Demetrios hatte früher auch Alosaik- 
SChmuck. 

*) G. 26S. 



I Quelle i>l der Libcr Pontificali:> ecd. Kav. 

I von Ap^ellas (Mon. Genn. hist Script t«r. 
Lang, et Ital.) ; manches bietet auch Hie- 
ron, Rubeus >(iirol. de Kossi), Ital. et 
Ravenn. hisloriarum 1. XI, Venedig 157- 
(.ibßcdruckt in Thcsaum ant. et hisL Ittixae 
VII, I, Leiden 1723). 
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Schön leiten die Entu ickcliing ein die Kuppelmosaiken des 
onhodoxen Ha{)tisteriums, S. Giovanni in fontc, ein Werk des 
Bischofs Neon - 4"Ol') Drei Kreise teilen die Gewölbetläche. Der 
innere, kleinste umzieht das Mauptbild, welches die Bestimmung des 
Baues anzeigt, die Taufe Christi durch Johannes im Jordan. Christus 
steht bis an die Hüfte in durchsichtigem Wasser in etwas gebundener 
Haltung, neben ihm am felsigen Ufer die mächtigere Gestalt des 
Täufers, im Begriff, eine kleine Wasserschale über das Haupt des 
Heilandes auszugiessen. Eine senkrecht herabschiessende Taube ver- 
vollständigt in Gemässheit der evangelischen Geschicbtserzählung die 
Darstellung, während der adorierende Flussgott mit bekränztem Haupt 
und einem Schilfrohr in der Hand eine auch sonst beliebte, der An* 
tike entnommene freie Zuthat bt.*) Ein feierlicher Zug ruht auf der 
Gruppe, aber ihn mildern eine starke Natürlichkeit und die naive 
Zeogenschaft des Flussgottes. 

Das Mittelbild umschreiten die zwölf Apostel , in zwei Chöre 
zu sechs geteilt. An der Spitze des einen geht Paulus, des anderen 
Petrus. Stilisierte t^'oldene Blumen trennen die einzelnen Männer, 
die, in faltige Gewandung gehüllt, die Krone ihres Martyriums 
tragen. 

Durch wechselnde Stellunjr und Bewetjun«^ des Körpers ist 
der ceremonielle Aufzug belebt, ja von einer gewissen Unruhe 
durchflutet 

Ein äusserer Saum schliesst den Büderschmuck ab. In dem- 
selben sind in vierfacher Wiederholung ein mit kostbaren Steinen 
geschmückter, mit Teppich und schwellendem Kissen belegter Thron 
und ein Altar, auf welchem ein Evangelienbuch liegt, ^) eingesetzt. 
Den Raum jenes schliessen Schranken seitwärts ab, diesen begleiten 
zwei Sessel ; dort wie hier ist die Disposition die einer dreischiffigen 
Basilika mit kassettierter Decke. 

Was bedeutet diese Reihe, und welcher innere Zusanunenhang 
besteht unter den drei Teilen des Ganzen? Man pflegt von dem 
Taufbilde auszugehen und sucht von da aus das Verständnis der 

Phot. Ricci 143 — 152; G. 226; 227. | Johannes, Markus, Matthäus, Lukas. Ebenso 
•) An den Figuren Christi \md des auf einem Wandf^eniäldc in Neapel (Sch. 
Täufers &ind Restaurierungen waiirnehmbar, ; K., S. 134 Abb.), ein Beweis, da^s diese auf- 
ohm dns sich der Umfang genauer be- fallende Ordnung nicht selten war. Za 
stimmen liesse. Crowe u. r.i v ;il c :iscl 1 e, vgl. ist über diesen Punkt, zn wrUhcMii die 
trestli. ii, ital. Malerei , deutsch v. Jordan, altchristliche Kunst reiches, leider unbeachtet 
I. Leipzig 1869, S. 20, A. 24; J. P. Rieh» gebliebenes Material liefert, Zahn, Ge- 
lt r i>|. Mosaiken von Ravenna, S. Ii. schichte des netttesliinentliclien Kanons 
Die Reihenfolge der Evangelien ist: j U, 364 ff. 
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Übrigen Darstellungen. Dieser Weg ist unmöglich ; er ist nur unter 
Aufwcnduiig erzwungener, gekünstelter Deutungen zu gehen und 
führt zu einem in keiner Weise befriedigenden Ergebnis. Umgekehrt 
hat man den Ausgang von dem abschliessenden Saume zu nehmen, 
und nur von hier aus ist, und zwar unter Führung von Apok. c. 4, 
die Komposition zu begreifen. 

Dir St her j^erät in Verzückung: x«i itjfov ^goyog^ txmo tr tu) oio<(ii') ... 
Xtti Jqi^ XI x/o rov d^Vov ofAoiOi ÖQccati nuunaydtt^t^ (Ap. 4, 2 n ). Uaiiul i»: 
ein Thron ^'e>{cl>en, über welchen halbkrcisforiui^ \on oben ein RcgeiÜH>;t;cn von der 
Farbe des Smaragd «ich wölbt. Unser Bild hat ihn in der That. Die halbkieisfoiiii^e, 
mit edelen Steinen geichmttckte Lehne bildet die Ü^ic nach, denn ea iat eine offieae 
Fra^^e, ob Iqtf im Texte als Regenbogen im ei{;entlichcn Sinne oder als Halbkitii 
im allgemeinen zu fassen sei. — V. 3: x«i int roy dgoyor ttit&r^fjivog x«i ö xa^- 
t'nn'nc niiotnc ointaft ).!'h<> /«'»jrjjrft XffJ (tiaufiM. Das fjoltlichi Wesen nuf dem Throne 
ist nicht geschildert, sjondem m ailjjcrncinen Vir;,'!- ichun^-cn ;in;,'i'ck'iilt.'t. DifSr in 
ein Kreuz in kostbarer Einlas.sunj» (vgl. ätiotoc oQi'toti ).iltta iitoJtidt x«i ort()d/^J 
gewihlt. IHese stellvertretende Bedeutung des Kreuzes wird noch deutlicher in dem 
Kuppelmosaik des arianischen Baptisteriums ; es iat hier wirklich als den gansca 
Thron einnehmend gebildet — V. 4: ««« xvirJle4^CK jw ^giyov ^^erer; fikin 
riaanQas. Diese weiteren Stühle — die Zahl ist gleichgfltig — sind angedenbt 
durch die neben dem Altar stehenden Sessel, für welche sich sonst keine irgendwie 
annehmbare Erklärung finden iSsst, d* nn es ist zu bcni lUen , dass diese Stühle im 
Altarrniinsc stehen. Dort ist ;d)(.r nur <Ue eine Cathedra tics lUschofs zulässig. — 
V. 6 : xr<t iy fiiaip lov &Q6yov xiü xvxXt^) tov b^öyov tiaaiQu ^^a. Diese 
vier Lebewesen (Ezcch. i, 5 <T.) werden im folgenden ab die vier bekannten Symbole 
der Evangelisten beschrieben. Damit wire das Vorhandensein der vier EvangelicD- 
bttcher erklärt Der Altar, auf welchem diese liegen, wird swar nicht in dieaoi 
Kapitel, aber sonst in der Apokalypse als ein Stück der jenseitigen Welt erwähnt 
(6, 9; 8, 3, 5; 16, 7). Dass der Künstler den Text frei behandelt hat, ist selbst- 
ver<;t:indlich, und ebenso, da« er einen An>chluss an die thatsächlichen Verhältiüs« 
des K.irchenb:iut s tmd der Kirchencinnclitun;,' f^csucht hat. Aber Anrc^iin«; v;nd .'^off 
gaben ihm die Visionen des Johanne». Das bezieht sich auch auf die übrigen Dar- 
stellungen, mit Ausnahme des Tauf bilden. Wie gleich zu erwähnen sein VkXcA, sind 
in den unteren RSumen des Baptisteriums 24 (16 -| - 8) Minner daigestdlt, um deren 
Verständnis man sich bisher vergeblich bemttht hat 

Auch hier giebt Kap. 4 der Apokalypse die einfache Deutung, nämlich v. 4: (iiRn) 
im rot\' itQovws Ithtiom tiaau^t Trgiaßvti^vt Ma&nfAiyov^ u. s.w. Auch andcrswu 
i'z. B. 5 , 8 ff. ; 7 Ii; 10, 4) treten diese nQtaßvttQoi in der Nähe des götthchen 
Thrones auf, und bekannt ist, du««; sit- im Cyklus der >In<;3ikmalcrei vnrhnndcn sind 
[■/.. H. S. Paolo f. 1. in. j. Und die 12 .Vpostcl ? In unserem Kapitel werden dit 
24 Ältesten geschildert als mit Kronen auf dem Haupte (v. 4: xai t.it ia% xtqaÜi 
uvtäv owitparwi jt^^naor»^). Dann (v, 10) erheben sie sich, fallen vor dem Tbrooe 
nieder ttal ßtikovatf nvc vtit^vws ttvtmy Itnonaav zov 9ffirov. In der Apostd* 
proaession bedeutet das Tragen der Kronen nichts anderes als die Absicht, «ie vor 
dem Throne Gottes niederzulegen, daher macht die Prozession genau da llalt, WO 
dieser Thron steht. In» arianischen l' ii tl^u r imn i.st verständlicher der Thron — 
und zwar ein Thron — in dasselbe Bild hineingenommen. Neu und im Gegensätze 
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£u licin Texte ist die Rcdazicrun;^ der 24 Altc>ten aut die Zwölfzahl dtr Apoi^tcl. 
Aber da die Ähcsten der Apokalypse die Repräsentanten der Gemdnde sind, so kann 
man verstehen, dass ans der in der Übrigen Dekoration »u ihrem Recht gekommenen 
Zahl nochmals die Zwölfzahl der Apostel, als der eigentlichen Repräsentanten der 
Kirche, herau«i|:<-'huhcn Wird, um SO mehr, da 21, 14 die Namen der zwölf Apostel 
in die Grundsteine des neuen T'-nistilcms rin;^'cschrieben genannt werden. 

Hohe stili*.i«Ttr Pflnnzf n trmnen die citutlncn A]H)stellif(\iren ; im arianischcn Hapti- 
slerium sind sje durch Iruchtlragende Pnlmen ersetzt, doch ist die Meinung tu Ucidcn 
Fällen die«iclbc : hingewiesen wird danitl auf doä ivÄov ^tuv» notuii' xu^noty ö'uidixn, 
natu fn.f*t t*tt«T9r Mffo(r«f«vr rit^ nn^Jtiy minv, xat rn tpvHn ww ivXov ttf 
&tQ9tnt(tty tviit i&y»» (Apok. 22, 2; ebenso 2, 7: , » In tov (vJtov tns (tn^^t a 
ieny |y itf lutffadtiatf tav 9iov). 

Die Angenics-senheit des apokalyptischen Cyklus in einem Baptisterium ist hin- 
reichend dadurch gerechtfertigt , dass nach kirchlicher Anschauung die Taufe das 
Anrecht auf den zukünftigen Bfsitz der ''Ti zeitigen Herrlichkeit gewährt, welche in 
der Offenbarung Johnnnis ViiMcrr«- ich - lnldert wird.') kann dann anch in«;- 

bcsüodure noch aul die hezeichnung atf^uyi^', affttyi^taittu lur iaule und die Ver- 
wendung derKtben Ausdrucke in der Apokalypse in dem Sinne, das» die „Versiege- 
lung" allein die Gewähr der Errettung giebt (7, 2), hingewiesen werden. Die Taufe 
Christi freilich ist der klarste Ausdruck der inneren Beziehung des Cyklus zu der 
Taufe, aber es fehlt ihr der Anschluss an die apokalyptischen Darstellungen, 

Nach unten setzt sich die Dekoration an den Innenwänden fort 
und zwar in der Form von Stuckreliefs , deren Inhalt eindrucksvolle 
Mannergestalten und symbolische Stücke bilden. Diesen schliessen 
sich in den Blendarkaden des Erdgeschosses weitere acht Männer in 
antiker Gewandung mit aufgeschlagenen Büchern in Redeaktus und 
rierliches Rankenwerk an. So wird eine schcme Gesamtwirkuni^ j^c- 
wonncn. ,,l)urch\vc<{ waltet ruhevoller und iibcrcinstininicndcr (jcist." 
Dieser Geist ist griechisch und beherrscht die Apostel- und Prophetcn- 
bÜdcr noch mehr als die entscheidende mittlere Gruppe. 

Derselben Periode gehören die Mosaiken im Gral) mal der 
Galla Placidia ''S. 157)") an, in welchem sich der Charakter des 
Mausoleums mit der Form der Kapelle verbindet. Die Kuppel ist 
als ein sternbesäeter blauer Himmel gebildet , in dessen Mitte ein 
schmuckloses Kreuz schwebt. An den Ecken blicken die vier 
geflügelten Symbole der Evangelisten hernieder, die Zeugen des 
Lebens Christi, welchen das Kreuz anzeigt. In den Limetten unter 
der Kuppel treten wie in S. Giovanni in fönte lebhaft redende 
Männer, einander zugekehrt» auf, unter welchen Paulus und Petrus 
deutlich zu erkennen sind. „Figuren von antiker Würde, voll Frei- 



*) Zum Belspid Cyrillus von Je* \ ovQayor, net^a&ticov T^wpr,, ßrtotXtius 

i'Qs. , I'rucat. 16: /»iy*t rö nooxtiut- 1 ti^lt^oy. 

VW ßänftafitt ^X^."** ^d^^ \ *) l*jcci 66 — 77; G. 229—233. 
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heit bei einer ^rossartigen Behandlun«^ der Gcwandinassen und einem 
lebendij^'en Fluss der Bewc^jun^." Doch sind die Kuple vck\ii und 
gedrückt. Die Achtzahl sind also Aj^ostel, und man darl" annehmen, 
dass die vier in ruhi<^^er Haltung stehenden Männer in tlen Quer- 
armen die Ergänzung sein wollen. Zwischen dm predigenden 
Aposteln steht anf dem f^riincn Wicscngrnnde cnic Vase mit zwei 
Tauben, ein christlich-symbolischer Hinweis aul das Jenseits, wie der 
Adlerkopf am Muschelrand der Lünette das antike Symbol desselben 
Inhaltes ist. Gleichwertig schlicsscn sich dieser Symbolik in den 
Querarmen die zum Wasser eilenden Hirsche an. Der eine Gedanke 
des gewonnenen oder zu gewinnenden Heils im Jenseits verbindet 
diese drei Stücke.') 

Oberhalb des Innenportals selbst ist Christus künstlerisch und 
archäologisch in hervorragender Weise zur Darstellung gekommen. 
^ßt goldenem Nimbus ausgezeichnet, sitzt er da als der königliche 
Hirt auf einem natürlichen Steinsitze. Ein goldenes Gewand uin* 
schliesst seine Glieder; ein Purpurmantel legt sich in leichter Drapie- 
rung darüber. Der linke nackte Unterarm hält ein grosses aufgestütztes 
Kreuz, die Rechte streckt sich liebkosend nach einem Schafe aus, 
welches ,-Ach zutraulich liahi. Auch die Köpfe und Ülickc der \ier 
übrigen Schafe sind dem I lirtrn zu^^ewandt. Eine Höhenlandschafi 
mit Sträuchern und Bäumen schliesst den Hintci^^rund ab. 

Zwei Vorstelhmsjen stossen in dieser Christusj^estalt zusammen, 
ohne sich zu verschmelzen: der Gute Hirt, um welchen die Herde 
sich sammelt, das alte Lieblinysbild der christlichen Gemeinde, und 
der königliche Gottessohn, dem die Welt zu Füssen liegt. In dem 
vollen , ernsten Antlitz , welches lange Locken einrahmen , hat man 
etwas Apollinisches finden wollen; richtiger werden Kopf und Aus- 
druck als majestätisch charakterisiert. Dahin weisen auch das Kreuz 
und die thronende Haltung. Der himmlische König, der die Gewalt 
hat, stand in der Idee des Künstlers, und er hat dieses Bild doch 
nur wenig abschwächen können, indem er einen entgegengesetzten 
Gedanken noch hineinzwang, das Bild des Guten Hirten. Dabei 
handelte er offenbar unter dem stärkeren Einflüsse der chrisdicheo 

Der Adler ist im Altertum das | derselben trinkenden Tauben sind nacb 

Symbol des ver[?dttltchten Kaisen und da- ' Apok. 3i, 6; 22, 17; Ps. 23, 2 und ttU* 

her bStifig auf IvDnsekratioiisiuünzcn. In I reichen Shnlichcn Stellen, die Hirsche nach 

difsera Sinne schwebt ein fliegender Adler I's 42 . 2 in d( r>t-lben sepulkralm ßedco« 

aul dem bekannten Pa»ionssnrkophag im j tung zu vcihlclan. Die iaubc galt aU «1** 

Lateraanraseam ttber dem Labamm mit dem | Bild der Unschuld (vgl. Matth. lo, 16: 

Mono^^r.iiuiii Thri^ti I>i<> an dem Kmd 1 «K^^ate» atff m m^ttnf^l). 

der Vase sitzenden und von dem Wasser | 



Digitized by Google 



Das Mosaik (§ 17). 



209 



Symbolik, welche in dem Guten Hirten den Schirmer der Toten 
sah') und ihn darum nicht missen wollte an dieser Stätte. So ist 
der innere Zwiespalt in dieses schöne , in echt ^Miechischem Geiste 
gehaltene Bild gekommen. Oder sollte Christus als der Völkerhirt 
gedacht sein, wie Gott im Alten Testament gelegentlich geschildert 
ist? Die Möglichkeit besteht.*) 

In scharfem Gegensätze zu diesem Bilde voll ruhiger Majestät 
entfaltet sich im Chorraume über dem Sarkophage der Galla Placidia 
dne dramatische Scene: der heilige Laurentius schreitet, in der Rechten 
das Kreuz, in der Linken ein aufgeschlagenes Buch, mit todesmutigem 
Antlitz in fester Entschlossenheit seinem Martyrium entgegen, dessen 
Beschaffenheit ein von Flammen durchleuchteter Rost vor ihm am 
Boden bezeichnet.*) An der anderen Seite blicken wir in das Innere 
eines Bi^cherrepositoriums, wo die Evangelien namentlich bezeichnet 
sind>) Die Frage nach der inneren Korrespondenz der Bilder des 
Mausoleums, wohl gestellt, aber bisher ungenügend beantwortet, 
findet ihre Antwort in dem Gedichte des Aurelius Prudentius zur 
VerherrHchuni:^ des heiligen Laurentius. Die letzten Worte, welche 
der gefeierte Dichter, der zu dem kaiserlichen Hause Beziehungen 
hatte und demselben Lande wie Theodosius der Grosse, der Vater 
der Galla Placidia, an^^ehorte, den sterhemlen Märtyrer sagen lässt, 
bilden eine Voraussetzung des Verständnisses dieser Mosaiken.*") 

Die Gotenherrschaft hat die kirchliche Kunst in Ravenna nicht 
nur nicht gehemmt, sondern gerade durch den Gegensatz ihr neue 
Anregung gegeben. Die arianischen Goten waren in der katholischen 

äck. A. St. 65 ff. Auäserüem oben ; v. 10411. O ChriätL-, numcn unituta, O 



S. »72. 

- Z. B. Ezcch. 34, ij ff. Ps. «3; 80, t. 

Weiteres oben S. 172. 

*, Die Fij,'ur i^t cutvv urica uacli «lein 
Hymnus des Prudentius de S. Laiircntio 



splcndor, o virtus patris, O factor orbn et 
poli Att^ue auctw boruiu moeniuui 1 Qni 
sccptra. Ronme in vcrticc Kerum locasti, 
sancicns MunUum Quirinali tojpie Ser\ire et 
aniiis ccdcrc u. s. w. Damit wird Christus 



(s. Anvn, V. 91 fr.: Tili <>s decorc s])l«n- [ .i!s dvi Ki'ni).; tk-r Welt und Ri>in> 1>l- 
iluil tulgor4Uc circmutusus est. Talciu rc- I zeichnet, der den ewiycn Frieden herbei- 



wtens Legifer De monte mltum detnlit | ftthtt. V. 11$ ff.: Et jain tenemii« obsides 

t^>erhaupt ist die ganze Schildunint: <!<> ' I"idi'->iiaus hujus spei Hic nempe jam 
Heroismus des Laarentius in die&em llyianus . re^nant duo Apostolurum principe s. 
nuagebend fgeweaea. \ AJter vocatar gentiiiin (Paulos), Alter ca- 

thedram possidens (Petns) Primam, recludit 
crcditii-s Aet. rnit.iti'« i^nuas. Da^ am Himmel 
Hchwcbeiult; IvrLU/. symbolisiert den Sieg 
des Christentums Uber das heidnische Rom, 
wrl lii n Laurentius vrinu's verkündigt ; viel- 
leicht spielt auch die Erinnerung an die 
Iconstantlflische Kreuzesvision hinciD. Auch 
sonst feiert übrigens Pnnlentius das Kreos 



*; Reihenfolge: Markus (ersetzt 1, Lttkas, 
Matthäus, Johannes. AikIitl C. hHccs — 
•äenn diese Kenn haben die Üucltcr — sind 
unbezeichnet. Der Schrank hat Doppcl« 
thüren ■:y.<\ T-ii f. Man muss rinm hracn, 
<lass dem Mui>aici.stcn die ftir Aufbewahrung 
hvchlichen Bfldier bestimmten Schrihüce 
Augen standen. 

Pcri^tcph. hynin. 2 de S. T.:iurt nt. ^ als das christliche Siegeszeichen 
Schultxc, Archäologie der aitchrisil. Kunst. 14 
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Stadt auf Selbsthilfe ^'ewicscn. So erbauten sie sich cn\ Baptisterium. 
das arianische Baptisterium (später S. Maria in Cosmedini. 
weil das orthodoxe Taufhaus für sie nicht zu haben war. Das stark 
restaurierte Ku])pelniusaik ist eine Nachahmun^^ der Dekoration im 
orthodoxen Baptisterium, liegt jedoch auf tieterer Stufe. Um die 
Hauptscene, die Taufe Christi, wandeln auch hier in Prozession die 
zwölf Apostel. 

Die hervorragendste Schöpfuntj^ Theodorichs ist die als Palast* 
kirche gedachte Basilika des heiligen Martinas, die nach 
Vernichtung der Gotenherrschaft dem kathoHschen Kult übergeben 
und später dem heiligen Apollinaris geweiht wurde (S. ApoUinare 
nuovo). Der stattliche Bau ist nur zum Teil in seiner Ursprönglicb» 
keit auf uns gekommen (S. 86). Der älteren Periode gehören die 
Mosaiken an, die der Basilika den Beinamen „in coelo aureo" ver- 
schafften, und die sich mit geringen Beschädigungen an der Ober- 
mauer des MittelschiiTs in drei Reihen ausbreiten.*) In der ersten 
werden Episoden aus dem Leben Jesu erzählt, in der zweiten Einzel- 
gestalten heiliger Männer vorgeführt, in der dritten entfaltet sich 
eine Prozession männlicher und weiblicher Heiliger nach Christus 
und der Jungfrau Maria. Wir beginnen mit den Bildcni aus dem 
Leben Jesu. 

1. Die Heilung des Kranken am Teiche Bethesda 
(Joh. 5, lff.)- ''j Wie auch sonst in diesen Schilderungen, hat Christus 
nur einen Begleiter mit sich als Repräsentanten seiner Jüngerschaft- 
Der Typus ist noch der jugendliche; das Haar fällt in gleichem 
Schnitt tiet in die Stirn und lockt sich seitwärts und hinten auf die 
Schultern herab. Der Ausdruck ist natürlich. Das purpurfarbene 
Gewand mit den goldenen Clavi, die schwere Drapienmg und die 
kräftige Gestalt stellen andererseits einen königlichen Eindruck her. 
Dieser Christustypus ist eigentlich griechisch und in der lateinischen 
Kunst nicht zu finden. 

2. Heilung des Besessenen von Gadara, mit Anschluss 
an Luk. 8, 26fr. Vor einer Grotte, die als Grabhöhle gemeint ist, 
kniet der von den bösen Geistern befreite Mann zu den B'Üssen Jesu 
(Luk. 8, 35), während im Hintergrunde drei Schweine mit Ungestüm 
eben in das Meer hineinfahren. 



*) Ricci 263. 260. G, 24 f. 

«) Ricci 97—140. G. 343—351. 

•) Wunderlich wird von Rahn S. 2S, 
Garr. S. 56 u. Richter S. 44 diesem 



Bild als Heilung des Gichtbrüdiigea ge- 
deutet, die doch bald hemacli zur Difsld* 

Inn;:; kninmt. wo iVeilich d;inn die Hcilunp 
eines „zweiten Gichtbruchigen'* erdacht wird 
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3. Heilung des Gichtbrüchi^en (Luk. 5, l/ff.; Mark. 2. iff.). 
Nicht die Heilung selbst wird geschildert, sondern die mühevolle 
Vorbereitung, um den Paralytischen zu Jesu zu bringen. Zwei Männer 
sind im Begriff, das Bett mit dem Ki'anken vermittelst Seile durch 
das Atriumdacli herniedrr/ulassen. Der halbbekleidete Kranke streckt 
hilfeflehend die Arme nach dem Heilande aus, der, auf ihn zuschreitend, 
die helfenden Worte spricht. Christus und sein Begleiter sind im 
gewöhnlichen Massstabe gebildet, die übrigen Personen in auflallender 
Kleinheit. 

4. Das jüngste Gericht (Matth. 25, 31 ff.). Eine merk- 
würdige Vereinfachung und Abschwächung dieses Vorgangs. Christus 
üat auf einer Bodenerhöhung, begleitet von zwei Engeln, und streckt 
die rechte Hand nach drei zu seiner Rechten stehenden Schafen aus; 
die linke ist im Gewände verborgen. Auf der anderen Seite stehen 
drd Bocke. Der Vorgang hat seine Schrecken verloren; er ist zu 
einem geräuschlos sich vollziehenden Akte geworden, der weder 
nach der einen noch nach der anderen Seite hin tieferen Eindruck 
macht. Man kann sich nicht vorstellen, dass die Worte illustriert 
werden sollten : örav ^Xüjj 6 vi6<; tov ävdQwnov iv rf) M$f} aikov 
xai JidvTii ol äyytXoi iut aorov, rote xadimi f^oovov doSi)^; avrov' 
aal oi myih]aot'T(u eungoo&tv ainov txuvtu t<\ fOvtj y.iu <h/ ooton (ivzul's 
ä.1 ä/ji^/,cüv, ojasreo 6 Jtntuiiy (i<pooitn t« jiü<'>j'>'iTn u.Tn T(~>y tniijov \\. s.w. 
Überhaupt darf man sich wundern, diese Scene in dieser Umgebung 
zu finden. 

5. Das Scherflcin der Wittwe (Mark. 12, 41 AT.; T.uk. 21, i ff.V 
Die Wittwe ist im Begriff, eine Münze in den Opfer kästen zu werten. 
Auf der anderen Seite steht Christus mit seinem Begleiter. 

6. Pharisäer und Zöllner (Luk. 18, loff.). Im Innern 
eines säulengetragenen Gotteshauses betet rechts mit ausgebreiteten 
Armen ein junger Mann von echt antikem Typus, geradeaus blickend; 
links steht, Haupt und Rücken leicht beugend, die rechte Hand auf 
die Brust legend und einen scheuen Blick nach seinem Gegenüber 
werfend, eine bärtige Gestalt, der Zöllner. Der Gegensatz des selbst- 
gerechten und des gedrückten Menschen ist gut durchgeführt. 

7. Auferweckung des Lazarus (Joh. Ii, i ff.). Eine 
äusserst wirkungsvolle Komposition (Fig. 64). Christus, den Arm 
ausstreckend, spricht das wunderkräfttge Wort: „Lazarus, komme 
hervor!" (AuQagt, öfvqo ?^oj.) „Und der Tote kam hervor, Füsse 
und Hände von Binden umwickelt, und um seinen Kopf war ein 
Schweisstuch gelegt." Die Darstellung hält sich genau an den Text. 

14* 
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Wie ein Geist aus der Tiefe ersteht aus dem Grabe der mumien- 
artig mit Binden umwundene Tote, die weitgeöffneten Augen 
staunend auf die Welt gerichtet, in die er zurückgekehrt ist. Mit 
packendem Realismus ist die unmittelbare Aufeinanderfolge von 
Befehl und Erfüllung zu Ausdruck und Wirkung gekommen. Darin 
stehen alle früheren Bilder gleichen Inhaltes weit zurück. Der Ein- 
druck wird noch dadurch verstärkt, dass der Vorgang ohne die 
Zeugen.schaft sich vollzieht, welche die biblische Erzählung hinein- 
zieht ; nur Christus und sein Begleiter, in welch letzterem das erstaun- 




Fig. 64. Aufcrweckung dck Lazarus (S. ApoUinare nuovo;. 



liehe Wunder nur eine leichte Reaktion hervorruft, stehen vor dem 
Beschauer. 

8. Jesus und die Samariterin (Joh. 4, 4 ff.). Es ist der 
Moment festgehalten, wo Jesus von dem samaritischen Weibe einen 
Trunk sich erbittet, und diese ihrem Staunen darüber Worte verleiht. 
Obwohl der Text ausdrücklich sagt , dass Jesus ohne seine Jünger 
war (v. 8), fehlt doch der gewohnte Begleiter nicht. 

9. Die Blut flüssige (Luk. 8, 40ff. und die Parallelen). Das 
geheilte Weib , erschreckt darüber, dass sie als diejenige , welche 
das Gewand Christi beriihrte, entdeckt sei, hat sich in offenem Ge- 
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ständnis vor dem Heilande niedergeworfen, der mit tröstlichem Worte 
sie entlässt.*) 

10. Heilung zweier H linden. An^fcschlossen ist die Scene 
an Matth. 20, 29 ff., insofern zwei Blinde (anders Luk. 18, 3 5 ff. und 
Mark. 10, 46 ff.) auftreten; doch ist der eine durch einen langen 
Stab deutlicher in seiner Hilflosigkeit bezeichnet. An ihm vollzieht 
Jesus in der Weise, wie Matth. 20, 34 beschrieben ist, die Heilung. 

11. Fischzug des Petrus (Mark, i, 16 ff. und die Parallelen). 
Jesus steht mit einem Begleiter am Seeufer und redet zwei Männer 
in geschürzter Tunika, Simon und Andreas, an, die in einem Fischer- 
kahn sich beschäftigen; während -der eine das Ruder fuhrt, zieht 
der andere ein Netz mit Fischen an. Man kann zweifeln, ob der 
kurze Text bei Markus (i, 16 ff.) und Matthäus (4, 18 ff.) oder der 
ausführliche Bericht bei Lukas (5, i ff.) vorgelegen hat. Wahr- 
scheinlicher ist ersteres. 

12. Die wunderbare Speisung (Matth. 14, 13 ff. und die 
Paral!.). Die Scene ist in genauem Anschluss an die Sarkophag- 
relicfs entworfen. Christus leL^'t segnend die Hände auf Fische und 
Brote, die ihm dargereicht werden. 

13. Hochzeit zu Kana (Job. 2, i ff.). Fragment, aber gewiss 
so zu deuten. 

Ein Teil dieser Bilder entstammt dem älteren symbolischen 
Cyklus , andere fn. 4. 6.) gehören der späteren Entwickelung an. 
Dennoch kann das Interesse nur ein geschichtliches gewesen sein. 
Ohne tiefere Reflexion sind aus dem Leben Jesu zur Illustrierung 
desselben Stücke ausgewählt , welche zu diesem Zwecke besonders 
geeignet erschienen. Eine Beschränkung legte ausserdem der Raum auf. 

Dagegen ist an der gegenüberliegenden Wand über der Pro- 
zession der Männer eine Fortsetzung gegeben, welche sich auf eine 
bestimmte Zeitspanne des Lebens Jesu, nämlich die Leidensgeschichte, 
beschränkt und daher den gegebenen Stoff reichlicher auszuschöpfen 
vermochte. Dieser Plan mag von Anfang an bestanden haben, doch 
ist er von anderer Hand und aus einem anderen künstlerischen 
Empfinden heraus wahrscheinlich gleich nachher ausgeführt. Die 
Gruppen sind voller, die Komposition ist studierter, freilich nicht 
besser, vorzüglich aber ist der ideale Christus aufgegeben. An seine 
Stelle ist der Typus getreten, welcher jenen geschichtlich abgelöst 
hat. Dieser zweite Christus trägt das lange Haar in der Mitte 

^) Garr. und Richti r rrk tiiuti ii) Die richtige DeittttPg hat Schon Cism« 
dieser Scene Chmtus uod die Sünderin. pini. 
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gescheitelt; dadurch wird eine hoheitsvolle Stirn frei. Ein dünner 
Bart umrahmt Kinn und Lippen und schafft einen ernsten Ausdruck, 
dem rine gevdsse Ungelenkigkeit der Bewegung, eine" erhabene 
Zurückhaltung im Auftreten entspricht. Wir wissen, dass dieser 
Typus um diese Zeit vorhanden war, aber dass er so unmittelbar 
neben den anderen rückt, bleibt auffallend. Man wd annehmen 
müssen, dass bei dem Zusammenbruch der Gotenherrschaft in Ravenna 
die eine Obermauer noch nicht mit Mosaiken bedeckt war und dass, 
als es jetzt geschah, dem „arianischen" Christus der „katholische" 
Qiristus gegenübergestellt wurde. 

Die Darstellungen sind folgende: 

14. Heiliges Abendmahl mit elf Jüngern. Auf einer 
grossen Schüssel liegen zwei Fische. Die Scene schliesst an (Ue 

Sarkophagüberlieferung an. 

15. Christus in Gethsemane und zwar ni dem Momente, 
WO er sich von den Be^fleitern zum Allcinstnn iiennt (Matth. 26, 36 ff. 
und die Parall ). S()r<^en\ <ill und mit lebhaften Äusserungen üires 
Kummers ^^it/en die elf Jünger gruppenweise am Boden , während 
Christus hinter ihnen auf erhöhtem Standorte die Worte spricht: 
xadiame attov, «oc ov djiglf^ihv ixFi :Tooafr^ioiifu (Matth, v. 26). Dic^e 
Gruppe hebt sich durch Komposition und Charakteristik aus der Zahl 
der übrigen durchaus heraus und trägt vielmehr die Eigenart der 
ersten Reihe. 

16. Verrat des Judas. Das vertrauliche Nahen des Judas 
und der vorwurfsvoll fragende Blick Jesu kontrastieren wirkungsvoll. 
Die Begleitung dagegen der Soldaten und der Jünger ist wenig mehr 
als steife Staffage. 

17. Die Wegführung. Christus schreitet, zaghaft berührt 
von seinen Häschern, redend (Matth. 26, 5 5 ff. u. die Parall.) in raschem 
Schritte vorwärts. 

18. Verhör vor den jüdischen Richtern. I^erdiesdbe 
göttHche Souveränetät bei Christus und dieselbe scheue Angst bd 
seinen Feinden, vor allem seinen Richtern. ,,die sicii aul ilirciu luclKcr- 
stuhl gebärden, als sässen sie auf einer Anklagebank". 

19. Ankiindigunj^ der Verleugnung Petri. nach Mass- 
gabe der Sarkophagtradition. Wenn der JünLjlin«; hinter Christus 
nicht ein Häscher ist, so haben wir hier die in der ersten Reihe 
übliche Begleitperson zu sehen. 

20. Die Verleugnung Petri. Von links tritt die Magd 
heran und bezeichnet mit energischer Handbewegung den erschrocken, 
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aber lebhaft protestierenden Apostel als einen Anhänger Jesu. Beide 
Figuren sind gut charakterisieit. 

2t. Die Reue des Judas. Am Eingange des Tempels steht 
in riiliij^fer Haltung ein Greis, zu welchem von links Judas herantritt, 
mit der Rechten den Beutel ihm darreichend, der den Lohn des 
Verrats enthält. Die Handlung ist matt. 

22. Christus vor Pilatus. Christus wird durch einen leb- 
haft gestikulierenden Greis, dem weitere Personen folgen, zu dem 
Landpfleger geleitet, der, auf seinem Throne sitzend, im Begriff ist, 
durch einen Diener Wasser über seine Hände giessen zu lassen. 
Seine Miene zeigt eine Mischung von Mitleid und Neugierde. Christus, 
an Gestalt grösser gebildet als die übrigen, steht mit der ruhigen 
Gelassenheit seiner verborgenen Übermacht vor seinem Richter; durch 
seine ganze Erscheinung ist er von vornherein als der Mann gött- 
licher Majestät gezeichnet 

23. Der Weg zum Kreuze. Christus tritt hier genau so auf 
wie in der vorigen Scenc. Neben ihm schreitet Simon von Kyrene*) 
und trä^'t in der Hand ohne Anstrengung das Kreuz. 

24. Die Frauen am Grabe. Das Grab ist als Rundbau 
gedacht, dessen Kuppel von Säulen getragen wird. Wie öfters auf 
Diptychen zu sehen ist, sitzt der l-^ngel neben dem Grabe und redet 
die merkwürdig gleiclimässig gebildeten Frauen an. 

25. Der auferstandene Christus und seine Jünger 
(Luk. 24, 36 ff.). Die Darstellung folgt der biblischen Erzählung ziem- 
hch genau. Die noch befangene oder voll hervorbrechende Freude 
der Jünger findet ihren wirksamen Mittelpunkt in der ruhigen Ge- 
stalt Christi. 

26. Der Gang nach Emmaus (Luk. 24» 13 ff.). In emster 
Unterhaltung schreitet der Auferstandene in der Mitte zweier Jünger 
durch eine Landschaft. Sorge liegt auf dem Antlitz der Begleiter, 
die durch eindrucksvolle Rede Christus zu heben unternimmt. 

Dieser Cyklus liegt den Miniaturen des Codex Rossanensis sehr 
nahe. Sie treffen vor allem darin zusammen, dass der Held der 
Erzählung über und ausser der Geschichte steht, in welche er ver- 
flochten erscheint Christus erfährt nur scheinbar das Drama seines 
Leidens. Daher bricht die Erzählung mit dein Gange zum Kreuze 
ab. Wir sehen eine Passit)nsgeschiclite , die nur den Anschein der 
Passion hat. Zwischen diesem Christus und dem Christus in den 

') Richter S. 58 macht ihn lü einem „Krieger'^ 
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Lebensbildern an der gegenüberliegenden Wand besteht der weiteste 
Abstand. 

In der zweiten Reihe werden 32 ( jetzt nur noch joj Einzel- 
fjestalten heiliger Männer in lebhafter Rede oder in ruhiger Haltung 
vorgeführt. In den Händen tragen sie bald eine Rolle, bald ein Buch. 
Auch hier wird man, ohne dass sich indes Näheres feststellen liesse. 
auf einen zeitlichen Unterschied geführt. Da diese Männer zwischen 
der Geschichte Jesu und der Heiligenprozession stehen, so sind sie 
der heiligen Geschichte zuzuweisen. Die Zahl 16 auf der einen Seite 
entspricht der Zahl der alttestamentlichen Propheten, demnach dürften 
die übrigen 16 der neutestamentHchen Geschichte angehören, und 
zwar in der Summierung 12 (Apostel) und 4 (Evangelisten), obwohl 
unter den Evangelisten sich 2 Apostel befinden.^) Doch hat man 
über solche Unebenheiten in der damaligen Kunst sich ohne Skrupel 
hinweggesetzt. Hier lag noch die Nötigung der numerischen Kon- 
kordanz vor. 

Die Prozessionsbilder rühren von dem Bischof Agnellus (553 
bis 566) her. 

An der linken Oberwand auf einfacher Goldfläche bewegt sich 
auf blumigem Wiesenplane aus der Hafenstadt Gassis ein Zug von 

22 Jungfrauen, welche durch beigeschriebene Namen gekennzeichnet 
sind Ü ig. t^5)')- befinden sich darunter hochverehrte Ileilij^c der 

Kirche, wie Agnes, Cacilia, Felicitas, Perpetua. In langsamem, feier- 
lichem Schritt, in der Hand die Krone des Martyriums tragend, die 
grossen Augen weit geitffnet, schreiten sie, hohe, königliche Gestalten, 
vorwärts. Ihre äussere Erscheinung ist prunkhaft, l'ber das weisse 
Untergewand legt sich ein goldgewirkter Überwurf; ein langer weisser 
Schleier wallt tief herab, doch so, dass der Bhck voll auf die mit 
kostbaren .Stickereien und edelen Steinen reich geschmückte Gewan- 
dung fällt. Eine mehrfache Perlenreihe hält das diademartig hoch 
geordnete Haar zusammen; auch den Hals umzieht eine Schnur von 
edelen Steinen. Die ganze Pracht königlicher Frauen ist auf diese 
mit goldenem Nimbus gezierten Gestalten gelegt.') Palmen trennen 

') Ich SL-rucise auf die Zusnnimcnstel- Die heili<,'cn Eu^oni.i, Sabina. Chri- 

lung Deus prophcUrum, Deu.'- :ii n -.tolonun, stina, AnatoUa, Victona, Faulina, Emeren- 

De^ luartyrum in der pseadc^ y; nanischen ] tiraa, Daria, Anastasia, Jvstina, Fdidtts. 

Oratio 11 < >i)r. op. ed. Härtel III, 146) Pcqmua, VinLcntii, Valeria, Crispirn. I-i'-'i» 

und auf den Ambrosianischcn Lobgusang: Cacilia, Eulalia, Agnes, Agathe, ^<i3gp< 

Te gloriosus apostolorum chonis , Te pro- Euphemia. 

phetarum laudaliilis nuinerus, Te luart)*!«!!! | Die äussere Pracht bildet die 

candidatus 1 iu<l,it rxcrritus. Die MärtjTCr liehe Verklärung der Märtyrer im Jenseits 

fehlen auch in diesem Cylvlus nicht. j ab. So im Hymnus Ad pereunis riö* 
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die Figuren , die wenig individuell gehalten sind. Seltsamerweise 
schritten an der Spitze des Zuges die drei Magier (modern restauriert) 
mit Huldigungsgaben für das Christuskind. Denn zu ihm und Maria 
bewegt sich die Prozession. Die thronende Madonna indes ist ent- 
weder in ihrer Totalität ein beträchtlich späteres Werk oder hat eine 
durchgreifende Umbildung erfahren. *) Dagegen sind die den Thron 
umstehenden Engel echte Typen dieser Periode. 

Die Prozession der Männer, welche sich vom Palaste Theodo- 
richs her bewegt, steht künstlerisch nicht ganz auf derselben Stufe.*) 




Fig. 65. Die hciliRcn Jungfrauen (S. Apollinare niiovoj. 

Dagegen ist die Anordnung die gleiche. Das Ziel bildet der thro- 
nende Christus, ebenfalls eine spätere Neuschöpfung oder eine Über- 



fontem Strophe 8 : Xam et sancti (]ui(|ue 
velut Sol praeclarus rutilat, ausführlicher in 
O ßens beata coelituin Str. 2: () (ju.into 
super sidcra Vibratis Diiines luinina Splen- 
dore solem vincitis Et (luidquid micat si- 
deris u. 5. \v. Str. 3 : Corpus cr)-st.illo 
purius Ut sol rcfulfict animus, Vcnae ci»rallo 
similes Ncc auri filo dispares u. s. w. 
*) Vgl, darüber Richter S. 69. 



*) Die Namen sind : Sabinus , I lya- 
xinthus, Protus , Chrj sofjonus , l'ancratius, 
Vincentius, Polvcaq^us. Demetrius, Scbastia- 
nus , Apollinaris , Felix , N\imor, l'rsicinus, 
Prot.xsius, (ter\-asius, Vitalis, Paulus, Jo- 
hannes (nicht die .\postcl , sondern zwei 
romische Märtyrer) , (Tassianus , Cyprianus, 
Cornelius, Hippolytus, Laurentius, Xy>tus. 
Clemens, Martinus. 
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arbeitung. In Beziehung auf den Ahschluss der Prozession hier 
dort ist überhaupt volle Klarheit nocli nicht gcwonnrn. Bedauerlich 
ist das Fehlen des Apsismosaiks , in welchem die Kinzelheiten des 
Schmuckes ihren wirkungsvollen Äbschluss und Zusammenschluss 
gefunden haben müssen. 

Wie diese Basilika der bedeutendste kirchliche Bau der ost* 
gotischen Zeit war, so hat die Penode Justinians in der Kirche des 
heiligenVitalis (geweiht 547) ihren glänzendsten architektonischen 
Ausdruck gefunden (S. 93 ff). Die Eigenart des neuen Centraibaues 
bringt es mit sich, dass der Chorraum seine centrale Bedeutung ver- 
liert und an der Peripherie seinen Platz erhält. Dies lässt sich auch 
in S. Vitale beobachten. Ein reicher Bilderschmuck hat indes hier 
diese Zurücksetzung erfolgreich fast ausgeglichen.^) Die Blicke des 
Eintretenden zog das reiche, glänzende Mosaik der Apsis sofort 
auf sich. 

Über der Wölbun«,' dci Apsis schweben, von gcflüf^elten Gestalten 
in antiker Weise getragen, Kreuz und Monogramm Christi als die 
heiligen Zeichen des Christentums und des Erlösers. Zwei hoch- 
gemauerte Städte, Jerusalem und Bethlehem,-) bilden nach beiden 
Seiten den architektonischen Äbschluss, tiefer unten wachsen zwei 
schlanke Palmen empor. Das ist die Umrahmung oder auch Ein- 
führung des imponierenden Bildes der Apsiswölbung (Fig. 66). Auf 
einer blauen Weltkugel, unterhalb deren die vier Paradiesesströme 
hervorfliessen , sitzt als auf dem seiner Majestät entsprechendsten 
Throne (Apostelgesch. 7, 49) Christus im Purpurgewand, mit der 
Linken eine siebenfach versiegelte Rolle auf sein Knie stützend, mit 
der Rechten die Krone des Martyriums dem zögernd herantretenden 
heiligen Vitalis reichend. Das Gesicht ist bartlos, das Haar voll, doch 
kurz. Aber die grossen durchdringenden Augen, die scharf gebogene 
Nase und die herb verzogenen Lippen rufen den Eindruck einer 
übernatürlichen Mächtigkeit hervor. Nirgends sonst ist in dem jugend- 
lichen Typus eine solche zwingende Wirkung zum Ausdruck gekommen 
als hier. Weder Schrecken noch Vertrauen, sondern eine dazwischen 
liegende Stimmung furchtsamen Gehorsams geht von diesem maje- 
.stätisclu-n Bilde aus. Zwei Engel in vornehmer i ialtun;^, hohe Ge- 
stalten in weisser Gewandung, stehen dem I linimelskrinige als Tralianien 
zur Seite. Sie sind die Vermittler des Zutritts zweier Manner. des 
Bischofs Ecclesius, der die von ihm gestiftete Kirche als Gabe bringt, 

>) Ricci 12 — 28; G. »58—164. [ -) Begrändct durch die heibgcschicbt* 

tiche Bedeutung beider Städte. 
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und des heiligen Vitalis , der mit verhüllten Händen demütig die 
Krone der Gerechtigkeit zu empfangen im Begriff ist. Das ängst- 
liche Zögern dieser beiden Männer verstärkt nur den Eindruck unnah- 
barer Hoheit, der von Christus ausgeht. Die Quelle dieses Christus- 
bildes ist die Johanncsapokalypse , das Lieblingsbuch der Mosaik- 
maier.*) 

In die Diesseitigkeit führen zurück zwei durch ihren Realismus 
ausgezeichnete Ceremonienbilder an den unteren Flächen der Apsis: 




Fig. 66. Thronender Christus (S. Vitale). 

links der Kaiser] ustinian mit weltlichen und geistlichen Würden- 
trägern, rechts die Kaiserin Theodora mit ihrem Hofstaat. Denn 
das kaiserliche Paar hatte sich durch Geschenke um die Herstellung 

•) Apok. I, 5' 0 (tQ}^o}y nöy ,iuaO.{uty 
xf,i j'^i". V. 7 f . : idov tQ)(tTf(i utTit rtöy 
rtfffkiüy . . xni nötpoyifti (tixöv :iuam 
(tl (fv'Aiti r^f yijf' lyvi tiui rö ftj.rfu xui 
TO tu, ).iyn xv^ios o 9iui, . . 6 nttyto- 
xqt'tiuiQ. — V. 13fr.; 19, \2: Ol fff Off &(().- 
UPI Rt'ror ff).6t :JVQ6t. v. 15 f.; xui ntrof 
noiuayit ttvtovs «V (J^i^Aji atdr^Q^ xai 



ttviof nttTtl Ti,y Ar^yoy toi oirov Jov S'VfAov 
r»,c o(>j'f;v" ror {^tor ruf :ntyiox()(trvQoe 
xui t](n ini ro iitunoy xtti hii löy ut^(täy 
ici rov oyouft ytyQuujjiyor' ^ua0.n\ ;t(t<it' 
liioy xai xvQWi xvQttoy. Khenso sonst oft. 
.\bcr auch <lic Liturtjifn kommen oft in 
diese Vorstellung. 
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der Kirche verdient ^H iiiacht. Das Haupt beider umzieht ein Nimbus, 
das Zeichen auch der irdischen Majestät. 

Der westliche Vorraum des Chors bezw der Apsis ist ebenfalls 
mit Mosaiken bedeckt , deren Anordnung und behalt bereits S. 94 
skizziert wurden. Es erübrigt die Feststelhmg der Symbolik. Da 
die beiden mosaizierten Wandilächen den Raum emschliessen , wo 
der Altar steht, so darf von vornherein eine Beziehung zur Eucharistie 
vermutet werden. Die Ilauptbilder sind Bewirtung der Engel durch 
Abraham und Opfer Isaaks auf der einen, Opfer Abels und Metchi- 
sedeks auf der anderen Seite, und zwar so, dass jene wie diese Dar- 
stellungen unter sich in eine Umrahmung gefasst und eng zusammen- 
geschlossen sind. Diese Scenen erhalten durch die römische Mess- 
liturgie ihre vollkommene Erklärung, da dieselbe auf die Opfergaben 
Abels, Abrahams, Melchisedeks ausdrücklich Bezug nimmt.') Der 
Engelbesuch wird aus dem elften Kapitel des Hebräerbriefes zu 
erklären sein, wo neben dem Opfer Abels (v. 4) und Abrahams (v. 17) 
auf diesen Vorgang gewiesen ist f v. 1 1 ). 

Der l^ypologic galten im sechsten Jalirhiindcrt läni^st die Opfer- 
handlungen Abels, Ahrahams und Melchisedeks als alttestamentliche 
Vorbilder des eucharistischen njjfcrs. 

Die Medaillonhilder der zwr.If Apostel und der heihgen Pro- 
tasius lind Gervasnis das Christusbild ist untergegangen — scheinen 
einer späteren Zeit anzugehören. 

Gleichzeitig mit S. Vitale ist die Basilika S. Apoll inare in 
das sc entstanden (S. 86). Der Mosaik.schmuck -) gehört verschie- 
denen Zeiten an; die ältesten Teile, doch restauriert, bietet die Apsis.*) 
Zum erstenmal tritt uns hier in der Mosaikmalerei die Verklärung 



*) Ordn niHsne Gregorianus (Da- ' Abraham (Swainson a. a. O S, 219. 239). 

niel, Codex lilui^;. cccl. univ. I, Lipsiae 1847) , Auch die theologische Litteratur vertritt 

c 34: . . sicut accepta habere di^atiiH I diese Typologie, die wir als ziemlich all* 

CS uiunera pueri tui, jusli Abel rt sat rifii iura {,'cmein bekannt vomussetzcn dürft 11. Au'^cr- 

patriarchuc austri Abrahae et cjuod tibi 1 dem bat in Ravcnna nicht die rombchc 

obtulit sammiis sacerdo« tuus Melchuedech | Lituif^e bestanden, sondern eine tn die 

U.S.W. E!>ciiso iirdo .\ in Ii rosianus 1 a. .-Xnibrosianisrhe I,itur;,'ic sich anlchntii'^c 

dems. ü.). In den Liturgien des Chry- ^ Fonu, wie ich aus der auiTallenden Über- 

sostomnS'Und des Basilius, diesen bei- 1 einstiminiing der Heilif^ennamen inS Apol» 

den Hauptliturjfien der ^echischen Kirche, ' linare noovo mit den Namen der mann- 

fehlt diese Bt'zirhunj;. Daj»eg»*n nennt die liehen und weiblichen Heiligen in dcT 

koptische Luurj;ie Abel und Abrah.-inj 1 Mailänder Liturgie schliesse. 

in demselben Ztisanimenhan(;c (Swainson. ^ ") Ricci 275—283; G. 265—267. 
The fjreck T^itur^es , chiefly froni orijnnal *) Crowpn. f'nvalc. S. 2S . fTi nm' 

authurities. London 1884, S. 359), diejenige 1 Prüfung der Darstellungen in der Apsis, 

der .Apostolischen Konstitutionen | der Trilnma und dem zu ihr gdiötigcn 

Abel, Abraham, Mclchisedek VIII, 12), Bogen zei^t nicht blos.s Restaurierung im 

die Liturgie des hL Jakobus Abel und , ausgedehnten Masse, sondern sogar Eroeue- 
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Christi entgegen, aber wunderlich symbolisch umgesetzt. Ein mäch- 
tiges schwebendes Kreuz stellt Christuni vor, drei Schafe die Jüni^er 
Petrus, Johannes, Jakobus; nur Moses und Elias sind in Halbftgur 
gebildet, offenbar weil man keinen symbolischen Ersatz dafür wusste. 
Aus der Höhe der Wolken im Hintergrunde wird die Hand Gottes 
sichtbar, Andeutung des redenden Gottes. Demnach schliesst die 
Schilderung genau an den Text an (Matth. 17, i fif. u. die Parall.). 

Die untere Fläche der Apsiswölbung ilihrt in eine andere Scene, 
deren Inhalt sofort stutzig macht. Von rechts und links bewegen 
sich je sechs Schafe nach der Mitte, wo der heilige Apollinaris in 
hischönicher Gewandung mit zum Gebet erhobenen Armen steht 
Diese Figur ist ein späterer £insatz. Denn sie schafft einen för die 
damalige religiöse und künstlerische Anschauung unerträglichen That- 
bestand. Die zwölf Schafe sind die zwölf Apostel. Wo immer diese 
in dieser Anordnung auftreten, bewegen sie sich stets zu Christus, 
sei es in wirklicher Gestalt oder unter dem Symbol des Lammes. 
Das Ist ein so fester Kanon noch im sechsten Jahrhundert, dass keine 
Ausnahme zugelassen werden kann.*) Die lLrh(')hung eines Heiligen 
an diesem Oite, der erst später der Maria mit dem Jesusknaben auf- 
^csclilosscn wurde, ist in dieser Zeit einfach undenkbar. Aucli wird 
die ganze Konzeption des Bildes dadurch zerstört. -) Wo jetzt der 
heilige Apolhnaris steht, muss ursprünglich, nach Analogie ent- 
sprechender Kompositionen, das Gotteslamm auf dem Felsen stehend, 
aus welchem die vier Paradiesesströme hervorbrechen, .sich befunden 
haben. Zum Cberfluss wissen wir, dass in der zweiten Hälfte des 
siebenten Jahrhunderts der Bischof Reparatus (672 — 677'! mit der 
Vollendung der musivischen Ausschmückung sich beschäftigt hat. 

In derselben Zeit mögen die beiden Bilder an der rechten und 
der Unken Chorwand entstanden sein, rechts das Opfer Abels, Melchi- 
sedeks, Abrahams, in einen Rahmen zusammengeschlossen, links ein 
Ceremonienbild, beides dürftige Nachahmungen der Kompositionen 
in S. Vitale.*) Dagegen besteht kein Grund, die Mosaiken des 

rangen mittelst eines dem MusaUten gaxu i steht S. 302 : „Auffallend bleibt die hcrvur- 
ficödartigen Materials. Kin grosser Tdl ' ragende SteUtin^, welche der Pation der 
licr linka Seite in der Apsis ist beuialtcr Kirche, S. Apollinaris, gerade im Mittel- 
Stuck , und hei den meisten Figuren und punkt dieser Scenc einnimmt" 
InschritlciJ der iribuna und des Rogens '*) Die Ciewandung ist ebenfalls vcT- 
ilt es nicht \iel besser." ^ dächtig. ebensij die Tonsur und der Perlen- 
') S Prxsscde, S. S rrisma e Damiano nimbus. nie Figur i-^t srhVctht trhrilten. 
und noch viel später in Mo^iken (S. Ce- „K-opf, lini<e Uand un<l untere hxtromi- 
ciüa ond S. Mareo in Rom), ebenso Sarko* tSten sind beschädig" (Crow« n. Ca- 
phajjreliefs (G. ',27. 2; 328, l u sonst), valcasellc S 20 A 2\ 
(ioldgliser (O. iSo, 6). Auch Rahn ge- '*) Das Nähere bei Richter S. 104 ff. 
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Triumphbogens zeitlich nicht an den Bau der Basilika anzuknüpfen, 
kleinere Restaurierungen zugestanden. In dem oberen Saum das 
Medaillon Christi , begleitet links und rechts von je zwei SymboleD 

der Evangelisten, darunter in entsprechender Anordnung Jerusalem 
und Bethlehem, aus deren Thoren je sechs Schate liervurkoninien, tiefer 
zwei Palmen , — das sind wohlbekannte Stücke der Mosaikmalerei 
des sechsten Jahrhunderts , die wir in Ravenna selbst , wenn auch 
nicht zusammengeschlossen, nämlich im Mausoleum der Galla Piacidia 
und in S. Vitale, antreffen. 

Wahrscheinlich im tünften Jahrhundert entstand im erzbischöf- 
lichen Palast die heute noch vorhandene Kapelle mit Mosaiken,') 
die jedoch nur zum geringsten Teil noch der alt christlichen Zeit an- 
gehören, wie die Köpfe an den Trat,4)rigen des Kreuzgewölbes. Die 
chronologische Frage harrt indes noch der Lösung.*) 

Das Apsismosaik der Kirche S. Michele in Affricisco 
befindet sich seit dem Jahre 1847 unausgepackt in Berlin. Nach vor- 
handenen Zeichnungen zu urteilen, gehört es in der Hauptsache dem 
sechsten Jahrhundert an. In der Apsiswölbung steht aufrecht ein 
jugendlicher Christus mit einem Kreuz in der Rechten, begleitet 
von den Erzengeln Michael und Gabriel. Dieses dürfte der älteste 
Teil sein.*) 

Die ravennatischen Mosaiken haben mit der abendländischen 

Gruppe einen Teil des Stoffes gemeinsam und stellen so auch ihrer- 
seits eine gewisse Gemeinsamkeit des Inhaltes der Mosaiknialcrei 
Oberhaupt fest; ebenso tritt eine allgemeine Übereinstimmung der 
Komposition in einem Vergleiche hervor. Doch stehen anderer- 
seits die ravennatischen Mosaiken an Rcichhalti^'keit und Ori«^inalitar 
weit voran tind machen den Abstand lateinischer und griechischer 
Kunst im fünften und sechsten Jahrhundert in konkretester Weise 
offenbar. Denn griechisch sind sie nach Konzeption und Form. 
Ihre Voraussetzung bildet das frische, von fruchtbaren Motiven an- 
geregte und an der Antike geschulte Kunstleben des Ostens. Mit 
den Miniaturen sind diese Mosaiken die wertvollsten Zeugnisse der 
griechisch-christlichen Kunst. 

Der statuarische Charakter dieser Mosaiken und der Mosaiken 
überhaupt ist zu verstehen aus der lokalen Bestimmung dieser 



Ricci 309-SI9; G. 222,3—2*5. caselle I, 357 IT. und die auf d«er 

-) Richter S. 93 iT. Zeichnung ruhenden .\bb. bei G. 267,2 

') Vgl. den Beiicht von Jordan in u. l'hou bei Ricci $z%. 
d. deutsch. Üben, von Cronre u. CftvaU [ 
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Schöpfungen und dem damals noch vorhandenen Bestand antiker 
Bildwerke. Die naive Malerei der älteren Zeit konnte nicht in Frage 
kommen in der Dekoration des gottesdienstlichen Gebäudes. Man 
brauchte, der feierlichen Form des Kultus entsprechend, eine ernste 
(jem»";scnhcit und andere Stoffe, als die sepnlkrale Symbolik sich 
anj^eeignet hatte. Die antike Statue, in zahllosen Exemplaren damals 
noch vorhanden, ward für die Form, die Komposition ausschlag- 
gebend. Darin wurzelt die Vorliebe des Mosaiks für Einzelge.stalten. 
Des näheren fiihren Gewandung, Haltung, Ausdruck auf das Vorbild 
der antiken Statue sicher zurück. Auch wo biblische Scenen körn- 
poniert werden, behauptet die Statue ihre Wirkung. Ausnahmen 
sind da, aber nur ganz vereinzelt. 

Der StofT der Mosaiken ist, wenigstens an der hervorragendsten 
Stelle, in der Apsis, der jenseitigen Welt entnotnmen, zu welcher die 
Apokalypse sich als Führer anbot Für die Langseiten wählte man 
dagegen gern Geschichtliches, das sich fortlaufend erzählen liess 
(S. Apollinare nuovo und S. Maria Maggiore in Rom). Dass der 
Altar in seiner Nähe symbolische Darstellungen hervorrief, sahen wir 
ebenfalls (S. Vitale, S. Apollinare in Classe). 

V^on vornherein lässt sich erwarten, dass der architektonischen 
Bedeutung der Kirchenbauten in Rom Pflege und Vermögen auch der 
Mosaikmalerei entsj)rochen haben. Das bestätigt sich in der That. 
Freilich, soweit einheimische Schöpfungen in Frage stehen, ist der 
Abstand von der Antike ein weiterer als in der ^'riechischen Mosaik- 
malerei. Dafür ist eine grrissere Kriiftigkeit und ein stärkerer Realis- 
mus vorhanden. Man könnte sagen, dass im Zusammenwirken reli- 
giöser und künstlerischer Motive auf diesem Gebiete das Religiöse 
in den lateinischen Werken kräftiger durchschlägt als in den 
griechischen. 

Die römischen Mosaiken sind nicht ausschliesslich einheimische 
Schöpfungen; gerade ein hervorragendes Werk, die Mosaiken in 
S. Maria Maggiore stammen aus griechischer Konzeption und wahr- 
scheinlich auch aus der Hand eines griechischen Mosaicisten. 

Die Geschichte der grossen Mosaikkompositionen beginnt (ür 
uns in Rom mit den Mosaiken des Mausoleums der Tochter Kon- 
stantins des Grossen, Constantina, an der Via Nomentana. Der schone 
Bau (vgl. S. 100) war einst vom Boden bis zur Kuppel mit Mosaiken 
und Marmortäfelung geschmückt und daher in der Renaissance ein 
Gegenstand höchster Hewundcrung, wie Beschreibunj.;en und Zeich- 
nungen bezeugen; doch ist bei einer barbarischen Erneuerung des 
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Innern durch den Kardinal Veraiii im Jahre 1620 last alles zu Grunde 
l^erichtet, was um so mehr zu beklai^^en ist, da gerade diese Mosaiken 
die Anfangsgeschichte der christlichen musivischen vMaierei in grossem 
Stile illustrieren. \) 

An der Wölbung der in die Aussenmauer eingeschnittenen 
zwölf Nischen spannte sich, wie erhaltene Reste ergeben, ein Sternen- 
himmel aus, an welchem das konstantinische Monogramm glänzte, 
bedeutungsvoll in Rom und in einem konstantinischen Bau. Erhalten 
dagegen sind elf Felder - - eines ist zerstört — an den Tonnen- 
gewölben des Umganges, die, in zwei Gruppen geteilt, in korrespon- 
dierender Gegenüberstellung gleich entworfen sind. Es sind also 
sechs Felder nach Seite ihrer Dekoration wiederholt. 

Erstes Feld am Eingange (das Gegenüber ist zerstört). Auf 
weisslichem Grunde ist ein Teppichmuster aus Kranz, Kreuz und 
Rhomboiden hergestellt. Figürliches fehlt. Die Komposition entspricht 
den üblichen Pavimentmustem. 

Zweites Felderpaar. Ähnliche Komposition, ja der Pavi> 
mentcharakter ist noch stärker ausgepi a^i und zwar im Schema des 
opus sectile. Zwischen den Rhomboiden stossen in regelmässiger 
Wiederkehr vier Üeljihine mit den Köpten an einen Polypen. Christ- 
liche Zeichen sind weder in diesem noch in dem vorhergenannten 
Felde vorhanden. >) Die Konipo.sition ist echt antik. 

Drittes !• e 1 d e r a a r. Gewundene Bänder schneiden ver- 
schiedenartige Felder ans, die mit Eroten, Psychen, Vögeln, ner- 
füssigen Tieren , Rosetten geschmückt sind. Die gi naue Paralk le 
bieten die ältesten Malereien in den Katakomben zu Neapel.^) Christ- 
liches fehlt. 

Viertes Felderpaar. Darstellung einer fröhlichen Wein- 
lese. Das Gewächs des Weinstocks überzieht in leichten Windungen 



*) De Rossi, Mnsaici ciwtiani e saggi 

dci pavimenti ilelle chiese di Rnma . nntc- 
riuri al secolu XV. Tavole cromolitogra.' 
ftche con cenni storici et critid con tradu- 
zionc franv-^c. Koma iS73ir. — Fase. 
XVII. XVlll. Dieses grosse Werk ist von 
grundlegender Bedeutung flir die römische 
Mosaikforschung. G. 204 — 206, zum Ver- 
gleich unentbehrlich. Die weitere Litte« 
ratur hei de Rosi>i. 

*) Das Kreuxornainent ist in der an- 
tiken I)< l.i »ration Mii'^nikpnvi:nent, Visen) 
häufig, ebenso die spielenden Delphine, so 
dass es aberflüssig ist, Beispiele anzaflihren. 
— Auch de Rossi giebt zu, dass die Del- 
phine eine s}-mboliäche Bedeutung haben 



könnten, doch lei der Beweis nicht n 

fUiren. 

Die tJbereinstiuuuung gebt bis in» 
einzelne. Das Lamm mit Hiiteostab vaA 

mulctra ist der bacchische Bock mit Thv'Ros- 
stab 97, i], das schreitende Lanuu .so 
sieht das Tier wenigstens jetzt au-'-; dtf 
Tanther des bacchischen Cyklus ^Q. 90; 93)' 
auch di« F.nte hat ihre Parallele (G. 94, i • 
ebenso der Wasservogel mit langem Schnabel 
(G. tjo); vor allem die Eroten uid Psycbeo 
(yo ; 95'. Mnn mw^'^ beachten, dass um 
iü34 — 1S40 die Mosaiken einer grüadlicbea 
Restaurierung unterzogen wurden und dass 
dabei ein7> 1 verstSodnislos „clmstiaai* 
siert" urorden lau 
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das Gewölbe ; Putti sind bc'^rhäfti^'t, die Beeren zu pflücken ; auf den 
Ästen wiegen sich Vögel und picken Trauben. An den Ecken wird 
in zwei wiederholten Scenen die Heimführung der Trauben auf einem 
Ocbsenwagen und die Kelterang vorgestellt. Die dabei beschäftigten 
Personen sind ebenfalls Putti. Am Scheite] umrahmt ein dünnes 
Wetngeflecht eine weibliche Büste, die einen Porträteindruck macht. 
Auf dem korrespondierenden Felde scheint es eine männliche zu sein. 
Die Deutung ist unsicher. 

Fünftes Fei der paar. Die Fläche ist mit aneinander 
gelegten Kreisen bedeckt, welche jugendliche Köpfe, Blumen, Früchte, 
Eroten und Psychen in buntem Wechsel umschliessen. Die Wirkung 
ist trotz der Mannigfaltigkeit der Füllfiguren einförmig. 

Sechstes Felderpaar. In malerischer Unordnung sind 
abgebrochene Zweige verschiedener Pflanzen und Bäume mit i'ippigen 
Früchten durcheinander geworfen. Grosse und kleine bunt farbige 
Vögel naschen davon; kostbare Gefässe und Füllli*»rncr sind da- 
zwischen verstreut. Es ist ein loses Spiel der Phantasie, das wir 
vor uns sehen. 

Diese j^anzc Dekoration ist durch und durch antik und ein 
Beweis, dass der Entwickelungsgang der christlichen iMosaikmalerei 
derselbe ijewesen ist wie der christlichen Malerei überhaupt Die 
Linie, auf welcher sich drei Jahrhunderte vorher die christliche Malerei 
nach Ausweis besonders der Katakomben in Neapel befand, ist auch 
hier eingenommen. Aber der Unterschied besteht, dass um die Mitte 
des vierten Jahrhunderts ein reicher christlicher Bilderkreis bereits 
vorhanden war; es erübrigte nur, zuzugreifen; indes das stellen diese 
Mosaiken ihrerseits fest, dass um diese Zeit im christlichen Mosaik die 
Andke noch eine gewichtige Rolle spielte, wenn auch nicht die aus- 
schlaggebende. 

Der musivische Schmuck der Kuppel, über den leider nur ältere 

ungenügende Beschreibungen und unvollständige Zeichnungen uns 
orientieren, verdeutlicht noch die Situation.') Ein bewegtes Strand- 
leben ciUlaltete sich dort. Eroten stellten in Kähnen oder vom 
Lande mit Angel , Dreizack und Netz Fischen und Seevögeln nach, 
die in buntem Spiel die Flut durchschnitten. Einer der Putti hat 
sich auf den Kücken einer Eiuc «geworfen, die mit ausgebreiteten 
Flügeln erschreckt und schreiend iibcr den Wassersi)iL',Liel fährt. 
In einem Öchiffe befanden sich Männer, während sonst der Schauplatz 

') G. 304 (Zeichnung eines Teiles von Escorial ms der ersten Hilftc des 16. Jahrb.). 

Francesco di Olanda in einem ("odex des 

Schttitse, Arcbtologie der altchriMl. Kanal. 15 
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dem Spiel der Mroten überlassen war.') Zwölf, auf Felsen sich 
eilu lx ndc Karyatiden, heL^leitet von zwei Panthern, teilten die Run- 
dung dieses Feldes. Dazwischen waren im Hintergrunde grössere und 
kleinere Gruppen von Personen eingesetzt. Was diese Gruppen 
bedeuten, ist nicht mehr testzustellen ; -) noch dunkeler ist der Inhalt 
des über diesem Felde laufenden, ähnlich disponierten Saumes. 

Man muss mit der Möglichkeit rechnen, dass hier alles aus- 
nahmslos antik ist, aber auch mit der anderen, dass in der Weise 
des Deckengemäldes des oberen Vorraumes in S. Gennaro in Neapel 
christliche Scenen in antike Umrahmung gesetzt und mit antiken 
Gruppen verbunden sind. In jedem Falle sind bestimmte Deutungen 
angesichts des mangelhalten Quellenmaterials ausgeschlossen. 

Dunkel ist, was über den musivischen Schmuck einer Wölbung 
mitgeteilt wird, die sich über einem in der Nähe des mächtigen 
Porphyrsarkophags befindlichen Altar erhob. Ihren Inhalt bildete das 
himmlische Jerusalem mit dem göttlichen I.amme. An den beiden 
Seiten standen weissgekleidcte Junc^frauen, in denen man die Bilder 
des in dem Sark<jphage beigesetzten kaiserhchen Schwesterpaares 
hat sehen wollen.'*) 

In weiter zeitlicher l-^ntfernun^ von den beschriebenen Bild- 
werken stehen die Mosaiken der l)eiden Seitenap.siden , auch wenn 
man in Rechnung bringt, dass Mittelalter und Neuzeit durch Restau- 
rieruni^en Zerrbilder des Ursprünglichen daraus gemacht haben.*) 
In der linken Apsis steht der Heiland auf einem Berge, aus welchem 
die vier Faradiesesflüssc hervorfliessen, begleitet von Paulus und Petrus. 
Die Rechte redend erhebend, entfaltet er in der Linken eine Rolle, 
auf welcher die Worte geschrieben sind DOMINVS LEGEM (nicht 
pacem) DAT. In der anderen Apsis erscheint Christus nochmals, 
jetzt auf einer Weltkugel sitzend und die Hand ausstreckend, um 
einem hinzutretenden Manne irgend etwas zu überreichen. 



*) Nach TTgonio: . . iti flwio est 
cymbula , in cujus prora duo quasi habitu 
sacro induti ilent , alius ad ]>up])ini ini- 
pcllit Daraui .schlirs>t de Ru^si auf t-inc 
nave nnslica. che apt-rtanu-nte dichiarava U 
senso siiubolico di tutt i la sccna maritima. 
Aber hier ist doch allc> unsicher 1 

*) Ugonio giebt einige Erklärungen,' 
abe r si, ~jnd derartig;. da><s sie /n -^^ti i 
Vorsicht uiahnen. Kr ist in solchen Dingen 
ein bedenklicher Zeuge. 

*) Ich verweist- <licscrhalb einfach .luf 
de Rossi und will nur hinzufügen, das» 



dieses Mosaik, v«nn sein bhah allgeiDdB 

richtig mitgeteilt ist, mir den gleich zu l»<^ 
sprechenden Apsiden! liMcrn pc«-chichüich 
nahe zu stehen scheint, nicht der urspriing- 
lichen Dekoration. 

De R.ivsi richtig: una strana nie- 
»colanza. di tipt e couposiziuni dell' antica 
arte cristiana con forme rozze e mostroose 
i!i <li^<-;4no e di t sfi-ii/ionc. ^V:l^ ilio ii< t:crr 
Restaurierung hinzugelugt hat, wissen wir 
aus den Niedencbriften , leider aber aicK 
was in früheren Jahrhunderten is dtcser 
Hinsicht gesündigt ist. 
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Was den Inhalt beider Scenen anbetrifft, so ist in der einen die 
Verleihung des alttestamentlichen Gesetzes an Moses durch Gott, in der 
anderen die Übergabe des neuen Gesetzes j^an den Führer des neuen 
Volkes", d. i. Petrus, erkannt worden. Der erste Teil dieser Deutung 
ist gänzlich verfehlt, der zweite zum Teil. Die altchhstliche Kunst 
kennt nicht nur Gott nicht auf der Weltkugel thronend, sondern es 
Begt ihrer ganzen Eigenart eine solche Darstellung durchaus fern; 
das gilt nicht weniger von Moses in dieser Handlung.*) Wohl aber 
bietet sie zahfa-eicbe Beispiele, dass ein Apostel oder ein Märtyrer 
hinzutritt, um die heilige Offenbarungsurkunde bezw. die Krone der 
Gerechtigkeit in Empfang zu nehmen.*) Daher haben wir mit grösster 
Wahrscheinlichkeit in dem demütig hinzutretenden Manne einen Mär- 
tyrer, sei es ein Apostel oder sonst ein Heiliger, zu erkennen. Die 
andere Scene ist ausserordentlich häufig auf Sarkophagen des fünften 
Jalirhundcrts ; doch sind in der Regel die Apostel in der Vollzahl 
aiif^fefiihrt , fiir welche hier, wie auch sonst, die beiden hervor- 
ragendsten Männer des Kreises, Paulus und Petrus, als Repräsentanten 
eintreten. ' ( Das Bild stellt die Sendung der Jün^n r in die Wpit durch 
den auferstandenen Christus vor, genauer die Übermittelung des Tauf- 
befchls. 

Alle DarstelluTifjen stiinincn darin ilberein , dass die handelnde Person der auf- 
erstandi iu- ("liri^lu-S ist. Vorzüglich weist chihin, dass derselbe auf dem Berjje steht, 
aus welchem die Paradiesesstrome hfr^'fI^ljUl,■llL•n (G. 324, l; 325, I ; 326, i, 327, 2; 
329, 2, 3 u. s.), oder ChrbULS hat als ihron das lliuiiucUsijewolhe (321, 3; 322, 2; 
323, 4 u. s.), oder die Hand Gottes Itgjt ihm einen Knms anfs Haupt (332, i). 
Dann kann als Textnnterlage nur &btth. 28, 16 0*. in Betracht kommen* Der Anf> 
erstandene sammelt die Elfe um sich und beginnt seine Anrede mit den seine absolute 
HacbtvoUkODtnienheit festütcllcnden Worten: iJd9ti uot rtnaa il^wfia ovqnv^ 
JCCii ^Tii yTiC. In den Bildwerken kommt d:us durch den Standort zom Ausdruck. 
Daran schliesst der Tauf belV Iii, mit tleti Worten endend : öi^uaKnvrt:: «i'roiv 'sei. Trnyta 
it't t(^t'r~\ rr^otlv nt'tvtri oi7i( t i- 1 1 1 i Afi u y vuty. J-Jyioktj ist = lex. So erklärt 
sich die laschrifi Dominus kjtjciii dat.'j Cyprian., Kpist. XXVll c. 3 cd. ^Härtel) 
wird auf den Taufbefehl als praeceptum et lex gewiesen. Dass der Tau(befehl »ich 
durch Überreichen einer Schriftrolle voUsieht, kann nicht auffallen in einer Zeit, wo 
die lex Christi in schriftlicher Fiiderung in den Evangelien längst vorlag. Man 
künnte auch an den anechten Markusschluss (Mark. 16, 1$) erinnern: ne^iv^/m; 



') Die WcltkuRcl ist stets nur Thron ^3$, 2, 4 (zu jeder Seite twei Apostd; 

Christi G. 340, 2; 258; 269; 271 i | auch sonst) u. s. w. 

321, 3. ^) Wenn es Matth. 38, 1 7 angesichts der 

*) G. 258; 33a, 1,2; 345, l; 346. 2; I Erscheinung» des Herrn vor den Jttngcm 

347, 5; 34g, I (vf^l. 2 u. 3) U. S. ö. Mo- ' von dii vrn hci-;»-t xat idoyrt^ ttvroy Ttgaa- 

saiken, Sarkophage, Malereien bieten Hei- txiii^üiu', «t üt tdtaftta«y^ so wird dieser 

^le. Vorjjanf,' trefflich illustriert durch einen 

G. 334 ff. — 333, 2: 334, l> 3i 3; Sarkophag in Marseille (G. 332, i). 

15* 
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«<> lov xöauov uHuftu xtj(ivgftit lo tvnyyiiiioy ntiatj xriau. Denn unter 
ivityyiXuty konnten sich die Späteren in der Regel nur eine Evmigdieiuclirift tot- 
stdlen. Die zwar nicht ausschliessliche» aber doch vorwaltende Bevorsogaoc d«s 
Petrus darf in Rom nicht auflallen. Den Gedanken drückt richtig die pseadocypris- 
nische Schrift Ad Novatinnuin c. ^ mit den Worten aus: . . Dominus Christus Petro, 
scd et ceteris discipulis suis mandat dicens : cutjtcs evangelizatc gentibus, baptizantcs 
eos u. s. w. ^D\f Schrift ist Ivnld nach der Valcriani^chen Verfolgung? mit ArKchlu** 
an TertuUian und ( "\ ]>ri.iii j^fsi hricben.) IJie /u/.ahlun;,' Pauli zu den Apimdn ist 
■»le; in der LiltLratur .so in dt-r Kunst sclion vor Konsliintin übluti gewesen. 

Darst( lliin<(cn wie die vf)iiie^ciidcn treten in der Kunst erst im 
ftinftcn Jahrluindcit auf. Ob diese Apsismosaiken damals schon oder 
in einer späteren Zeit entstanden sind , lässt sicli nicht mehr fest- 
stellen. Sic könnten auch ein Werk des sechsten oder des siebenten 
Jahrhunderts sein. Wie sie inhaltlich dem vierten Jahrhundert fem 
stehen , so trennt sie auch stilistisch ein scharfer Unterschied von 
der klassischen Ornamentik, die oben beschrieben ist,*) ein Unter- 
schied, der trotz der eingreifenden Restaurierungen noch festgestellt 
werden kann. 

Nicht aus antikem Geiste, aber aus antiken Traditionen ist das 
Deckenmosaik in dem Oratorium S. Giovanni Evangelista am 
Lateranbaptisterium. Bau wie Dekoration sind das Werk des römi- 
schen Bischofs Htlarus (461 — 468) , der als Diakonus der „Räuber- 
synode" von Ephesus (449) beiwohnte und seine Rettung daselbst 
dem Evangelisten Johannes zu verdanken glaubte, in dessen Basilika 
er sich j^cniichtet. 

Das C(;ntrum des Mosaiks'*) nimmt das Lamm auf goldenem 
(iiunck' ein, dessen Hau])t ein blauer Nimbus umzieht. Es ist das 
Liei)liii^sbild, imtcr welchem sich die Apokalypsi- den getr)tetcn und 
zu göttlicher Herrschaft gekommenen Heiland vorstellt. ') Ein Kranz 
umrahmt das Lamm, gewunden aus den Gaben des Jahres, von den 
Frühlin^'sblumen bis zu den Früchten des Herbstes. Auch dieser 
Kranz findet durch die Apokalypse (c. 14, 15 ff.) sein Verständnis, 
allerdings so, dass das Offenbarungsbuch die Anregung gab, während 
die künstlerische Phantasie ihre eigenen Formen suchte.*} 



'1 De Rossi setzt die Entstehung *) Der Seher schaut jemanden» e^owr 

j:lcich/.eitiu der ursprünglichen Dekoration vloy »!r.'>()(.j.7oi , T/iu»' tn'i rTs xKj-it>Ki 

uder wenig später. j avtov aritfnvof j^^ivcovy xui ii' ig X**^ 

*) De Rossi, Pasc. XVII. G. 238. ttvrw Stfinitvw 0(0 — wiedergegebeo 

Apok. 5, 6 fr.; 6, l; 7, 14, 17; durch d.T. T.anini mit dem Xiiidtu-, Dir 

13, 8; 14, i; 15, 3; ly, 7, 9; 21, 14, 22f.; j Sichel weist aui die tnue hin, Em Enj^el 

22, I, 3, bes. 17, 14: xui re a^yioy Kf- erscheinti x^ä^tof ty (pw^ fty^^ji 

xi,aii furoiw ort xvi(W tui^tav tnWttai xa^tjfUtf^ Inl T^g yt^i^iff' niu^l-or ro 
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Von den vier Ecken des Quadrats strecken sich vier pyramidal 
geschnittene Felder mit stilisierten Blumen nach dem Mittelbildc. 
Die Zwischenräume sind mit einem Kranzgewinde und vier Paaren 
von Vögeln sparsam dekoriert, so dass der Golden und wirkunf^svoll 
hervortritt. Die Vögel stehen links und rechts neben einer trucht- 
gcfiillten Vase; es sind: Papageien, Enten, Rebhühner, Tauben. Die 
Komposition war in der Antike beliebt. Der Verferti|^er dieses Mosaiks 
hat antike Stucke geschickt kopiert, aber es fehlt ihm der feine -Sinn 
für Komposition. Dieses Urteil besteht zu Recht auch hinsichtlich 
des nur in einer alten Kopie erhaltenen Deckenschmuckes eines 
zweiten, von demselben Bischof errichteten Oratoriums, das Johannes 
dem Täufer geweiht war.*) 

Nur wenig jünger dürfte das Mosaik in der rechten Apsis des 
Portikus des Lateranbaptisteriums — sog. Capeila delle SS. Ru- 
fina e Seconda — sein, dessen Geschichte dunkel ist; ja man 
darf so weit gehen, zu behaupten, dass das oben beschriebene Mosaik 
als Vorlage gedient hat. Das Vorwalten des Omamentalen, das Lamm, 
die Vögel neben der Vase machen auch hier den Inhalt aus, neu 
sind nur die eingehän^en Kreuze, die aber im Bilde zurücktreten; 
ausserdem ist das Oriianientale etwas vergröbert. Das Mosaik wird 
^'egen Ende des fünften Jahrhunderts entstanden sein.*) Sjjäter, im 
neunton Jahrhundert, ist die Komposition nochmals aufgenommen 
in der Apsis von S. demente. 

Die erste <:jrosse christlich - reli<^iöse Kompo.sition , von welcher 
Kenntnis zu uns gekommen ist, ist das Apsismosaiiv m der Basilika 
S. Pudenziana aus der Zeit des Bischofs Siricius (384 — 398j-'). 
Beschädigungen und Restaurierungen machen wohl die Beurteilung 
von Einzelheiten unmöglich, hindern aber nicht die Erkenntnis der 
Conception in ihren Hauptzügen. Auf einem mit edelen Steinen 
gezierten Kaiserthrone sitzt der Heiland, die Rechte redend leicht 
erhebend, in der Linken ein aufgeschlagenes Buch haltend, auf 

q «tf^flc S'lQlaat, Ott i^rinHf&t} 6 9i^iau6s 
t^f y^S, Diese Ernte wird durch den 
Erntekwu, «flcher das Lamm umsieht, 

versinnbildet. Im rollenden iv. i8"i wird 
ausdrücklich das Kinemten der Trauben ge- 
nannt, wdche ach auch in dem Kranze 
finden. De Rossi hat die Deutung: uif 
die Auferstehung, symbo)i>iert durch d« n 
Wechsel der Jahreszeiten, aber der Kr;m/, 
köBse auch eine Anspiehmg sein a tmta 
la natura Mttoposta al dominio dcU' agneUo 
divino. 
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*) De K o s s I , Fase. V' I. Derselbe ent- 
scheidet nch hinsichtlich der Entstehuni; 
für dos Ende <K > 4. Jabrh. oder (i* n An- 
fang des 5. Jahrb. Aber das Deckenmosaik 
. im Oratorium S. Giovanni Evangelista bil> 
det die ttnttbei«tei^che Schranke nach rttck- 
Wirts. 

'} De Rossi im B. Cr. 1867, S. 49 ff.; 
lusfUhrlicher Musaici, fasc. XIII— XIV. 
; G. 208. 
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dessen Blättern die im Stile antiker Epigraphik verfassten Worte 
geschrieben stehen 

DOMINVS FXCLESIAE 
CONSER PVDENTI 
VATOR ANAE«) 

Auf niedrigen Bänken — genau nach Analogie des Verhältnisses der 
bisch()flichen Cathedra zu den Subscllien der Presbyter — sitzen links 
und rechts gleich verteilt zwölf (jetzt noch neun bezw. zehn) Männer, 
die Apostel , an ihrer Spitze Paulus und Petrus , nach Gewandun;^, 
Haltung und Typus Reimer des vierten Jahrhunderts , die in gemes- 
sener Lebhaftigkeit den Eindruck der zu ihnen gesprochenen Worte 




Fig. 67. Mosaik in S. Puilcnxiana. 



in Ausdruck und Bewegung wiederspiegeln. Hinter der linken Gruppe 
steht eine Frau von mittlerem Alter mit individuellen Zügen und der 
charakteristischen Haartracht der Zeit. Ein Überwurf bedeckt einen 
Teil ihres Kopfes und fällt lang und faltig herab. Das Antlitz wendet 
sie dem thronenden Heilande zu, indem sie zugleich mit der Linken 
einen Kranz erhebt. Ihr gegenüber befand sich eine zweite weibliche 
Gestalt, jetzt erneuert (Fig. 67). 

') Auf .Münzen und in Inschriften ist 4. Jahrh. und schon früher auch Kaiser 

die Bezeichnunj^ eines (»ottcs, z. H. Apollos, | tlieses Prädikat führen, z. B. Co n st antin 

Jupiters, des Herkules, als conservator C. I. L. VIII, 7010: conser^-ator totius 

einer Person, einer Stadt urbis su.ie), eines orbis; Constanlius IX., 5942: conscr- 

Landes (z. B. Africae suac) sehr häufig; vator pacis et conser\ator iniperii Koiuani. 

danach die obi^e Bezeichnung Christi und Näheres die Indiccs des Coqius Inscriplionum. 

zwar wahrscheinlich direkt , obwohl im , 
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Ein rund gezogener Portikus mit zahlreichen Pforten und Pult- 
dach schUesst ifi der Weise dner Apsts das Hauptbild ab, doch er- 
hebt sich dahinter auf einer hohen Kupi)e ein mächtiges Kreuz, und 
schöne Bauten treten hervor. Oben in den Lüften scliwcbcn die 
symbolischen Gestalten der vier Evan«^clisten. 

hn Vordergrunde endlicii steht unterhalb des Thrones Christi 
das Lamm auf dem Herge mit den vier Paradiesesströmen.') 

Die Deutung wird auch in diesem Falle durch die Apokalypse 
vermittelt. Das Bild des himmlischen Jcnisalcms nach der Schilde- 
rung c. 2 1 stand dem Künstler vor Augen. Indem er die beiden 
Frauengestalten, Pudentiana und Praxedis hineinnahnii gab er seiner 
grandiosen Komposition eine unmittelbare I^eziehung zu der Kirche, 
für welche diese bestimmt war. Vielleicht in keinem musivischen 
Werke römischer Herkunft kommt diese letztere in so vollendeter und 
klarer Weise zum Vorschein wie hier. Höchstens der thronende 
Christus verrat griechische Einflüsse. Echte Römertypen haben wir 
in den Mannern und in der Frauengestalt, wie die nahe und die 
feme Architektur der ewigen Stadt angehört. 

Apok. II, 2 sieht der Seher das neue Jerusalem vom lümmcl hemiedersteigen. 
Dann 10 noch deutlicher hinsichtlich des Mosaiks: icti atti^Pijntii^ ft$ (sei. iyytk»^) 

*Jt^ovati).^u. Der Bcr^ ist auf dem Mosaik vorhanden; auf ihrn ist <Ias Kreua attf> 
gepflanzt. Unter iliin bnitcl sich das nciio Ii Tus.ilt rn :u\i h in <li m Hildr — aus, 
w'clfhf«* V. 1 1 ff, näher bi^chrichcn wird; crwUhnt werden r*»/or - f^tyic xit't 1 \, i,).oy — 
nvkiuyt^ üuxlix« (v. 12), was auch im Mosaik zu finden ist; v^l. femer v. 3: o itfiu^o^ — 
V. 5: 6 xa^ijftfyog ini xtf &QÖy^ — v, 27: . . ti fii; oi ytyQUfifiiyoi iv ßi^Xit^ 
tfjc C*»hf r«v «priav und dazu v. 6: iy» i^i tfiii^üim Jmna uvj^ i* rite 
^vyVf vSttft tnff Ct^f Au^eai'. (Buch in der Hand Christi — Lamm 
auf dem Berge mit den Paradiesesströmen.)*) Der Mosaicist hat wie ein rechter 
iCUnstler au.s den Einzelheiten des Textes ein wirkungsvolles Bild );ewoben. Die 
zwölf Apostel repräsentieren die GonH'inde ; ihre An%v< senheit ist veranlasst durch v. 14: 
Xfti ro Tfi)(oc Tr,s :töXt(oc t^ran' If^t ut/Äot c A'u)*xk x«( in €tvtd>v du){\tr.n »yo^ttta 
t öiv dfödixu tcno9t Oktav tov u q yiov. In der Deutung der beiden weiblichen 



*) In einer Textillustration bei de 
Rossi, Mus.tici sind in d.inlc.n'^worter 
Weiüc durch Schattierung die nachweislich 
antikem Partien des Mos^ks kenntlich ffe> 
marht. Damach auch Tin';«'rc Abb. Die 
Chromolitbogruphie liat nur bedingtea Wert. 

*) Dazn auch c. 22, i: Kai t&s^if 
ft»t nojauov vSaiog ka^n^y wf ttffif- 
0iujj.oy , ixnoQtvcfJiyoy ix tov 9^yov 
tov i^tov X€ti TOV t'tqyiov. Von hier aus 
ist überhaupt die Kombinierung mit den 
vier l':ira'lit '.i'»tri>iiii"T) <,'ew(»Tincn, di«- vj^ h in 
üer musnischcn Kunst wie im >ark()j)hag- 



relief so reicher Anwendung erfreuen. Die 
Parallelen gestalten sich so: 

den. 2, 9 fr.: Apok. 23, I ff. 

Kui iiiu h'in)fi' ö ^irhf I il.iffc Citat 
{ftög ... 10 ^vkoy V. 2: iy fiiof^ li^^ 
Tr,i Cttrif iy fiiatü ' TtXtttttae air^f xtil 
tot! nttQaätiaov ... 1 roi' notftuov ifitv» 
.fortt^ofdi txriofin't- 9iv xtn txtl^tv ^V' 
tm t£ Edifi . ;ioii- '/.oy Ctüi^g. 
Cny löy :ittgtt(hiniiy>' 
ixt 'i'^t V it'i (xil^t t (tt j 
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Gestalten schliease kh miclt «n de Rossi an; sie ist jedenfalls siir Zeit diqence, 

welche die grösste Wahrscheinlichkeit für sich hat. Beachtenswert ist| dass die Kom- 
position zweifelluü sich der Raum- und Rangordnung der Apsis angejMsat hat Dw 

erhöht ihren archäolojjischen Wert. 

Um dieselbe Zeit schloss der Augustus des Westens, Honorius, 
den von seinem Vater, dem Kaiser Theodosius, aufgenommenen 
Neubau der Paulusbasüika — S. Paolo fuori le mura — ab nach 
dem Zeugnis der Inschrift: 

Theodositts ccpit, perfedt Onorins aulam 
Doctoris miindi sacratam corpore Panli 

Von dem einstigen Mosaikschmuck ist nur ein Teil, am Triumph- 
bogen, auf uns gekommen,') al^er in einem /iKtandc stilistischer 
Verkommenheit infolge häufiger Restaurierungen, der wohl die Kon- 
zeption als Ganzes noch erkennen lässt , aber die Möglichkeit aus- 
schliesst, das Werk als eine Schöpfung aus der Wende des vierten 
und fünften Jahrhunderts kunsthistorisch zu verwerten. 

Zu Grunde liegt Apok. 4. Daher ist anzunehmen, dass das 
unverhältnismässig grosse und plumpe Medaillonbild Christi im 
Scheitel an Steile einer dem Texte entsprechenden Darstellung — 
Thron, thronender Christus, Lamm — nachträglich getreten ist; so 
wie sie ist, ist die Komposition beispiellos.^) Darüber schweben die 
Symbole der vier Evangelisten in den Wolken (v. 6 — 8) ; zu jeder 
Seite steht ein Engel, ^) weiterhin naht links und rechts eine Gruppe 
von Greisen in weissen Gewändern , goldene Kronen in der Hand 
tragend. Darunter stehen die Gestalten Pauli und Petri, die auch 
sonst auf römischen Mosaiken hervortreten. 



Also dort wie hier der Lebensbaum und ■ v. 5 : x«i tx rov &^6yov ixnoQit 01 n t 
der Strum ; die Vierteilung dieses in den j üarQanni xni (ptayai xai ßffortai^ xoi 



bildlichen Darstcllunjcrcn h.it nicht in der 
Apokalj^ise , sündcrn nur in der Genesis 
di«' GrundlnK'i'. Nacli der An-uhnunnp der 
allen Kirche ist in dem neuen Jerusalem 
das Paradies wieder aufgenommen. Jede 



roö 9^qovov. I^iallelcn bictL-n z. V>. SS, 
Cosma e I>aiiiiano und S. Prassede in Kum. 

Die tngel halten jetzt Stöcke; lair 
scheint es indes so gut wie sieber, d«n 



syrabcili-^clie Beziehung, etwa auf die Kar- diese Stücke ursprüngUili Po«;auneti waren 
dinaltugcnden oder die Kvangelien (K. £. . Die gcbUcktc Haltung und die Apokaljp^ 



n, 586 f.) ist ausgeschlossen. | welche mehrfach posaunende saf« 

') De Rossi, Fase. X\'I. 2;^; treten lässt, bc^nünden mir das. Gerade 



(hier die modernen Restaurierungen weg- 
gelassen). 

-) Apok. 4, 2; V. 10; die Greise 



auf die hier dargestellte Vision wird da 
Seher aufmerksam gemacht durch eine 
Stimme un afiXmyyo^ knXovar^f fjtti iuor 



traten herzu und u ai ft n ihm Krän/.<* ti tJ- • (4, i). Der Redende ist aber ein Knp:); 



nioy rov l^ftofov. Dieser xMunient 
bildet den Inhalt. Die neun Strahlen, wdche 



vgl. femer 8, 2 ff. ; 9, I ; 1 3 u. sonst. End- 
lich verweise ich auf das Mosaik aus S. Mi- 



von dem ("hristit-kupfc ausgehen, 'irlieinen ! chcle in Ravenua (S. 332) als eine PusUt'' 
mir von dem früheren Bilde herübcrgenom- < (G. 267, 2). 
men, aber nicht verstanden zu sein, nach [ 
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Zur Zeit des Bischofs Cölestin T. (422 — 432) erbaute der Pres- 
h\ter Petrus auf dem Aventin , welchen einst zwei alte, berühmte 
Heiligtümer der Diana und der Juno Regina schmückten, und wo 
hcmach der heilige Hieronymus seine Mönchspropaganda betrieb, 
eine Basilika, welche er der heiligen S a b i n a weihte. Der Innenraum 
erhielt schon damals einen reichen Schmuck von Mosaiken und 
Marmortäfelung, von welchem heute nur noch ein grösseres Über- 
bleibsel an der Innenwand des Eingangs sich erhalten hat. *) An 
den Ecken einer schönen Dedikationsinschrift stehen zwei weibliche 
Gestalten in Stola und Pallium von dunkeler Purpurfarbe; der Aus- 
dnick ist ernst. Die Linke hält ein aufgeschlagenes Buch, die Rechte 
ist im Redegestus leicht erhoben. Es bestände keine Möglichkeit, 
den Sinn zu ergründen, wenn nicht die Inschriften die Deutung 
gäben: ECLESIA EX GENTIBVS und ECLESIA EX CIRCVMCI- 
SIONE. Damit sind die heidenchrtstüche und die judenchristliche 
Kirche gemeint. Letztere war längst im Verlaufe der kirchlichen 
Entwickelun^' verschwunden, und so bleibt es ein Rätsel, welche Ge- 
danken und Motive diese Bilder hervorriefen. Vielleicht haben die 
verlorenen Mosaiken das Verständnis vcnnittelt. 

In dasselbe Jahrhundert fallen die Mosaiken in der Basilika 
Liberiana (S. Maria Maggiore). Die Kirche, eine Griuidung 
des vierten Jahrhunderts, war bei der Wahl des Bischofs Da- 
masus der Schauplatz blutiger Gewaltthaten. -) Sixtus III. (432—440) 
restaurierte sie, ohne dass sich indes feststellen iässt, in weichem 
Umfange. 

An Reichtum des Mosaikschmuckes übertrifft diese Kirche alle 
anderen Roms.^) Nicht nur ist der Triumphbogen davon bedeckt, 
sondern auch auf den Wänden des langgestreckten Mittelschiffes reiht 
sich eine ausführliche Erzählung alttestamentlicher Geschichte. 

Diese letztere beginnt mit der Begegnung zwischen Melchisedek 
und Abraham und fuhrt bis zu den Kriegen Josuas. Einiges davon 
ist untergegangen, anderes fragmentarisch, doch ist die Hauptsache 
der Geschichtserzählung geblieben. Ein Doppeltes steht hinsichtlich 
dieses Cyklus fest, erstens, dass er ein griechisches Werk ist, zweitens, 
dass Miniaturen die Vorlage bildeten. Die Wiener Genesis und die 
vatikanische Josuarolle sind uns hier die besten Interpreten. Das 
wunderliche Nebeneinander und ineinander ruher Ausfuhrung und 

*) De Rossi, Fase. HI; G. 210. ' •) De Rossi, Fase. XXIV, XXV- 

*j M, Rade, Damasus, l'.i- hof von G. 211 — 322. 
Korn, Frdborg a. Tübingen (882, S. 14 f. 



Digitized by Google 



234 



Zweiter Teil. 



anmutiger Komposition , dramatischer Wirkung und erschreckender 
künstierischcr Inferiorität in den einfachsten Dingen finden so ihre 
Erklärung. Das Werk ist in griechischem Geiste gedacht, aber in 
den Händen eines handwerksmässigen Mosaicisten ist diese Konzep- 
tion in einen hässHchen Kiirper eingeschlossen. 

Irgend welche typologische Beziehungen in dem Cyklus zu 
suchen , ist ein vergebUches Bemühen ; denn er ist nur in Mosaik 
umgesetzte Textillustration. Man wird dabei schwerlich von einem 
anderen Motiv geleitet gewesen sein, als biblische Bilder an den 
Wänden des Mittelschiffes als Schmuck desselben aufzureihen; wobei 
der Zufall einen Codex mit Genesisillustrationen als Vorlage in die 
Hand gab. Die Abbildung (Fig. 68) schildert die Segnung Jakobs 
durch Isaak (Gen. 27, l ff.), der auf einem Bette ausgestreckt 

ist und nur mühsam 
den Oberkcirper er- 
hebt und die feier- 
lichen Segenswortc 
ausspricht. Dieklage 
Rebekka ist als Zeu- 
gin anwesend ; im 
Hintergrunde wird 
der von der Jagd 
heimkehrende betro- 
gene Esau sichtbar. 

Fig. 68. Segnung Jakob« durch Isaak. E»»^ Galten mit Bäu- 

men , Blumen und 

Vögeln und eine Berglandschaft in der Ferne halten den idyllischen 
Charakter aufrecht. 

Dagegen verdanken die Mosaiken des Triumphbogens ihre Elnt- 
stehung und ihren Inhalt einem ganz bestimmten aktuellen Interesse. 
Sie dienen der monumentalen Verherrlichung einer dogmatischen 
Idee oder eines dogmatischen Ausdruckes, für welchen kurz vor der 
Inthronisation des Bischofs Sixtus eine ansehnliche Synode in Ephesus 
— das dritte ökumenische Konzil — sich entschieden hatte, des Be- 
griffes und des Wortes ,,Gottesgebärerin" (HfoToxoi) in Anwendung 
auf die Jungfrau Maria. Es war im Grunde eine christologische 
Schulfrage, in welcher die Sieger die göttliche Natur Christi gegen 
die antiochenische Schule behauptet zu haben glaubten ; indes fiel 
dabei ein helles Licht auch auf die Würde der Jungfrau Maria, und 
ihr Kultus erhielt einen bedeutsamen Aufschwung. Beide Momente 
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berücksichtigt daher dieses Mosaik, die erste dogmatische Kompost* 
üon auf diesem Gebiete. 

Den Höhepunkt der Darstellung stellt im Scheitel ein goldener 
Thron vor, auf dessen Sitze ein Kreuz, als Stellvertreter Christi, sich 
erhebt. Zwei Disken mit den Brustbildern bärtiger Männer (Paulus 
und Petrus?) schmücken die Lehne. Dem Throne zur Seite stehen 
mit aufgeschlagenem Buche Paulus und Petrus, darüber schweben 
die S)rmbole der Evangelisten. Während dies^ Bild also noch in 
dem Gedankenkreise der Apokalypse liegt, haben die übrigen Mo- 
saiken seitwärts und unterwärts ihren StofT aus der evangelischen 
Geschichte genommen. 

Den Mittelpunkt der Gruppe links bildet Maria. In reichge- 
stickter Gewandung und mit kostbarem Perlenschmuck, das Haar hoch 
toupiert , ist sie beschäftigt , aus Purpurwolle Fäden zu spinnen , als 
der Engel Gabriel, ausgezeichnet durch einen goldenen Nimbus, aus 
den Wolken mit der Verkündigung" zu ihr heranschwebt, während 
tinc weisse Taube sich auf die Sitzende herniedeilässt. Drei andere 
Engel stehen in der Tirigebung Marias. So ist ein Ccrenionienbild 
^e<;chafFen , in welchem die himmlische Welt zur Verherrlichung 
ilanas aufgeboten wird. 

Unmittelbar daran fügt sich die Aufklärung, welche der Engel 
dem von Bedenken gequälten Joseph giebt (Matth, i, 18 ff.j. Auf 
der anderen Seite setzt sich die Erzählung in der Oarbringung im 
Tempel fort (Luk. 2, 22 ff.). Symeon und Hanna bcgrüssen das von 
Maria herzugetragene, von Engeln begleitete Kind, während Joseph 
voranschreitet. Aus dem Hintergrunde kommen andere Priester heran, 
deren Zahl mit Symeon zwölf beträgt; der Tempel, vor welchem 
zwei Turteltauben und zwei gewöhnliche Tauben — die gesetzliche 
Opfergabe (vgl. v. 24) — zu bemerken sind, schliesst die Scene nach 
rechts ab. 

Dann wendet sich die Erzählung wieder nach links, wo in 
einer tieferen Zone die Huldigung der Magier die Fortsetzung gicbt. 
Das Kind sitzt allein auf einem kaiserlichen Throne, hinter dessen 
Lehne vier Engel und der Stern von Bethlehem sichtbar sind. Maria 
und eine ältere Frau, die heilige Anna,') haben besondere Sitze 
rechts und links von dem jesusknahen erhalten. Die Zahl der Magier 
ist zwei; sie treten in phantastischem, reichem Kostüm auf. 

') Nur m (lit sc, deren Kultus schon im einfach uniiiöglis h und lässt sich nicht mit 



4< Jahrb. im Orient nacbweiish.ir ist, kann 
Sedacht Verden. Die Deutung auf die 
KiiclM (Kondakoff, de Rossi u. a.) ist 



Berufung auf die Musaikcn in S. Sabina 
bcgrilnden. 
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Das Gc^'cnüber zeigt eine bisher nicht erklaUc Seena.') Das 
Christuskind , bc^'leitet von Endeln und seinen Eltern , schreitet auf 
einen Haufen von Männern zu, an deren Spitze ein Mann mit dichtem 
Haupt- und Barthaar, einen schweren Stab in der I,inkt>n haltend, ^la^- 
selbe ehrfurchtsvoll begrüsst. Es ist an eine apokryphe Erzählung 
gedacht worden , welche sich an den Aufenthalt des Jesusknaben in 
Ägypten knüpft.-) Indes, abgesehen davon, dass dieser Cyklus sieb 
sonst im Rahmen der evangelischen Ei/ählung hält, geben die vor- 
liegenden apokryphen Texte nicht das Bild, wie wir es vor uns 
sehen.*) Meines Erachtens kann die Scene nur der Hingang Jesu 
zur Taufe sein. 

Die Einselbetnchtung bestitigt diese Deutung. Die adiedacbe Gestalt mit dem 
etwa« wilden Haar und dem halbnackten Oberköiper ist Johanne* der TSufar. Dk 
Stadt im Ilintergnmde ist Jerusalem, von wo man zn ihm strömte (Matth. 3, 5 und 

die Parallelt-n) ; der iHuss, der sich in der Nähe hinzieht, der Jordan. Wenn in tlei 
Beßk'itsv:h.4ft tks Jolianru '; der T^ntt rscliicd der Stände von dem vornehmen Arist'>kraten 
bis zu dem einla» ht-n Manne kennlhch gemacht i«st , st) finden vnr dnrin <l< ii Ni«lcr- 
schlag der evangelischen Berichte über das Aultreten des l äuicrs ^^bcsunders Mark. l, 
Luk. 3, 12 fr.). So weit fügt sich die DaiMellimg der geschichtlichen Situation da. 
Die Anwesenheit der Engel widerstrebt dem nicht, da schon früh die Engd ab 
Zeugen der Taufe Christi auftreten. Das Knabenalter Christi freilich steht im whirf- 
sten Widerspruche zu der evangelischen Überlieferung, aber in demselben Jahihandeit 
s{o«-pn wir, auch in Rom, auf die Sitte, dem die Taufe empfangenden (!hristis 
Knabengestalt zu geben (s. Strzygowski, Iconographie der Taufe Christi. Miinchm 
1885, Taf. I. HOS 18S0, Taf. j). Gewiss hat die Wirkunj: der K.in<l.naut.- ..1—; 
auffallende Abw eichung licrvorgerulen. Ein Anachronismus ist es doch auch , wenn 
das Chnstuskind bei dem Auftreten der Magier mit dem Aussehen und dem Aller 
eines etwa zehnjfihrigen Knaben ausgestattet ist Die Anwesenheit der Eltern endlich 
kann nicht auffallen, da diese Mosaiken durch und mit Christas Maria verliariieheD 
wollen. Vid eher könnte aufTallcn, dass neben dem die Huldigung empiangadea 
Knaben auch die heilige Anna einen Platz erhalten hat. 

Jetzt wird auch der staunende , abwehrende Cestus des askeüsLhen Mannes ver- 
ständlich ; es ist der Augenblick erfasst, wo Johannes das I5e),'elirea Christi vcmfTr;:! '., 
und dt>r Tnt fortfährt Mattli 3, 14 ff.): 0 dt dttxuti.vty ttvtoy XiyutP' iyut 
i^tü v:tö aov iiiattiai^t]t'tu xni av iQXU ^Vf>> > dann die Antwort Jesu: a^u 
UQTt tL s. w. 

Unter diesem Bilde sehen wir drei Magier vor dem Könige 
Hemdes (Matth. 2, 7 ff ), der mit einem goldenen Nimbus als 
Symbol seiner königliclien Gewalt geschmückt ist, und gegenüber 



') Tarbigc Nachbildung RQS 1887, apocr. N. T. I, 398 ff.) und pA-ang. infanti« 

Taf. 8. 9. arabicc c. 10. U (Thilo I, 75 f.). t>«a 

De Waal in RQS 1887, S. 187 ff. i R. Hofmann, Das Leben Jesa nachilea 

^) Historia de nativitate Mariac et de Apoktyphen, Leipaig 1851, S. t4^t[. 
infantia salvat. c. 22 AT. (^Thilo, Codex 
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den bcthlehemitischL'ii Kindermord (Matth. 2, 16). Die Städte Jeru- 
salem (links) und Bethlehem (rechts) bilden endlich den Abschluss 
nach unten. 

Eine auffallende Erscheinung ist, dass der Jesusknabe in diesen 
Mosaiken durch ein kleines goldenes Kreuz bezeichnet ist, welches 
sich auf der Stirn erhebt. Demnach erschien der Nimbus nicht aus- 
reichend, seine Göttlichkeit zum Ausdruck zu bringen. Möglicher- 
weise Hegt eine volkstümliche Überlieferung zu Grunde, die wir nicht 
kennen. Wohl aber erklärt sich die Häufung der göttlichen Attribute 
auf den Knaben aus der dogmatischen Tendenz dieser Komposition. 

Der griechische Ursprung drängt sich In diesen Mosaiken noch 
mehr auf als in den alttestamentlichen Schilderungen. Nichts hindert 
die Annahme, dass sie unter Sixtus III. entstanden sind» und zwar 
tjleichzeitig mit ihnen die Erzählungen im Lan^hause. Denn die 
Muglichkeit, dass dieselben in das vierte Jahrhundert, etwa in ilie 
Zeit de«; Liberiiis (352 — 366) zuriickreichen , ist durch das, was wir 
über die Beschaffenheit des biblisclien Bildercyklus im vierten Jahr- 
hundert wissen, durchaus aus^^eschlossen. Diese Schilderungen setzen 
eine Entwickelung voraus, die im vierten Jahrhundert erst be- 
gonnen hat. 

Etwa ein Jahrhundert später entstand in Rom das letzte bedeut- 
same Mosaikwerk der altchristlichen Periode. Der Bischof Felix IV. 
(526 — S3^)> geschichtlich wenig hervortretend, richtete den Rund- 
tempel, welchen einst der Kaiser Maxentius seinem vergötterten 
Sohne Romulus am Forum geweiht hatte, zu einer Kirche ein und 
weihte sie den heiligen Ärzten Cosmas und Damianus (SS. Cosma 
e Damiano).*) Damals entstand auch das heute in der Hauptsache 
noch erhaltene Mosaik in der ApsiswÖlbung und an deren Stirnseite, 
Dte Malerei dieser letzteren ist durch einen rücksichtslosen baulichen 
Einschnitt im 17. Jahrhundert oben und vor allem in der Breite 
beschnitten. Im Hauptbilde ist, von kleineren Restaurationen ab- 
gesehen, die Figur Felix' IV. modern. 

Die Komposition lFi<^^ 69) ist nicht neu; sie hat Vorläufer in 
der Sarkophagskulptur und eine fast gleichzeitige Parallele in S. Vitale 
in Ravenna ( vgl. S. 219). Auf flamiiienden Himmelswnlken steht eine 
niächtige Christusgestalt in weissem, schwerem Gewände. Die Linke 
hält eine Rolle, die Rechte ist zur Rede erhoben. Das von dichtt in 
Haar eingerahmte Antlitz wie die ganze Erscheinung drücken eine 

*) De Rossi, Faac. V. G. 253. 
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düstere Majestät aus. Die i^»ross Ljeöffneten Au^cn blicken starr in die 
Weite. Unten nahen , von i'aulus und Petrus als den Vermittlern 
geleitet, Cosmas und Damisuius mit ihren Märtyrerkronen; dahinter 
schreiten rechts in vornehmer Tracht der heilige Theodorus,*) links 
der Stifter, der Bischof Felix (erneuert). Eine Palme — der eigent* 
liehe Paradiesesbaum in der altchristlichen Eschatologie — schKesst 
an beiden Seiten die Scene ab. Auf einem Zweigende der einen 
sitzt, merkwürdig genug, ein Phönix mit Strahlennimbus. Der Ge- 
danke des Fortlebens, dessen Träger dieser Wundervogel in der 
christlichen Symbolilc ist, hat an dieser Stelle keine rechte Be- 




Fig. 69. Mosaik in SS. Cosma e Damiano. 



gründung. Man wird daher wohl annehmen müssen, dass der Phönix, 
wie in der Auferstehungshoffnung des Einzelnen (vgl. S. 178), so 
auch in der Jenseitsvorstellung überhaupt einen Platz hatte.^) Die 
Weiterlührung von dem einen Punkte zu dem' anderen ist leicht 
begreiflich. 

') Wt lcht r von den Heiligen dieses ' scheinlich hat ursprünf^lich nur daj,'estandcn 
Namens },'i'iucini ist, liisst sich mit Sicherheit Felix episcopus, wie in S. Vitalt 
nicht bestimmen. DiegrösateWahncheinlich- ECCLESIVS EPIS und in S. Loren» in 
keit ^i>ri. ht fiir «Icii weit vi-nhrten und durch Rom PEl^AfilVS KPlSr /.u lesen ist. 
viele Kirchen verewigten Theodorus, welchen Ich finde ihn auch im Deckenmosaik 

Gregor v. Nyssa in einem Panc^kus feiert. | des neapoUtanischen Baptisteriums f^. «rte« . 

-) Di^str^Emeuerunj,' fjch.irl avich die wo er in einem dekorativen Bande untri 
Inschiift SANC FEtiX i'APA an. Wahr- | anderen Vögeln auf einer Erhöbung steht. 
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Die aus den Wolken sich streckende Hand Gottes mit einem 
Siegeskraiize ist durch einen Fenstereinschnitt zerstört. 

Am unteren Saume entfaltet sich eine Reihe von zwölf Schafen, 
die, aus Bethlehem und Jerusalem kommend, sich langsam nach dem 
Gotteslamme bewegen« welches auf einem Felsen steht» aus dem die 
vier Paradiesesströme hervorkommen, eine beliebte Darstellung.^) 
Ganz unten läuft die Dedikationsmschrifb. 

Das Apsisbild beansprucht in doppelter Beziehung besondere 
Beachtung: einmal bietet es das erste Beispiel eines scharf aus* 
geprägten Typus der beiden Hauptapostel,*) auf welchen die frühere 
Entwickelung nur hinstrebte; dann erkennen wir deutlich in diesen 
beiden Fijjuren, bis zu einem gewissen Grade auch in der Christus- 
gestak , aiUikc Siaiucnvorbiklcr. Das bcdart keines Beweises. Die 
Auffassung ist durchaus statuarisch. Da^^fe^^en ist in den Nebenfij^uren 
eine Umbiegung in das Malerische versucht, freihch mit wenig glück- 
lichem Erfolge. 

Die Bogenwand trii^^ eine Illustration von Apok. c. 4 und 5; doch 
sind 2 Kvan^rli t< n und die 24 Greise bei einer baulichen Verände- 
rung weggeschnitten worden. 

In Beziehung auf das Kolorit sei noch bemerkt, dass dem Blau 
eine grosse Bevorzugung gewährt ist. In der Wölbung ist der Unter^ 
grund der Komposition blau; ebenso hat in dem Bogenbilde diese 
Farbe reichlich Verwertung gefunden, obwohl hier die Fläche in Gold 
gehalten ist. 

In S. Prassede hat im neunten Jahrhundert dieser Mosaikschmuck 
eine ziemlich genaue Nachahmung gefunden,*) doch fehlen die grossen 
Züge, die in SS. Cosma e Damiano jedenfalls vorhanden sind und 
das Bild zu einem äusserst eindrucksvollen machen. 

Die Geschichte der altchristlichen monumentalen Mosaikmalerei 
schliesst in Rom ab mit einem Werke, welches Pelagius II. (578 bis 
590) in der Apsis von S. Lorenzo in Agro Verano bei Gelegen- 
heit des Neubaues der alten Basilika herstellen licss. ] leute sind 
davon nur noch die Malereien an dem lioi^'en erhalten, mit geringen 
Beschädigungen, welche neuere Restaurationen ausgeglichen liaben.^) 

Christus sitzt auf der grünlich schimmernden Weltkugel. Hin 
ungeschickt geordnetes braunes Gewand mit goldenen Qavi umhüllt 

') Die Namen der KlÜssc sind bei- bctracht der späteren Restaarieningeil, welche 

geschrieben: Oeon, Kyson, Tij;ris, : hier cin^cseUt haben. 

Enfrata. ' «) D« Ros»i, Fswc. V. G. 286. 

^ Das darf gesagt werden auch in An- , *) De Rossi, Fase. III. G. 271. 
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seinen Küri)cr. Das schmale, ländliche Gesicht mit langem Haar 
und spitzem Bart erscheint wie von Askese durchfurcht, und diesen 
Eindruck des Mcnichischen steij^^crt die dunkele Farbe des Gewandes. 
Dem Thrt)nen auf der Weltkugel entspricht kein Zug der Erhaben- 
heit in der Figur selbst, die noch dadurch gedrückt wird, dass die 
Begleiter in dieselbe Höhe gestellt sind. 

Rechts stehen in ruhiger I laltung Paulus, Stephanus mit einem 
aufgeschlagenen Buche , darin die Worte : adesit(»adbaesitj 
a n i m a m e a (p o s t t e, Ps. 62, 9), Hippolytus mit der Mäityrerkrone; 
links Petrus, Laurentius mit einem Buche wie Stephanus, und darin 
die Worte: dispersit, dedit pauperibus (Ps. in, 9}, Pelagius 
mit dem Modell der Kirche (erneuert). Tiefer erheben sich an den 
beiden Seiten die Städte Jerusalem und Bethlehem (teilweise erneuert). 

Die Begleithguren heben sich vorteilhaft von der mönchischen 
Christusgestalt ab. Gewandung, Haltung, Ausdruck sind natürlich 
und wahr. Das Studium antiker Gewandstatuen blickt unverkennbar 
durch. In dem heiligen Laurentius glaubt man eine Imperatoren- 
gestalt wieder zu erkennen. Man muss zugeben, dass mit dieser 
Schöpfung die Geschichte des Kirchenmosaiks in Rom nicht unrühm- 
lich abschliesst. 

Das Studium der Mosaiken in den Kirchen der Stadt Rom wird 
mehr als anderswo dadurch erschwert, dass dort durchgreifende Restau- 
rationen statt ijetunden haben. 

Neapel muss nach Ausweis seiner Grabstätten und nach zuver- 
lässiger litterarischer Überlieferung im christlichen Altcrtume ein reges 
Kunstlebcn gehabt haben. Dass auch die musivische Kunst daselbst 
eine Stätte hatte, stellen die Reste des Deckenschmuckes eines Bap- 
ti.steriunis des fünften Jahrhunderts fest. *) Antike Ornamente mischen 
sich hier mit biblischen Scenen in derselben Weise wie in den Male- 
reien der Katakombe S. Gennaro. Einige Motive sind direkt von 
dort genommen. In der Mitte der Kreisfläche schwebt am Sternen- 
himmel das Monogramm Christi. Es ist nicht genug zu bedauern, 
dass von dem schönen Bilde, welches in der Komposition nicht der 
musivischen Tradition, sondern dem cömeterialen Deckenschmuck 
folgt, nur etwa ein Drittel intakt erhalten ist. 

Das Ccntxuui bildet einen Kreis, <!csscn Tläche den gestirnten Kümmel abbildet. 
Darauf schwebt, von A und S2 begleitet, das konstantintache MonogFamin Oinitii « 
welchem die Hand Gottes mit einem Kranze aus den Wolken sich senkt Dicies 
Feld umschlicsst ein Band, in welchem gefüllte Blumenschalen, Ähren, FalnM. 

*) G. 269. 
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Blttmenzweige und %*cnchiedenartige Vögel — Tauben, Pfauen, Singvogel, einmal der 
Phönix — anmutig geordnet sind. An diese Einfassung stoaien, aus hohen Vasen 
an der Peripherie des Rundbildes aufwachsend und von einem Bande durchzogen, 

Frucht- und Blumenarrnngement.s , durch Vugel belebL Die dadurch entstandenen 
acht Felder tragen christliche Darstellungen: Christus, welcher Paulus und Petrus 

den lot/tcn Befrhl giebt in der WHse wie in S. Costanza, der •w^mdt•r^nre Fischzug, 
das Wun-lcr zu rnna. das fic-präcli mit der Sauiaritehn. Alles übrige ist ganz oder 
bis auf eini M uii<lcutliclitn Rest verschwunden. 

Archaok^Liisch noch wertvoller ist der in demselben antik - clirist- 
lichen Geiste duichf^feluhrte Schn"ii!ci>: der nach unten anschliessenden 
Wandfläche.') Den Inhalt bilden die Symbole der vier Evangelisten 
in eigenartiger Auffassung, und darüber sind Hirtenscenen gestellt ; 
zweimal treten zu dem Guten Hirten zwei Schafe heran, zweimal 
trinken zu seinen Füssen Hirsche aus dem Wasscrquell, der aus dem 
Felsen bricht, deutliche Hinweise auf die Taufe (vgl. i. Petri 2, 25; 
Ps. 42, 2). Je zwei männliche Gestalten mit Märtyrerkronen in der 
Hand fassten die vier Scenen ein. Auch hier ist leider der Unter- 
gang eines Teils der ursprünglichen Malerei zu bekli^en. 

§ 18. 

Verschiedenes. 

Ausser den besprochenen Gattungen der Malerei ist nur weniges 
Anderartige aul uns gekommen. Angebliche Spuren christlicher Male- 
reien in mehr oder minder vorsichtiger Andeutung' in P<ini])eji-) ver- 
danken ihr Dasein moderner I'hantasic, und auch das im Jahre 1882 
entdeckte sonderbare Pygmäenbild, welches als Urteil Salomos ge- 
deutet wird, kann als christlich nicht in Frage kommen.*) Von der 
malerischen Dekoration des christlichen Privathauses ist uns zur Zeit 
nichts bekannt, als was durch neuere Entdeckungen unter der Kirche 
SS, Giovanni e Paolo auf dem Cälius festgestellt ist. Danach war 
dieselbe, wie man von vornherein erwarten durfte, in der Regel keine 
andere als die in der antiken Gesellschaft beliebte und übliche. 

In dem vorliegenden Falle sind an den Wänden des Hauses 
nackte beflügelte Jünglingsgestahen gemalt, welche Guirlanden tragen, 
Putti, Vögel, Phantasiegestalten des Meeres, Blumen, Masken, kom- 
poniert in der leichten spielenden Art, die vor allem aus Pompeji 

^) G. 270. Christeninschrift in Pompeji in d. Zeitschr. 

*) J. P. Ri einer . Pompejana (Christi. f. K.irchcnj,'esch. 1880. S. 125 fT. 
Kunstblatt 1875 . S. 56 ff ). Über nionu- 'j Abgel». u. .-i. bei Overbeck, PoiD* 

nit-ntak- Spuren des Christentunis in ]^)in- peji, 4. Aufl., Leipzig S. 5^3' 

pc'ji IM vj^'l. meine Untersuchung; Die 

Schul ttc, Archäologie der ahchrixü. Kunat. 10 
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uns gegenwärtig ist (Fig. 70). Nachträglich, wahrscheinlich im fiinftcn 
Jahrhundert , haben diese Räume christUche Darstellungen (Orans, 
Moses , Märtyrersccnen u. a.) dazu aufgenommen ; es ist auch ein 
Märtyreroratorium daselbst eingerichtet worden. Wie auch sonst — 
es sei an Gregor den Grossen erinnert — scheint hier ein vornehmes 
Privathaus für religiöse Zwecke überlassen worden zu sein.') 

Wir irren nicht, wenn wir das vornehme christliche Haus nach 
der Seite seiner malerischen Ausstattung uns nicht anders vorstellen 




Fig. 70. Dckoraiiun eines alichriüilichcn Hauses (S S.Giovanni e Paolo). 

als das antike, ja es fragt sich, ob die Grenzen überall inne gehalten 
sind , welche die christliche Ethik fordern konnte. Die poetischen 
Schildereien z. B. eines Sidonius Apollinaris erwecken in dieser Rich- 
tung dieselben Vermutungen wie die schweren Anklagen des Sitten- 
predigers Salvianus. Als der römische Bischof Simplicius im Jahre 
470 die forense Basilika des Junius Bassus in kirchlichen Gebrauch 



') Die ersten Rcrichtc des Entdeckers 
I*. ( j e r in a n o d i S. S t a n i s 1 .10 k<jS 
1888. 1891 dazu Mitteil, des deutschen 
archäol. In^tituts in Rom. 1889. S. 261 f.); 
neuestens von chcndcniselhen das ausführ- 



liche Werk: I.a ca.sa celiniontana dei 
SS. ni.irtiri Giovanni c Paolo, koiiia 1894. 
Üie Dunkelheit, welche über der Cieschichte 
und dem Inhalte dieses Patrizierhauses liej^, 
ist auch dadurch noch nicht gehoben. 
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nahm, hat er darin wohl ein christliches Apsismosaik herstellen lassen, 
im übrigen jedoch die weltlichen Dekorationen, darunter sogar Mytho- 
logisches, belassen.') Daran lässt sich ermessen, mit welcher Weit- 
herzigkeit solche Dinge angesehen und beurteilt wurden. 

Ganz gefehlt hat freilich der rcligi(»se Bilderkreis im Privathause 
nicht. Dahin weisen die zahlreichen Utensilien — Lampen, Gefasse, 
Ringe u. s. w. — welche dem Hause entstammen und als Voraus- 
setzung ihres Daseins eine 
An.schauung und eine Sitte 
haben , welche auch in dem 
malerischen Schmucke wirk- 
sam gewesen sein muss. Das 
älteste überlieferte Beispiel ist 
ein Palastgemälde in Kon- 
stantinopel , welches Kon- 
•stantin herstellen Hess. Auch 
sonst fehlt es nicht an Be- 
zeugungen.*) 

Ebenso einzigartig und 
wertvoll wie die besproche- 
nen Malereien sind noch zwei 
nach ägyptischer Sitte auf 
die Mumie gemalte Porträts 
eines Ehepaars in ganzer 
Figur aus dem vierten bis 
fünften Jahrhundert. ") Mit 
reichem Schmuck von Gold 
und edelen Steinen und in 
goldverzierter und mit figür- 
lichen Darstellungen ausge- 
statteter kostbarer Gewan- 
dung ruhen sie, das Antlitz dem Beschauer zuwendend, ausgestreckt 
(Fig. 71). In der Anordnung des Ganzen wie des Einzelnen hat 
sich der Künstler an die herkömmliche Sitte gehalten , ja in dem 
Masse zeigt er sich von der Überlieferung abhängig, da.ss jedes 
christliche Zeichen vermieden, wohl aber der bekannte Inhalt der 





Fig. 71. Mumicnporträt. 



>) B. Cr. 1871, Tal. I— IV. ü. Ma- 
rucchi im liullettino della coiiun. archcol, 
comniun. 1893, 89 IT. S. auch oben 
S. 110 die Malereien einer Hauskapellc 
in Rom. 



Olitn S. 163. Sidon. Apoll., 
Canii. XXII , 201. 

' <iayet, Les niununicnts copics du 
niusöc de Houlaq, Taf. A. u. B. 
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ägyptischen Relii^'ion Apis, Ibis, Viper, Sphinx u. s. w. — in 
den Gcwandschmuck auf^^cnommen ist. *) Die Gesichter, besonder^ 
das des Mannes, sind charakteristisch aufgefasst, aber . handwerl^ 
mässig ausgeführt* 



') Man konnte auf den Gedanken kom- uik: „Elles sont pcimes sur une !>ork de 



tnen, dass die Mdmien nicht christlich seien; 



caiton üx€ a 1a toile , qui servail d'omy 



indes ein so gründlicher Kenner wie Gay et j loppc au cor)« embaume; Ton n'OW fK«»]« 
schreibt sie zu a Tepoquc copte in^me. | plus dirc k la momie." 
Ebenderselbe bemerkt S. 25 Uber die Tcch- 
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Die Skulptur. 
§ 19. 

Einleitendes. 

Werke der Skulptur sind uns fast ausschliesslich durch die unter- 
irdischen und oberirdischen Grabanlagen erhalten, und so versteht 

man das Vorwalten des Reliefs, nämlich des Sarkophagreliefs. Nur 
\vcni<^fcs davon fuhrt in die vorkonstantinische Zeit zurück. Da.s vierte 
und das fünfte Jahrhundert, letzteres noch mehr als das crstore, leben 
darin fort , soweit unser gegenwärtiger Bestand befragt wird. Und 
weiterhin ist das Abendland die Heimstätte dieser Skuljituren ; nur 
in Ravenna ist Wesentliclies vun griechischer Art auf uns gekoninien, 
während die grossen östlichen Girbiete noch unfruchtbar vor uns 
liegen. Das meiste dessen, was man einst dort besass, darf für immer 
verloren gegeben werden, aber die Hoffnung auf die einstige Wiedel^ 
gewinnung eines wertvollen Restes hat ein Recht. 

Dagegen lebt in grösserem Umfange das Griechentum fort in 
den Diptychen, welche von Osten nach Westen wanderten und hier 
Bergung und Nachahmung fanden. 

Auch an Metallarbeiten fehlt es nicht. Die Holzthür von S, Sabina 
endlich ist ein hervorragendes Beispiel der Holzskulptur. 

Indes bei den gunstigsten Voraussetzungen darf die Bedeutung 
der Skulptur im Rahmen des Religiösen und Kirchlichen nicht hoch 
veranschlagt werden. Während die Kirchenbauten die Mosaikmalerei 
anregten und zu hoher Entwickelung führten, fehlten zwischen ihnen 
und der Bildnerei Beziehungen so gut wie gänzlich. Wo etwa das 
Gestühl, der Altar, die Schranken, die Kapitale 'j im Inneren, die 

') T Strzyjrowslci , Die ilt!n/m- Schrift I, $75 Taf. I ; a. 
tinische Plastik der blUtczeit (ISyzant. Zeil- 
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Thüren und die Mauerflächrn am Äusseren') die Skulptur in Anspruch 
nahmen, wurden, mit den Noltensten Ausnahmen (dazu zählt die 
Cathedra des Maximianus in Ravenna\ nicht künstlerische Leistungen 
gesucht, sondern die ^ute handwerksmässige Arbeit, und auch diese 
nur in massiger Anforderung und nicht als Re^'cl. 

In privaten Kreisen endlich konnte die reli^nr)se Plastik aus (km 
Grunde nur geringe Förderung finden, — ausgenommen die 5arko- 
phagskulptur - weil man dort für den profanen Gebrauch profane 
Darstellungen selbstverständlich vorzog, so wenig auch religiöse 
Stücke gänzlich gefehlt haben. 

Aus diesen Gründen wird man überhaupt die Erwartungen in 
Beziehung auf Umfang und Inhalt nicht zu hoch spannen dürfen. 

Hinsichtlich der Art und Weise des Unterschiedes der grie- 
chischen und der abendländischen Kunst vom vierten bis siebenten 
Jahrhundert bestätigen die Skulpturen das Resultat, welches ein Ver- 
gleich der Miniaturen und vorzüglich der Mosaiken ergeben hat. In 
der griechisch -christlichen Bildnerei walten noch Empfindung und 
Können der Antike, das Verständnis für Kom positio n und indivi- 
duellen Ausdruck, eine gewisse Sorgfalt auch in Nebending^en. Diese 
Eigenschaften vermissen wnr an den abendländischen Werken im 
aligemeinen, aber oft überrascht doch in den Sarkophagreliefs eine 
meisterhafte Charakterisierung. Diese Superiorität der oströmischen 
Kunst findet ihre ICrkiärung in dem längeren Fortleben der Antike 
im byzantinischen Reiche. Die antiken Statuen und andere Kunst- 
werke, welche seit Konstantin in der I Iauj)t.stadt am Bosporus in 
wachsender Zahl sich zusammenfanden aus allen Gebieten des grossen 
Reiches, gewährten eine Anregung und eine Schulung, wie sie das 
Abendland nicht einmal annähernd besass. Ein ruhmbegieriges Kaiser- 
tum ferner musste gerade in der Skulptur das Mittel der Seihstver« 
herrlichung finden. Daher war Konstantinopel auch reich an i^er- 
statuen. -) 

Ein tmsdwiilichc» Bild aus dem Leben in den antiken Ma n norbrilciieD. vona 
auch christliche Bildhauer beteiligt sind , gewfthrt die Pas.sio sanctorum quatuor Co* 
ronatonnii (Atis^'. von W a 1 1 1- n l) a c h , mit archäol. und chronolog. liexuerkiingen von 

Pen Tili 11 rl um! iHi fl i n c i Lcip/ij,' 1870). Die FrrShhin^ nennt in einem panno- 
iii-i licn r.rr;;u er l.r, wii die Mcini- iii. ht nur ^(■i)nH.!i('n. sondern auch äu KuaNtwcrkt'n 
vcrarln-itet wurden, Claudiuiu, Castorium , Syniphuriauuiii et Nicostratuu, iniriticos in 
arte quadnitaria. Hi occulte chriaüam erant, custodientes mandata Dei ti quidqoid 
artis operabantur in sculptura, in nomine domini nostri Jesu Christi scdpebint Sie 

') oben S. 70 flf.; innbes. Fig. 21 ') Labart c, pnljis impmal de 

(S. 72), 22 (S. 73), S. 61. Cun&tanüaoplc , Taris 1S61, S. 35tr.; 5J. 
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sdchnen sich durch ihre Ldrtvnsait die sie alle in nomine Christi vollfllhren, vor «tlen 
anderen aus und «rwerbcn sich das Wohlgefallen des Kaiser» Diokletian, der ihnen 
den Auftrag giebt, Victorias et Cupidines et concas zu metsseln, maxtme Asc1e]Mttm 
(c. 4 fin.). Hier entwickelt sich drr Konflikt C. 5: et fecerant concas, Victorias 

atque rnpitlincs, Asilopit niifcm simulacrum non fecerunt. Sic wmifn daraufhin an- 
geklagt und vor den Kai'-cr fjc*ifcl!t , wo ('Imidin«; die Weif^i niiij,' mit den Worten 
bepnindet (c. 5) : nos sLiiiper ubedi%'iniuh jjicUili luae et scrvivuuus claritati tuae ; 
imagiiicm vero hominiä mlscrrimi nunquaiu facicmus, quia sie scriptum est (folgt 
Pk. 134, iS). Da sie nicht tum Abfall xu bewegen sind, werden sie snm Tode ver- 
urteilt. Beachtenswert ist die Weigerung, ein Götterbild anzufertigen. 

Das GraIHto eines lömischen Sarkophags ISsat uns in eine diristliche Bildlianer» 
wtrV>trittc !>1iLkeQ, WO der Mcister Entropos sä» Orans abgi^ildet ist, während zwei 
Gesellen mit dem Bohrer an einem Sarkophage arbeiten , an welchen» zwei mächtige 
I^wenküpfe hervortreten. Werkzeug liegt am Boden vimhor. In der Feme steht 
fertig ein /.weiter Sarkophag, Hessen Tabula die Insclinll EYTPOflOC trägt. Aus 
der Hohe fliegt eine Taube mit einem iJlzweige, das Bild des Todesfriedens, herbei 
{G. 488, 25 nnd sonst häufig). Bildhauerwerkzeuge finden sich oft als Graffiti aul 
den Tituli. 

§ 20. 

Grabreiiefs. 

Garrucci V. R. E. II, yiSff. V. Schultze, K. i65fT. Im einzelnen für Rom: 
R. S. ni, 440fr. Fickcr, Die altchristl. Bildwerke im christl. Museum des Laterans, 
Leipzi": iSqo. V. Schultze, A. St. VIII- Die altchristl. Bildwerke des Musco Kirchc- 
riano in Koin. Grousset, I^ludc sni l'histoire des sarcnphafjes ehret Catalogue des 
saxc. ehret, de Romc, qui ne 2»c trouvent point au iuu!»ec du Lairun, l'aris 1883. De 
Waal, Katalog der Sammlimg altchristi. Skulpturen und Inschriften im Campo Santo 
(RQS S. 9 fr.). Photographien von Simelli. — FUrRavenna: Photographien 

von Ricci. — Für Frankreich : Le Blant, £tude snr les sarcophages chr6t. ant. de 
la ville d'Arles, Rms I878. Les sarcophages chr6t. de la Gaule, Paris !886. — Für 
Nordafrika: Delattre, La hastli(|ue de Daums-el-Karita S. 18 und einzelnes in den 
Archivcs des miss. soient. a. v. Oo., sowie in den lokalen Zeitschriften. 

Das durch die christliche Sitte bestimmte regelrechte Grab warder 
aus dem Boden geschnittene Loculus, daneben das Arkosolium (s. oben 
S. 139). Nur in seltenen Fällen hat man in vorkonstantinischerZeit sich 
daneben des Steinsarges, Sarkophages,') bedient, der im zweiten Jahr- 
hundert in heidnischen Kreisen rasch wieder in Gebrauch kam. So sind 
die ältesten Anlagen von S. Domitilla, die bischöfliche Grabkammer 
in S. CaUisto und die sog. Crypta quadrata in S. Pretestato zur Auf- 

'} I'<c (ixoqp« yof XiO'OSt sarcopha- j aifioJtoxts und x«p(fiotf«f rov , welche ein 

gas (nnd einige degenerierte Bildungen), ^ orphischer Hymnus auf Hekate anwendet, 

nvkXot, arca. Die Bezeichnung aa f>xo- seine Parallelen. Die Fabel von dem die 

ffiiyof, „fleischfressend", ataiumt hu^ der | Verwesung tor<lernden Alaunschiefer ist eine 

Vorstellung,' von dem alirs vfrschlingnuicn | nachträgliche £rtindung(Dieterich, Nekyia 

Todesungeheuer und hat in den l'rädikalcn | S. 31 fl".). 
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nähme auch von Sarkophagen eingerichtet. Diese standen entweder 
in zu diesem Zwecke ausgeschnittenen Nischen oder waren einfach 
an die Wand gerückt. Ihr natürlicher Standort waren die Cubicula, 
da die Korrid(;rc im allgemeinen nicht hinreichend Platz boten. Die- 
selbe Beobachtung machen wir auch in späteren Jahrimiiderten. mir 
haben jetzt die unterirdischen Cömcterien nur noch ausnahmsweise 
Sarkophage, während die Mehrzahl in den oberirdischen CömetenL-n 
und in den RasiHken, vorzüglich in den Grabkirchen, zu hnden ist. 
Dorther stammt fast die ganze Summe der erhaltenen Exemplare, 
zu welcher Rom, Arles und Ravenna am meisten beitragen, dann 
Marseille , Pisa, Toulouse. In Deutschland besitzt nur Trier einen alt« 
christlichen Sarkophag. ') 

Das Material ist in der Regel weisser Marmor, häufig auch 
Kalkstein* selten Terracotta und Porphyr. Die Grösse geht etwas 
über männliche Normallänge. Oft ist der Sarkoplmg von vornherein 
zur Aufnahme zweier Leichen eingerichtet, die durch einen Einsatz 
geschieden wurden. Äusserlich weisen dahin schon die Doppel- 
porträts : Freunde, Ehegatten u. s. w. Kindersarkophage sind selten.*) 
Die Zahl der bildlosen Stöcke überwiegt bei weitem, wolÜr nur auf die 
Gräberfelder von Portogruaro und Salona im Abendlande und SergUa 
in Syrien (s. oben S. 152 f.) verwiesen zu werden braucht. Diese 
Gruppe unterscheidet sich in ihrer äusseren ICrscheinung nicht von 
den antiken Sarkophas^en : auf der mächtigen Area liegt ein schweres, 
mit Akroterien versehenes , monolithes Steindach , welches durch 
Einfügung oder Klammern oder durch beides mit dem Sarkophag- 
körper fest vertninden ist. 

Aber aucli für den reUeherten Sarkophag ist formal die Antike 
massgebend gewesen. Die einfachste Verzierung wurde durch Wel- 
lenlinien, strigiles, hervorgerufen ; eine höhere Stufe ist durch die 
Einsetzung einer oder mehrerer Figuren oder auch von Gruppen in 
das gewellte Feld bezeichnet, endlich nahm die Bildnerei die ganze 
Fläche oder einen Teil in Anspruch. In letzterem Falle konnte eine 
Scene über den ganzen Raum ausgebreitet werden, was jedoch sehr 

') S. das Ver/t ii liiiis bei (i. V nüi des Ver. v. Altcrtumsfr. im Rh< inl — ^'t- 

Schlüsse. Doch ist seitdem (1879) cinijjes , 308, l; Lc Blant, Les sarcopli. ehret, de 

neue Material hinzagekomnieii, und weiteres | la Gante, Taf. 3). 

d irf noch erhofft werden, vor aUeia in Spa- •) Von 63 von mir j;enicssenen Sarko- 

nien. Der Trierer Sarkophag mit der rohen 1 phagen des Latemnmuseuuis hatten 4^ ct^^ 

Darstellung Noahs in der Arche wurde 1780 1 ttbcr 2 M. IJinge; die übrigen bewc}^en 

bei dem Klosterf^ten von St. Matthias ge- | sich rwrischen 1,50 u. 2 M. In Ravenna da- 

funden (Itraiin, Krklärunß eines antiken j^e^en ist das vorherrschende Längenmass 

Sarkopha^'s /.u i ricr, Bonn 1S50. Fcslprojjjr. j 2,15 M., in Mailand 1,75 — 2 M. 
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selten geschah, weil man sich auf i^^rosse Koüipusitionen nicht ein- 
Hess, oder es wurden - und das ist die }^H*\v(")hnlichc Weise — Ein- 
zelscenen aneinander gereilit. Eine Scheidun«,» erschien in vielen 
Fällen, vorwiegend in Rom, nicht nötig; man fand kein Bedenken 
in der Zusammenschiebung zeitlich und inhaltlich geschiedener Vor- 
gänge Die künstlerische Unfähigkeit und noch mehr das unselb- 
ständige Verhalten zu der älteren cömeterialen Kunst Hessen darüber 
hinwegsehen. In anderen Fällen dagegen ist durch Säulen und Pilaster 
mit Architrav- oder Bogenverbindung oder durch anderen reichen 
Architekturaufbau oder auch durch Bäume eine scharfe FTachenteilung 
hergestellt. 

Die Bildwerke sind in zwei, durch eine schmale Leiste geschie- 
dene Etagen geordnet, oder eine Reihe nimmt die ganze Fläche 
ein. Für das Porträt des oder der Toten oder (Qr die Tabula wurde 
gern 'ein Raum ausgespart. In späterer Zeit verschwindet das Forträt, 

und Christus oder sein Monogramm werden zum Mittelpunkt gemacht. 
Der brettartige oder — in Ravenna häufig — ^ewiilbte, auch dach- 
förmige Deckel war glatt oder mit Reliefs in kleinem Masstal) ver- 
sehen. Im all^fenieinen haftet der bildnerische Schmuck an der dem 
Auge sich l>u'tenden Vurderwand ; die Reliefiei un^ der Schmalseiten 
oder gar der Rückwand zählt zu den Ausnahmen. 

Die Technik deckt sich mit der Antike. Die Gewohnheit, die 
Tiefe des Grundes nicht als ebene Fläche, sondern ungleich zu ge- 
stalten, während die Erhebungen in gleicher Höhe hervortreten, 
herrscht auch hier. Ebenso teilt das alt christliche Relief, wie auch 
die Statue, mit den Werken der späteren Kaiserzeit den Fehler allzu 
reichen Gebrauchs des Bohrers. Die Anwendung der Polychromie 
bildet eine weitere Parallele.^) 

Was den Inhalt der Reliefs anbetrifft, so stehen antike und 
christliche Oberlieferungen sich scharf gegenüber, obwohl Aus- 
gleichungen nicht fehlen. Der Verlauf der Kirchengeschichte im 
vierten und fünften Jahrhundert, welcher Zeit die Sarkophage an- 
gehören« giebt die ausreichende Erklärung für letzteres. Gerade als das 
Christentum den Sieg in dem grossen Religionskampfe an sich riss, 
schloss es sich weit auf nach der Seite der antiken Kultur und Hess 
diese in breitem Strome in sich eingehen. Das ^iebt uns den Schlüssel 
mm Verständnis der Thatsache, dass die antike Tradiüon nochmals 
so mächtig in der bildenden Kunst hervortrat. 

' Sch. A. St. S. 264; 265; K. Zur altchristlichen Marmor - l'olychroniie 
S. 170. Ficker, S. 91 S- Swoboda» t k^Q^ l^Sg. li^&J, B. Cr. ibS2, S. 104. 
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Dahin jjchört das starke Vorwalten des Persönlichen in diesen 
Werken. Die cömetcriale Malerei hat dem Porträt nur eine beschei- 
dene Rolle ^^estattet; die In.schrift war dem Persönlichen vorbehalten. 
Nunmehr schob sich wie in der antiken sepulkralen Skulptur das 
Bild des Toten in den Vordergrund. Gross ausgeführt nimmt es 
in jjanzer Figur oder als ReÜefbüste einen Teil der Vorderfläche ein. 
Freunde, Brüder, Ehegatten, ja einmal auf einem Sarkophag in Salona 
in grosser Aufhäufung zwei Generationen, wie es scheint,') leben im 
Bilde fort. Demselben Gedanken entspringen die Jagdstücke, wo 
Männer mit dem Speer gegen Löwen und Bären losgehen,'-) Scenen. 
welche das Landleben in seinen mannigfachen Reizen vorführen — 






Fig. 73. Römiichcr Sarkophag fLateranmuieum). 



Ackerbau, Weinlese, Hirtenidylle.'') Wenn statt der wirklichen 
Personen Putti eingeführt werden , so entspricht dies gleichfalls der 
antiken Gepflogenheit. Ein Sarkoi)hag im Lateranmu.seum (Fig. 721 
zeigt uns dreimal den Guten Hirten in einer starken Umbiegung 
nach dem Idyll hin; die beiden Felder dazwischen bevölkern Eroten 
und Psychen , welche in fröhlichem Spiel ländliche Arbeiten vom 
Frühling bis zum Herbst vollziehen, die sich an den Schmalseiten 



') über Ehedarstollunj^en auf .iltchrist- 
licht-n Sarkoj»haj,'fn Sch., A. St., S. 104 AT. 
und unten. I ):izu K d s s l) a c h , Römische 
Hochzcils- und Khrdcnkmälcr. Leipzig 1871. 
— Über den ei;;entiiinliclu'n S.irkophag in 
Salona ncuestensj elic, K'JS 1S91, S. 266 ff., 



Taf. 3. 4. Eine Deutunjj , welche alle 
Schwicrij^keiten beseitigte , ist noch nicht 
gegeben, 

«) ^- 338; 373; 387. I'C Blant, 
Sarc. de la G., S. 68, T.if. 19; 3»; 39- 
(i. 298; 300; 394 u. sonst. 
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lortsctzcn. ' ) Die. W einlese mit ihrer Lust nimmt in diesem Ganzen 
den ersten Platz ein. Davon wird auch der Reliefschmuck des 
mächtij^en Porphyrsarkophags im Vatikan beherrscht , der einst im 
Mausoleum der Constantina an der \'ia Nomentana (S. Costanzaj 
stand und jedes christlichen Zeichens entbehrt.'-) 

Der auf antiken Denkmälern häufige Hahnenkampf fehlt nicht ; 
in der Liebhaberei für denselben bestand kein Unterschied zwischen 
den beiden Religionen,'*) und in der antiken wie in der christlichen 
Kunst ist jede symbolische Ausdeutung hier fernzuhalten. „£s genügt, 
daran zu erinnern, wie oft die Lieblingsbeschäftigung des Lebens 
auf dem Grabmal dargestellt wird, wo dann der Hahnenkampf seine 
nächsten Analogien in den Darstellungen anderer Kinderspiele, palä- 
strischer Übungen und ähnlicher Vorgänge aus dem Jugendleben 
finden würde"/) 

Auf einer höheren Stufe stehen die Vorgänge des öffentlichen 
Lebens, die übrigens selten sind.*^) 

In diesem Kreise bleiben auch, obwohl als besondere Grui j e, 
diejenigen Darstellun^'en , welche eine christlich - reli^'icjsc Handlung 
vorführen : das Mahl der Haus<^H;nosscn in der Idealisierung als himm- 
lisches Mahl (v|^l. oben S. i/Jj, häusliche Andacht, vor allem die 
Oranten, Dieser Cyklus hat in der sepulkralcn Malerei seine Vor- 
bilder.") Doch ist als Beweis einer stärkeren Einwirkung der Antike 
die Thatsache beachtenswert, dass in sehr zahlreichen i'ällen die 
heidnische Adorationsform, d. h. die Erhebung eines Armes, neben 
der gewöhnlichen Orantensteiiung angewandt ist. 

Dagegen geht über den älteren Büderkreis hinaus die unmittel- 
bare Zusammenstellung der Toten oder der Lebenden, die gegen 
den Tod Trost und Schutz suchen, mit Christus. Zumeist sitzt dieser, 
als der die Macht hat, auf eritabenem Throne, und zu seinen Füssen 
knieen oder liegen hingestreckt die Hilfesuchenden, oder ehrfurchtsvoll 



*) Fick«r, Lateraninusenm , 133. 

n. t8l. Der gut erhaltene, nur in Kl<:ini^'- 
ketten durch Gips ergänzte Sarkophag stammt 
VW S. Pretestato und ist aus griechischem 

Mannor gearbeitet. Breite 2,23 M. 

') tr. 305. Die beiden Pfauen an der 
Hanptseitc unten und der Bock , welcher 
einem eine Guirlande tragenden W« tl «gelten 
Knaht n f <1gt, können nicht als chmtliche 
Symbole gelten. 

*) Sch., A. St S. 104. IIS f. 
f T-^hn, Archäol. Beiträge, S. 437 IT. 
Gleichfalls einem Hahnenkample gehört an 



das Mosaikfragment eines Hahnes im Lateran- 

uniMniin aus S. Ciriaca. Abb. Ixi ar- 
tig ny. Art. Coq; Müntz, La mosaique 
chrtt., 75; R. E. I, 643 u. sonst. 

M i c h a e Ii s in der ArchioL Zeitung 
1866, S. 146. 

*) G, 326 (Ancona). 
•') G. 370; 371, i (2 u. 5 gehören 
nii lit hicrlicr . Kür den von rinor zii- 
I hurenden Frau begleiteten lesentlen Mann 
lisst sich indes eine sichere Erkli&ning nicht 
i geben. 
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in der Ferne stehend, wendin sie ihre Blicke ihm zu.') Besonders 
bezeichnend ist datiir ein Sarkophag' in Arles (Fi^. 73 ). Zwei bärtige 
Männer erfassen, am Boden hinj^cstreckt , die Füsse Christi, zwei 
andere , das Antlitz mit dem Gewände verhüllend , nahen ihm in 
hastiger, leidenschattlicher Bewegung. Im Hintergründe stehen zvici 
Apostel. 

Die übrigen Sccncn dics«:s Sarkophafjt-s des filnftcn Jahrhunderts sind links: Quell- 
wunder Mosis; einer der Israeliten ist niedergcknieet, um von dem hcrxorströmcnden 
\S'as.ser ^ierij; zu trinken — recht-s : Auf erweckung der Tochter des Jairus ,I.uk. S 
40 ff. und die Parallelen). Das Erwachen des toten Mädchens ist begleitet von dem 
aosdnicksvollen Staunen d«s Vaters und der Anbetung der Mutter, von denen es im Teit 
auBdrBckUch heiast (v. 56): jrcr« lU^tnauv «2 yoptle avrff. bi beiden Sccnen itf 
Christus eine echt römische flgur, ftst gans ohne ideale Potentienmg. Die Vefhalhiiic 
des Antlitses soll nicht ThrSnoi anzeigen (Le Blant, Lea Uurmes de la prttie, in 




Rg. 73. Sarkophrnc in AtIm. 



Gazette archeol. 1S75, S. 73 ft".), sondern ist Ausdruck menschlicher Scheu vor dtia 
Göttlichen (vgl. Ex. 3, 6: uniaiQt\\)t ii Mtavoia lo nqoautnov avtov [beim An* 
blicke Gottes]. — Vulg.: abscondit Moyscs fadem suam; non enim audebat aqncere 
contra Deum. l. Kön. 19, 13 [Elias]). Das Verhallen der Htnde beim Nahen n 
Christus, beispidsweise auf ravennatischen Sarkophagen, bezeichnet nur einen niedrigerea 
Grad desselben Handdns. 

Dagegen führt wieder zurück zu dem cömeterialen Bilderkreise 
ein anderer gallischer Sarkophag, wo zwei Frauen mit einem erwach- 
senen Kinde dicht an den Guten Hirten herantreten.*) 

Antike sepulkral- symbolische Stücke fehlen ebensowenig wie 
in der älteren Malerei, ja vereinzelt sind sie noch bezeichnender. 
Orpheus ist ein Besitz beider, dagc^'cn weist nur die Skulptur die 
Sirenen auf, in der antiken Vorstellung und Kunst wohlbekannt als 

') r;. ,24; 326; 329 u. s. Lc Blant, -) Lc Blant, Sarc.de laG., Taf. a6. 

Sarc. de la L»., lal. 14; $1. G. 30I, 3. 
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Todesgüttinncn,') Die Umdeutunp im christlichen Sinne-) ist nicht 
durchziifiihrcn. Die beiden römischen Sarkopha^ffragmente , welche 
in Frage stehen, zeigen den an den Mast gebundenen, an d<'n Sirenen 
vorüberfahrenden Odysseus."') Die D i o s k u r e n , die Repräsentanten 
des aufsteigenden und des absteigenden Lebens, sehen wir auf einem 
gallischen Sarkophage des fünften Jahrhunderts; sie nehmen Be- 
ziehung auf zwei mittlere Scenen, deren eine die Eheschliessung, die 
andere den Abschied im Tode darstellt.^) Der Löwenkopf hier 
und da an den Sarkophagen ist das Abbild des aliverschlingenden 
Hades, noch deutlicher der ein Tier zerfleischende Löwe.*) In freund- 
licher Anschauung drücken die Genien mit gesenkter Fackel den 
Untergang im Tode und die Gruppe Eros und Psyche das 
Wiederfinden im Jenseits aus.') 

Auch ausserhalb dieses Kreises hat die Antike sich Wege in 
die altchristliche Sarkophagskulptur offen gehalten. Die Flügcl- 
gestalten, die Personifikationen, die Kleinbildung einzelner Figuren, 
die an antike Votivreliefs erinnert, und zahlreiche Kleinigkeiten sind 
die Zeugen dafür. Ganz einzigartig aber ist die Gestalt der Juno 
Pronuba auf einem niniischen Sarkophage, wo sie zwischen den 
zur Yerinälilung sich die Hände reichenden Ehegatten, mit einem 
Diadem geschmückt, steht, und, die Hände ihnen auf die Schulter 
legend, sie zusammenführt. Biblische Scenen umrahmen das Haupt- 
bild. ^) So haben wir hier eui Fortleben heidnischer Vorstellung, das 
in seiner Weise keine Parallele in der christlichen Kunst hat, auch 
wenn zugegeben wird, dass es sich um eine blosse Personifikation 
gebandelt habe. 

') M. Mayer im Hermes XXVII 

(1892), S. 481 IT.; Weisshäupl, Die 
Grabj;edichte der j:jricchischcn Antholoinc III 
(Abh. d. archäol-cpigr. Seminars in Wien 
VII, 81 ff.); (). J.ihn in den Sitzungsbcr. 
der k. sächs. Gesell, d. Wissensch. 1856, 
S. 282 f.); H. Schräder, Die Sirenen 
nach ihrer BedeQtuns tmd kttosderbchen 
D:irstillung im Alterturae, Ucrlin 1868. 
Über Orpheiu Heassner a. a. O. 

•) De Rossi, Martigny, Gar- 
rucci, Kraus (s. K. E. II, 52off.). 

-) R. S. I, Taf. 30. G. 395; H. Cr. 
1863. S. 35; Roller, Catac., Tal. 56. 

*) Le Blant, Sarcoph. de la vHUc 
(l'Arles, Taf. 23; vgl, Sarcopb. de la G., 
Taf. 38; S. 124. 

^ G. «95, 2; 347. a. Das Epitaph 
des Bildhauers Eutropos G. 488, 25. 

•) G. 383, a; 357, 3. Für die rich- 



tige Deutung hat den Weg gewiesen H. 

Usener, De Iliadis cannine quodam Pho- 
caico (Honner Universit:Uspr»»graiinn 1875^, 
S. 33 ff. Die Eintührung in den christ- 
lichen symbolischen Bilderkreis vermittelten 
Worte wie Ts. 7, 2 : Kv(tt( o 'nö<: fxov 
. . aüiaoy fit ix iulruav tmy duaxoytiaf 
ut xui ^raat fit , fit'i TTon kqnua^ (o; 
kiuyy ti]!' }li/i,t' nor Ps. 21, 21: aüiaor 
fit ix aiö^nioi • Xiofioi. Vgl. oben 
S. l%z das Uber Daniel unter den Löwen 
Bemerkte. 

(".. 297; 298 u. sonst — G. 357, I 

u. sonst (vgl. oben S. 1 79". 

^) Sch. A. St IH Kin Sarkopluig 
ulil Juno Fronuba in ViÜa Ludousi (S. 99 ff. 
u. Tafel). G. 361, i (Garrucci hat die 
Hauptfigur nicht verstanden, wenigstens be- 
nennt er sie nicht). 
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Der biblische Cyklus der Sarkophagrclicfs ist die Fortführung 
des cömeterialen. Der Grundstamm deckt sich durchaus mit dem 
Bestände der Katakombenmalereien , was selbstverständlich ist, da 
diese Reliefs mit den ihnen voran^'ehenden Malereien von demselben 
rcliijiosen Gedanken bestimmt sind. Die scpulkrale Symbolik beherrscht 
auch diese Bildwerke, aber - und darin äussert sich ein wichtiger 
Unterschied — nicht mehr in der kräftigen Weise der älteren Zeit, 
sondern in matter Nachwirkung. Das war der natürliche Gang der 
Entwickelung. Die Gemeinden der ersten Jahrhunderte wurzelten 
tiefer in dem Auferstehungsgedanken als die Christenheit der nach- 
konstantiniscfaen Zeit, welche der Zug der Diesseitigkeit mehr und 
mehr überwältigte. So sehr auch im dritten Jahrhundert die Panisie- 
gedanken schon verfolasst waren, so war damals die Richtung auf 
das Jenseits im Glauben und Hoffen jedenfalls noch eine weit ent* 
schiedenere als im vierten Jahrhtmdert, wo die Kirche breit und 
behäbig sich in die neueroberte Welt des römischen Reiches ein« 
pflanzte. Dass aber schon im dritten Jahrhundert der ursprünglich 
ausschliesslich jenseitig geartete cömeteriale Bilderkreis sich mit histo- 
rischen Einzelheiten bereicherte, bestätigt die Ermattung der früheren 
gespannten Iloffniini^en. von der wir aus der IJtteratur wissen.') So 
tritt der Zusaninienhan^ zwischen der religios(-n Stimmung der Ge- 
meinde und den Bildwerken, die ja aus dieser hervorgegangen sind, 
an diesem Punkte scharf hervor. 

Die sepiilkrale Symbolik ist, wie gesagt, als Erbschaft iiber- 
nommen, weil dasselbe religiöse Bedürfnis vorhanden war ; indes weil 
dieses nur noch in starker Abschwächung bestand, so kam es zu 
einer unklaren Mischung sepulkral-symbolischer und historischer Ele- 
mente. Neue Erfindungen fügten sich dem Übernommenen an ; doch 
dieses behauptete immer noch in dem Masse das übergewicht, dass 
es diesen Cyklus in seinem Gepräge festhielt. Ein Beispiel möge 
es erläutern. 

Der Flg. 74 abgebildete Sarkophag des Lateranmuseums zeigt 
in der Mitte in lebensvoller Ausprägung die Brustbilder der beiden 
Männer , für die er bestimmt war. . Die biblischen Scenen sind in 
zwei Reihen geordnet, in der Zahl von zehn, nämlich (von links nach 
rechts gezählt) : Auferweckung des Lazarus , Ankündigung der Ver- 
leugnung Petri,* Moses empfangt das Gesetz, Opfer Abrahams, Hände- 
Waschung des Pilatus,* — Quellwunder Mosis, Daniel unter den Löwen, 



) Th. Zahn, Überspannungen u. Abspannungen (Neue kirchl. Zcitschr. 1891, S. 51 1 ^ 
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Meldung der Kundschafter (?),* Heilung eines Blinden, wunderbare 
Speisung. Davon fallen drei — die mit * bezeichneten — aus dem 
älteren sepulkral-symbolischen Cyklus heraus. 

Dieser schöne Sarkophag aus italienischem Marmor stand früher in S. Paolo und 
stammt aus dem dieser Basilika anliegenden Cumeterium S. Lucina. 

Zwei männliche BUsten mit scharf ausgeprägten Köpfen nehmen die Muschel in 
der Mitte ein und lassen annehmen, dass dieses auch sonst hervorragende Monument 
vornehmen Kreisen angehörte. Die biblischen Bilder beginnen mit der Auf- 
erweckung des Lazarus (die Mumie herausgebrochen). Soeben hat sich das 
Wunder vollzogen; Christus weist auf es als geschehen hin, und dankerllilU hat eine 
der Schwestern des Lazarus — man wird wohl an Maria denken müssen — sich über 
die Hand Jesu gebeugt, um sie zu küssen. Es ist ein Vorzug, dass die sonst hier 




Fig. 74. Sarkophag aus S. I'aolo (Lateranmuscuni). 



beliebte ProskjTiesis aufgegeben , und diese ansprechende Fonn der Dankbezeugung 
gefunden ist. Eine Begleitfigur im Hintergründe ist gespannt <lem Vorgange gefolgt. — 
Die Ankündigung der Verleugnung des Petrus setzt die Erzählung fort. Der 
Gegensatz des ernst und bestimmt redenden Heilandes (rechter Arm restauriert) und 
des abwehrend zurückfahrenden Petrus ist wirkungsvoll. Man beachte auch den 
Unterschied der Köpfe. Der Hahn am Boden ist ein naives, aber beliebtes Hilfs- 
mittel , gleichsam die l^nter^chrift zu der Sccne. Der Christustypus ist der charak- 
teristische der Übergangszeil , noch im Ide.nlismus der älteren Auffassung , aber doch 
mit einem leichten Zuge zu feierlicherer Ausprägung. — Moses, bartlos und jugend- 
lich, wie nur die älteste Kunst ihn kennt, erhält aus der Hand Gottes das Gesetz. 
Der Mann im Hintergrunde mag Aaron oder eine namenlose Hegleitfigur sein, wie sie 
in allen Scenen hier zu imden sind, und die ihre Aufgabe wesentlich darin haben, die 
Hintergrundsfläche zu füllen. — Äusserst geschickt ist an der anderen .Seite Abraham 
in einer ähnlichen Haltung entworfen , nur dass er dem Beschauer die vordere Seite 
zuwendet. In der Rechten 1 restauriert hielt er das Opfemiesser, um den am Boden 
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1cfii«enden Isaak dem BefeUe Gottes gehonam so töten — da gebietet die Stmne 
Gottes, angedeutet durcli die Hand, Einhalt — Die folgende Scene, die Hinde- 

Waschung des Pilatus ist der Malerei unbekannt. Der Tisch, die Gefässc, dk 
einzelnen Fij*tiren. vor allein aber Pilatus selbst, in welchem die •iorjjenvolle t'hir- 
lefifun}; einen vor^iif^lirhrn AtiMlnick f^rfun«!rTi hnt — aber auch, nl'^'lrich nicht in 
«l^T-^t-lben Spannung', hei (li.ni nrltcn iliiii sit/enden Manni- — haben so echt römische 
Art, dass nur ein romischer Künstler, der in dieser Art lebte, eine Gruppe von dieser 
cbamkteristischen Wahrheit schaffen konnte. — Das Qnellwnnder (der lechteAim 
Mosis restauriert) ist als eine Parallele zur Auferweckung des Lazarus komponiert. 
Die Barette besdchnen die Juden; die dritte baltlose Figur kann nur Aaran seio. 
der geschichtlich mit dem Vorgange verflochten ist (Nom. so, I C). — Da nie) 
unter den Löwen (der linke Arm Daniels ergänzt) hat hier eine eindruckrrdlk 
Darstellung gefunden, wir *;niivt nur -ielten in dt-r altrhri'-tliihcn Kunst. Der Körper 
ist kräftig modelliert, die il.iUuny der Situutiun durch. ms anj^t nn-^^i-n • frei tritt die 
volle Figur hervor, indem die Löwen zur .Seite ge^cUobcn, und der die Nahrung 
herzutrugcnde Ilabakuk in den Hintergrund gerückt ist. — Die an.schlicsÄcndc Scene. 
die jedenfalls, wie das Barett angiebt, dem Alten Testament angehöit, hat noch keiae 
befriedigende ErklSnmg geinnden. Der sitaende bSitige Mann, der eine Schrilbolle 
empflUigt, scheint ein Prophet su sein. — Die Heilung eines Blinden md die 
Wunderbare Speisung schliesscn rechts die Reihe ab. 

Der Sarkophag ^n h« rt jedenfalls noch dem vierten Jahrhnndeit an. Ficker, 
Lateranmus. n. 55, S. ij ff. 

Eine nähere Prüfun^f cr^nebt das Resultat, dass die neuen Scencn, 
welche den Kreis duichbrechen, Schösslingc der älteren Stücke .sind. 
Aus dem Oiiellu ander erwuchs auf diese Weise der demselben voraus- 
gehende Autruhr gegen Moses (Num. 20, 1 ff.). Indes ward über- 
hauj)t. wie die Miniaturen uns sagen, der historische Sinn lebendig. 
Indem Dicht' r Arn biblischen Stoff behandelten, und die geistliche 
Beredsamkeit m ihrer klassischen Ausbildung im vierten Jahrhunder. 
die Bibelkenntnis in weitere Kreise trug, und die katcchctische Unter- 
weisung sich umfangreicher gestaltete, kam der Inhalt der heiligen 
Schriften zu weiterer Verbreitung als vorher. Jetzt bemächtigte sich 
die Skulptur auch der Passionsgcschicbte und anderer Züge des 
Lebens Jesu sowie der Apostel. Zu besonderer Beliebtheit gelangte, 
weniger in Rom als in Gallien und in Oberitalien, Christus inmitten 
der ihm huldigenden Apostel, gewöhnlich in der Anordnung, dass 
Arkaden die einzelnen Personen scheiden. In der Mitte thront oder 
steht als der Weltherrscher Christus. Das Motiv ist der älteren Malerei 
nicht fremd, aber vorzüglich durch die Mosaiken in Schwung gebracht. 
Wenn es sich im vierten und fünften Jahrhundert breit macht, so ist das 
im Hinblick auf den Triumph der Kirche über die Heidenweh begreiflieb. 

Gehemmt wurde die Entfaltung geschichtlicher Erzählungen anf 
den Sarkophagtlächcn duich die Einzwängung des Dargestellten in 



Digitized by Google 



Grabreliels 20). 



257 



die Fonii, welche die sepulkrale Symbolik fiir ihre Stoffe gewählt 
und fiir ihre Zwecke ausreichend gefunden hatte. Aber diese Redu- 
zierung des Darzustellenden auf das Mass des unbedingt Notwendigen 
bedeutet eine starke Einschränkung, ja fast Authebung der Kompo- 
siiionsfreiheit und damit eine beklagenswerte Abschwächung der Wir- 
kung. Wohl sind hier Gradunterschiede, aber nur einmal hat die 
malerische Schilderung ungeliemmt sich durchgesetzt, nämlich in den 
Darstellungen des Durchzuges der Israeliten durch das Rote Meer. 
In Gallien und in Rom mehrmals, in Salona einmal ist diese Episode 
bis jetzt nachgewiesen.^) Durch das in allen Fällen noch durch den 
Meergott bezeichnete Meer stürmt der Pharao auf seiner Biga, umgeben 
von Reisigen zu Pferd und zu Fuss» den Israeliten nach, welche eben 
das Ufer erreicht haben. Schon wogen die Fluten heran und bringen 
die ersten Reihen der Ägypter in Verwirrung. Durch den Gegensatz 
der vorwärts dringenden und von den Wogen bedrängten Feinde auf 
der einen Seite und auf der anderen der mit Gepäck beladenen und 
ihre Kinder führenden oder tragenden Juden, darunter Moses, der den 
Bück siegesgewiss auf den untergehenden Verfolgern ruhen lässt, und 
die Prophetin Mirjam mit demTympanum in der Hand und das Sieges- 
lied singend (Ex. 15, 20 ff.^ entsteht eine im Einzelnen wie im 
Grossen von Leben und Empfindung durchwaltete mächtige Aktion, 
die um so mehr bedauern lässt, dass nur in diesem einen Falle die 
Künstler die Freiheit der Komposition unbedingt sich vorbehalten 
haben. 

Schon ein flüchtiger Blick lässt erkennen, dass in den Sarko- 
phagdarstellungen des Abendlandes, Ravcnna ausgenommen, eine 
grosse Vcrwandtschalt des Entwurfes und des Inhalts herrscht , die 
oft zur Übereinstimmung in den kleinsten Details wird.') Das lässt 
auf wandernde Zeichnungen und auf Büdhauerschulen schliessen, die 
unter sich bestimmte Beziehungen gepflogen haben müssen. Freilich 
die provinziale Eigentümlichkeit lebt in dieser Gemeinsamkeit oft 
kräftig fort. £in besonderes Interesse knüpft sich nach dieser Seite 
hin an die galBschen Sarkophage, die der genaueren Beobachtung 
eine Fülle selbständiger Einzelheiten im Rahmen des gemeinsamen 



*) G. 308; 309. Le Blant, Sarcoph. | hinf haben swölf römische S«ritophage: 

de la G. Taf. 30; 3I; Sorooph. de laviUe ! neunmal die Auferwcckunj;:; des Lazarus, 

d' Arles, Taf. 31. achtmal das yuellwunder, sicbenuial Da- 

*) Fieker, Litoan, S. 44 ff.: „Die nid unter den Löwen, siebenmal HeQnog 

Scbeidaiig der Sarkophage nach Gruppen." des Blinägt^-burcnen. Dann folgen zwei 

ßne omfassende S\Tiop«!e fehlt noch. — '■ Scenen scclisinal, drei Scenen fünfmal U. 8, W. 

Nach einer von mir vurgenoiiiiut:nen Zäh- | ^111 eine K,ut. S. 173 ff-}* 

ScknliBC, Arcbäologie der altchrUtl. Kttott. 17 
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Besitzes bieten. Geringer ist in Italien z. B. der Abstand zwischen 
den Sarkophagen in Mailand, Verona, Pisa u. s. w. und denjenigen 
Roms, doch auch hier sind trennende EigentümUchkciten da, wie 
der abgebildete Sarkophag (Fig. 75) in Verona belehrt, wo die 
Schlankheit der Figuren und die Lebendigkeit der Darstellung her- 
vorstechen. 

Die Darstellungen des Sarkophagkörpers von links nach rechts sind: Jesus und 
die Sa mar i tcr i n. Die Haltung des Weibes, welches in gespannter Aufmerksaiukrii 
den Strick des Brunnens an sich zieht, ist vortrefflich der Natur abgelauscht. — Der 
Hauptmann von Kapcrnaum, genau mit Anschluss an den Text M.-itth. S, 5ff. 
Die dcmtitige Haltung des Hauptmanns entspricht der Situation , vgl. v. 8 : 01 ar tlui 
txuyof, II'« fiov vTto rr^y ariyriy ita{k9rjt. — Christus in der Glorie auf dm 
Felsen mit den vier Paradiesesströmen (vgl, S. 231), neben ihm Paulus und Petrus. 




f ^i- 73- SarkophsK in Verona. 



im Hintergrunde auf einer Palme der Phönix. — Die Rlut flüssige in schöner 
Komposition und in wahrer Auffxssung. — Der Judaskuss, eine sehr seltene Dar- 
stellung, in welcher dxs Widerwärtige des Verrats ganz abgeschwächt ist 

Der Deckel führt an den beiden Enden Scencn aus der apokrj^ihen (Jeschichle 
vom Bei zu Babel und vom Drachen zu Babel vor : links die FütterunR des 
Bei durch Daniel, rechts die Tötung des Drachen, beides höchst selten in der Kunst 
Weiterhin links Moses, der das Gesetz empfängt, rechts Daniel unter den Löwen. 
Das Kreuz auf der Tabula ist modern. Der Sarkophag, der auch an den Schmalseiten 
Reliefs hat (G. 333, 2, 3), steht in der Krjpta von .S. Giovanni in Valle. 

Ravenna will besonders ins Auge gcfasst sein. Seine Sarkophage 
bilden eine eigene Klasse griechischen Gepräges, wenn auch nicht 
ausnahmslos. Schon das ist bezeichnend, dass die Einzelfiguren vor 
den Gruppen bevorzugt sind, und überhaupt die Vorfiihrung von 
vielem Personal vermieden ist. Die Figuren selbst sind mit Ver- 
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ständnis und fein modelliert; aut die Gewandung ist nicht geringere 
Sorgfalt verwendet als auf die Charakteristik der Persönlichkeit. 
Antike Marmorstatuen haben an diesen Bildhauern glückliche und nicht 
eigentlich sklavische Nachahmer gefunden. Ein Sarkophag in S. Maria 
in Porto (Fig. 76) vereinigt gut diese Vorzüge. Auf einem königlichen 
Throne sitzt Christus, im Begriff, dem ehrfurchtsvoll herannahenden 
Petrus — denn so darf man wohl diesen Apostel benennen — eine 
Rolle zu überreichen.*) Drei andere Apostel nehmen mit lebhaften 
Äusserungen an dem Vorgange teil. Vornehm ist die Haltung der 
echt antiken Gestalten, die mit einer Sorgfalt entworfen und aus- 
geführt sind, welche künstlerischen Sinn und künstlerische Gewissen- 
haftigkeit ausspricht, Dinge, die in dem im allgemeinen handwerks- 




Fig. 76. Sarkophag in Ravenna (S. Maria in Porto). 



massigen Betrieb der Sarkophagbildnerei zu den Seltenheiten gehören. 
Das lässt sich aber überhaupt über die ravcnnatischen Reliefs sagen. 

Weniger bedeutet , dass das ravennatische Ornament ebenfalls 
seine eigenen Züge hat , deren Inhalt hauptsächlich der Weinstock, 
das Monogramm, das Kreuz, der Kantharus mit Einfügung von Tauben 
und Pfauen ist (Fig. 77). Hieraus dürfen wir uns eine Vorstellung 
von der griechischen Sarkophagskulptur machen, die leider nur durch 
wenige Denkmäler vertreten ist. Das Berliner Museum besitzt seit 
einiger Zeit ein aus Konstantinopel stammendes Relief des sech.sten 
oder siebenten Jahrhunderts mit Moses, der in demütig gebeugter 
Haltung aus der Hand Gottes das Gesetz empfängt. Ein Begleiter 
nimmt an der Handlung mit lebhafter Gebärde teil.*) Künstlerisch 

') über die Bedeutung dieses Aktes Moses-Relief und die ThUrcn von S. Sabina 
5. oben S. 227. in Koiu (J.ihrb. d. Konijil. preuss. Kunst- 

») J. Strzygowski, Das Berliner samml. 1893, S. 65 IT., Abb. S. 66). 

17* 
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liegt das Fragment ziemlich tief. Man kann indes an ihm lernen, 
wie die älteren Formen mit geringen Modifikationen lange fort- 
gelebt haben. 

Ganz singulär ist ein Bleisarkophag aus Saida in Phönizien, der 
von Monogrammen Christi in Verbindung mit ixeYC bedeckt ist, 
während das Ornament nach Form und Inhalt antik ist. Der Tote, 
offenbar ein philosophisch-asketischer Mann, vielleicht ein christlicher 

Neuplatoniker, steht an der 
einen Schmalseite unter einer 
Arkade mit fast ganz nacktem 
Oberkörper und auf einen 
langen Stock gestützt. In 
der linken Hand trägt er eine 
Rolle. >) 

Die Mehrzahl der auf 
uns gekommenen Sarko- 
phage gehört der Zeit von 
der Mitte des vierten bis 
zum Ende des fünften Jahr- 
hunderts an und ist hand- 
werksmässige Arbeit, welche 
auf mechanische Nachbil- 
dung oder ärmliche Erfin- 
dung gewiesen war. Die 
eigene That war zuweilen 
nur die Umsetzung der ko- 
pierten Einzelscenen in eine 
andere Reihenfolge. Rühm- 
liche Ausnahmen sind vor- 
handen in Rom wie in Gal- 
lien, ja in Ravenna stossen 
wir, wie bemerkt, im fünften 
Jahrhundert auf eine leistungsfähige Bildhauerschule, welche den tiefen 
Abstand zwischen Abendland und Osten scharf kenntlich macht. 

Eine Analyse der Einzelbilder der Sarkophagreliefs belehrt aus- 
reichend darüber, dass in der Anreihung derselben rein äusserliche 
Motive massgebend waren, entweder das handwerksmässige Bemühen, 
durch eine andere Aufstellung sich von der Vorlage zu entfernen, 




Fig. 77. Scitenwand einet Sarkophags in Ravenna. 



•) B. Cr. 1873, Taf. 4. 5. (]. 354. 
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oder der höhere Gesichtspunkt der Symmetrie. Der oben (S. 255) 
abgebildete römische Sarkophag kann für letzteres als Beleg angezogen 
werden. Erwägungen, die sich auf einen tieferen religiös - symboli- 
schen oder geschichtlichen Gedankenzusammenhang gestellt hätten, 
fehlten; jedenfalls sind sie nicht nachzuweisen. Wo eine Häufung 
von einzelnen Scenen stattgefunden hat, haben, das muss zunächst 
angenommen werden, ausschliesslich Kompositionsrücksichten gewaltet. 
Diesen Reliefreihen eine Dogmenerzählung oder auch nur die Ent- 
Wickelung einer tieferen religiösen Idee zutrauen zu wollen, begegnet 
bei jedem Versuche der Erprobung im einzelnen unüberwindlichen 
Schwierigkeiten. *) 

Anders verhält es sich mit den Darstellungen in ihrer Einz.el- 
hcit. Als solche wollen sie wie ihre Vorlauter in der cönieleiialen 
Malerei interpretiert sein; wo diese Vorläufer fehlen, sind sie mit 
den Mitteln verständlich zu machen, welche die wissenschaftliche 
Methode an die Hand ^icbt. Doch will in jenem Falle beachtet sein, 
dass die Intensivität des religiös-symbolischen Gedankens, welcher die 
ältesten Bilder hervorrief und mit seinem Inhalte erfüllte, im vierten 
Jahrhundert stark abgeschwächt war. 

Em wesentlich anderes Bild gewähren die Reliefs der Grab- 
Stelen. 

Das Grab pflegte im Abendlande sowohl in den unterirdischen 
wie in den oberirdischen Cömeterien durch eine Inschrift festgestellt 
zu werden. Träger derselben war in dem einen Falle die Verschluss- 
ptatte des Loculus bezw. Arkosoliuros, in dem anderen der Sarkophag. 
Daneben hat die antike Form der Stele bestanden, im Occident, wie 
es schemt, vereinzelt, häufiger im Orient. In Ober- und Mittelägypten 
tritt sie im fünften Jahrhundert in umfassender Anwendung hervor.*) 
Sie ruht auf der Voraussetzung der Bestattung unter freiem Himmel 
(vgl. oben S. 151) und wurde neben dem Grabe, für welches sie 
bestimmt war, in die Krde gesenkt. 

Die Form ist in Ai^ypten die antike : ein Oblongum , welches 
durch Reliefs die Gestalt einer Tenipelfassade erhalten hat, deren 
Giebel entweder in der Fläche liegt oder aus dem Steine oben frei 

') Sch. , A. St., S. 173 ff. I fundorte der jetzt im Museum zu Kairo 

*} Gayet, Les mnniimcnts coptes du j befindlichen Monumente sind: Kuptos, der 

mosec de Boulaq (Mtin. publiös par les i Xoinos Diospolis, Sycne und der Nomos 

tnerobres de la Mission archeol. frang. au I ApollinopoUs in Obecigypten, Memphis im 

^airp, t. UI, 3. Paris i88q). Da/m G. mittleren Äg)-pten und einige Ortschaften 

tbers,SmnbUdliches. Die koptische Kunst, im unteren Ägypten, wo der Ertrag der 

OD neue» Gebiet d. altchriitl. Skulptur a. gerinsfllfi^SSte ist Es ist sn hoflen, dass 

ilue Symbole, Leipsig 189a. Die Haupt* das Material sieb nocb bereichert. 
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herausgearbeitet ist. Nicht an eine ägyptische Überlicterung ist also 
angeschlossen, sondern an die hellenische, was immerhin autfallen 
muss. Ein Kreuz zwischen den Frontsäulen oder im Giebel , das 
IVIonogramm Christi mit .1 — Symbole wie Taube, Fisch, Pfau und 
Inschrift stellen das christliche Eigentum fest. Indes auch ägyptisdie 
Kunst und religiöse Vorstellung haben einen Einfluss geltend gemacht 
Jener gehören an die flachen, ans Blumen und Bandwerk gebildeten 
Ornamente, welche einzelne Stelen Oberziehen, dieser die beliebte 
Anwendung des Henkelkreuzes, der ägyptischen Nationalform des 
Kreuzes.^) Doch stärker und umfassender sind jedenfalb die Zusam- 
menhänge mit der Antike und mit der christlichen Oberliefening. 
Charakteristisch äussert sich dies in den Orantenfiguren vor der 
Tempelfassade.*) Aber während die Nachahmung der Idasslsdieo 

Architektur und der antiken dekorativen Mo- 
tive oft ziemlich ^^ut durchgeführt ist, fehlt 
das Verständnis für das Figürliche völlig. 
Die Körper sind plump entworfen und steif 
in der Haltung. Es ist Steinmetzenarbeit, 
die wir vor uns haben. 

Archäologisch lehrreich ist eine Stele 
aus Luxor, welche einen Jäger zu Pferde 
zeigt, der in der Rechten einen Jagdspiess 
hält. Im Hintergrunde sieht man einen Hirsch 
und in der Nähe ein anderes nicht zu be- 
stimmendes Tier (Hund?). Bei aller Un- 
gelenkigkeit und Fehlerhaftigkeit ist die Auf- 
fassung frisch.*) Vorbildlich ist hier nicht die christliche, sondernd 
antike Sepulkralplastik gewesen. Dasselbe gik von einem Denkmale 
ausFajüm mit dem rohen Relief einer als gekaa bezeichneten Frau, 
die ein nacktes Kind in den Armen hält (Fig. 78). Dem Leben 
wahrscheinlich auch entnommen ein eigentümliches Relief, wo Knb 
auf einem niedrigen Stuhle eine bis auf einen reichen Halsschmudc 
nackte Frau sitzt, welche einem nackten Knaben auf ihrem Schosse 
die Brust reicht ; rechts steht ein Mann , der in der Rechten einen 
unbestimmbaren Gegenstand hält ; zwischen beiden erhebt sich ein 
Bäumchen. ^) Die Beziehung auf Maria und Joseph ist in jedem Falle 




Fig. 78. Siclc au» FiüAbi. 



1} Gay et, Taf. 74. 75. 79. 90. 96. 

98 u. s. — Taf. 31. 32. 33. 44. 45 u. s. ö. 

*\ Taf. 34. 25. 37. 28. 39. 94. 95. 

*) Taf. 86. Gayet und Ebers lehen 



d.-irin den hl. (icorg; ich weiss nicht, wied» 
auch nur wahrscheinlich gemacht werden soD. 

*) Gayet, Taf. 90; Ebers, S. 3f 
Beide ericenaai in der DanteUnig llaria aüi 
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ausi^'eschlossen. Dem Beschauer kommen sofort Isis und der Honis- 
knabe in Erinnerung; eine über den Fi^nren schwebende Hieroglyphe, 
das pt gelesene Ideogramm für den Himmel, stellt weiterhin die enge 
Verbindung mit ägyptischer Weise fest. Wir dürfen hier ein Familien- 
bild sehen, welches nicht nur in den Abschiedsscenen griechischer 
Grabreliefs, sondern auch im christlichen BÜderkreise des Abend' 
landes Parallelen hat. 

Ebers ftbcnchStzt den Einflms der altäg^-ptischen Kunst und Kdi^ion auf diese 
Denkmäler ; er ist ein ziemlich geringfügiger. Die Löwcnscene G a y e t Taf. 19; Ebers 
S. 20 i-t fraj^rnentarisch und unsicher , in dem anf,'cb!ichen hl. Georg sucht man ver- 
gebens eine Verwandtschaft mit Horus; (kr Ilax; Ct. Taf. 54; E, S. 44 i>t auch im 
Westen auf christlichen Lampen und Epitaphien ru imden (Sch. , A. St., S. 278). 
DMMlbe güt von dem Fisch« «md dem Pfen, — Noch tei bemerkt , den diese Mo> 
oeneote inschriftUcIi ab niAm bcsckhoet werden, s.B. CTHAH TOY MAKAPlOY 
(folgt der Name) oder einfech OTHAH MAFIA (die Zusamtneostellaiig bei Ge)et 
S. a6 ff.). 

Den Grabreliefs stehen inhaltlich nahe, weil durch denselben 
Zweck bestimmt, die Graffiti der Inschriftentafeln, die zum Ver- 
schluss der Gräber dienten.*) Die Art ihrer Entstehung giebt ihnen 
noch einen individuellen Wert. Denn meistens in kunstloser Zeich- 
nung durch Einritzung in den Stein hergestellt, können sie als Zeug- 
nisse volkstümlicher Anschauung und Sitte in höherem Grade gelten 
als die in den Werkstätten ausgeführten Reliefs, die mehr oder weniger 
unter dem Lmliusse des Konventionellen entstanden. 

Ein Unterschied zeigt sich sofort darin, dass die Beziehungen 
auf die Person des Toten noch stärker zum Ausdruck gebracht sind 
als in den Reliefs. Häufit^ sind f tränten; aber oft auch tritt der Tote 
in Ausübung seines eir.^iigen iJt :i!fs vor das Auge des Heschauers. 
Wir sehen in das innere einer Schmiede und einer Bildhauerwerk- 
stätte; ein Tischlermeister steht neben einem von ihm angefertigten, 
kunstvoll ausgelegten Tische.'-) Ein auf einem Felsstück sitzender 
Schäfer und ein Bauer, der Samen wirft, fuhren uns in das Land- 
leben. Neben einem übervollen Bottich mit Getreide steht mit dem 
Streichholz der Getreidemesser Maximinus, inschriftlich charakteri- 
siert als „amicus omnium".^ Mädchen und Knaben sind mit ihren 

dem JesDsknaben. Die angebliche „Geier* | Tafehi; B. Cr.; Le Blant, Imcript. chr6t. 

gcstalt der Nechebt", die über dem Ganzen de la Gaule, Tafeln , ( "r. VI, Taf. 484 bis 

schweben soll — sichtbar sind nur die 480. Roller, Catac, 1 af. 9— 1 f . 20. 33. 

untersten Partien eines grossen Vogels — Sch., A. St., S. 271fr. 

ist sicherlich eine Taube, worfiber Taf. 16. *) G. 488, 19; zur Erklürung Sch,, 

58—61. 73 keinen Zwiifrl la^^en A. .St., .S. 277 f. (n. 54). Das Original im 

') Quellen: neben den älteren Werken Mu&eo Kircheriano in Korn, 

ttber die Katakomben tmd den Inschriften- : *) G. 498, 10 (Lateranmuseum). 

sainmlnngen de Rossi, R. S. I — in, \ 
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Lieblingsticrcn — Hund, Taube, Kaninchen — oder im Spiel ab- 
gebildet. ') 

Eine Verkürzung der vollen Darstellung ist es , wenn auf den 
Beruf oder den Namen des Toten andeutend hingewiesen wird. So 
deutet das Pferd (Fig. 79) einen Cirkussieger oder 
irgend einen Mann an, der geschäftlich oder sonst mit 
Pferden zu thun hatte/-) die Wage den Kaufmann, 
Anker, Schiff, Fisch den Seemann oder den Fischer. 
Doch hat das Schiff daneben noch eine tiefere Beziehung 





Fig. 8a GnÜMtelii mm S. GonlianQ. 



pig. ^^RSnbchM auf die Fahrt durch das Meer des Lebens nach dem 
Hafen der Ruhe, wie schon in der Antike (Fig. 80).*) 
Handwerkszeug oder verkaufsfertige Gegenstände, Spiegel, Fass, 
Lampe u. s. w., bezeichnen diesen oder jenen Handwerker oder Händler. 
Der Löwe verbildlicht den Namen Leo^ tler Drache Dracontius, der 

Adler Aquilinus oder Aquilins, 
ein Böcklein Capriola u. s. w.*) 
In diesen und anderen Bildern, die 
ausnahmslos ihre Vorläufer in der 
Antike haben, redete der Tote über 
das Grab hinaus zu der Gegenwart. 
Biblische Darstelhmgen gehören 
zu den Seltenheiten, offenbar weil ihre Ausführung zu grosse Schwieri;^'- 
keiten mit sich führte. Um so häufiger trifft man das eigentlich christ- 
liche Symbol der Taube. Sie geht durch die ganze Christenheit mit 

derselben Bedeutung als Friedens- 
botin, nämlich des Friedens im 
Tode. Sie ist die Umsetzung der 
epigraphischen Formel CN EiPHMi 
IN FACE in ein Bild und hat ihren 
Ursprung in der NoahdarstelluDg 
(vgl. Gen. 8, 11) und in der in diese eingelegten Symbolik. Daher 
haftet sie an dem Noahbilde; doch weil Noah den aus den Fluten des 
Todes erretteten Gläubigen vorstellt, so schwebt sie auch, von dieser 
Scene ganz gelöst, der einzelnen Orans zu (Fig. 81) und tritt auch 




^^RENTEsnIIO - vi/ax—^ 

AXVNGIOBENE DPVIK/\L., 
\ MERENTI INPACE OCT , ^-^ 
fc>QVl-V]>CITANMIS 



Rg. 81. RömMcher Grabstein. 



') C. 488, 3: 485, «3 
40. 41 , S. 275 ; bcä. n. 



S c h. , A. St. 

n. 40. 41, 275; bcä. n. 4O, S. 276. 
Hier ist vidldcht «och der Hase luiter- 

zubrinqi'ti, der jedenfalls keine symbolische 
Bedeutung hat (Sch. a. a. U. S. 27811. 56). 

^ G. 487, 21, 23. Roller, T«f. 11, 
51, $». Über die Bedeutung Sch., A. St., 
S. 378 r. (n. 59). Eine symbolisch-religiöse 



Beziehung; ist ausgeschlossen. Heidnische 
Epitaphien haben dieselbe Darstellung' 
(DUtschke, Antike Bildwerke ia Ober* 
Italien IV, n. 174. 178. 431. 466 a. s.».'. 

Sch., K., S. 102. G.486, 18—21. Die 
Auslegung als ,3clttff der Kirche** ist haltlos. 

*) Sch., K., S. 137 (Pem* ist Ucr 
zu streichen). 
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Ftf.Ba. Taube oad Fiaeh« (Rem). 



sonst in voller Selbständigkeit auf, wie auf dem Grabsteine Fig. 82. 
Uberall aber hat sie nur die eine Bedeutung als Trägerin himmlischen 
Friedens, auch da, wo sie ein reines Dekorationsstück zu sein scheint, 
wie in den Deckengemälden. Nur ist hier die Kraft des in ihr liegen- 
den sepulkralen Gedankens geschwächt. ') In 
einigen Fällen, nämlich wo sie aus dem Kan- 
tharus trinkt oder an Beeren pickt, scheint 
die Beziehung auf das Abendmahl als das 
rfdo^Mxw ädamoiae (oben S. 173 f«) noch 
hineingetragen zu sefai. 

Auf diesen Denkrofilem hat auch der 
Fisch (Flg. 82) die häufigste Verwertung gefunden, aber in einer 
grossen Anzahl von Fällen nicht als religiöses Symbol, sondern 
ab Anspielung auf den Namen oder den Beruf wie in der An- 
tike. Die Scheidung ist nicht immer mit Sicherheit zu vollziehen.^) 
Der Pfau und das 
Schaf (Fig. 83) sind 
gleichfalls schon in der 
älteren Malerei nachge- 
wiesen. Dagegen sind 
erst die Graffiti die um- 
fangreichsten und wert- 
vollsten Quellen für das k o n s t a n t i n i s c h e M o n o g r a m m Christi."') 
Dieses Monogramm ist eine unmittelbare Frucht des rcligions- 
und weltgeschichtlichen Umschwungs, der sich an die Person Konstan- 
tins des Grossen knüpft. Wie auch über die Berichte des Lactantius 
und Eusebius geurteilt 
werden mag, fest steht, 
dass der Kaiser bei Be- 
ginn seines Feldzuges 
gegen Maxentius im 
Jahre 312 seiner Armee ein neues Heereszeichen gab, und dieses 
Heereszeichen war das Monogramm Christi. Die Beschreibung des 



\ AEIIABICTORI 

^ NA' P 0 J V I T' 




Flf. 83. Au« S. Odlitt«. 



8 

Fi«. 84. 



*) Z. B. oben S. 170 Fij;. 54. 
H. A c h c 1 is, Das Symbol des Fisches, 
Harburg 1888. 

') Smith u. Cheetham, Dict of 
Christ, ant. II, 13 10 ff, Art. Monogramm. — | 
R. E. II, 4i2fir. Madden, Christian cm- , 
blems 00 the coins of Constantine I. the | 
Great, his family and his Micccs^ors (Nu- ' 
mismatic chronicle 1877^78 — das Beste j 



über tlicscn Gegenstand). Th. Bricfjcr, 
Konstantin der Grosse als Religionspolitikcr, 
Gotha 1880, Anhang S. 38 — 45. Meine 
Quellenuntcrsuchungen zur Vita Const. (Zeit- 
schrift f. Kirchengesch. XIV, 521 ff.). O. 
Zö ekler, Das Kreuz Chriüti, Gütersloh 
1875. Noch fehlt eine voUsUtndige und 
gritodlicheUntenwichmig des gansen Gebietes. 
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Eusebius weist auf die Form i (Fig. 84) , diejenige des älteren 
Lactantius' ) auf 2, und dieser dürfte recht haben. Schon friih aber 
verdräntjte eine gefälUgere Form die ursprüngliche oder schob sie 
wenigstens in den Hintergrund, so dass der Irrtum des Eusebius be- 
greiflich ist. Noch andere Formen kamen auf (3 — 6 Fig. 84); beliebt 
wurde vor allem die Verbindung mit A — ü. 

Die Frage nach der Geschichte und Bedeutung dieses Mono- 
gramms vor seinem Auftreten im christlichen Bilderkreise ist eine 
oft gestellte, aber müssige.*) Allerdings bestanden ähnliche oder 
gleiche Zeichen vordem, aber eine objektive Betrachtung fuhrt sicher 
zu dem Schlüsse, dass das konstantiniscbe Chrtstuszeichen keinerlei 
religiöse Beziehungen nach rückwärts hat. Es ist nicht mehr und 
nicht weniger ab der in ein einfaches, sich naturlich bietendes Mono- 
gramm gefasste Name XPicroc» welches in der ältesten Form die 
Buchstaben x. 1, T (letzteres wahrscheinlich als Kreuzeszeichen), iit 
der späteren x, I in sich zusammenfasste. 

bi demselben Jahrhundert tritt auch das Kreuz auf Grabsteinen 
und sonst auf.^) Es muss dies auffallen, da schon längst das Kreuz 
in der religiösen Typologie einen grossen Raum einnahm, und das 
Kreuzeszeichen in der Taufhandlung und noch viel mehr in der prak- 
tischen Frömmigkeit eine Stelle hatte."*) Die Scheu, das hei!i;^c 
Zeichen sichtbar vor die Augen zu stellen, mag bestimmend gewesen 
sein, wie auch das Glaubensbekenntnis nicht schriftlich, sondern 
mündlich den Katechumenen tradiert wurde. Nachdem das Monu- 
gramm Christi den Weg gebahnt, folgte das Jvreuz nach, doch erst 
im ausgehenden Altertum gewinnt es auf den Grabsteinen grössere 
Verbreitung.*) Es hat zwei Formen, die in den Kreis und die in 
die £llipse konstruierte Form; in dem einen Falle sind die si€ii 

*1 Eiiseb., V. C. I, 31 : r^f ffiurrj- ' bild des Kreuzes gesehen worden ist (Ep^ 
^ov in^ya^ae ro itvfißoXo¥, <fvo mM^tln Barn ab. c. 9, 8: «r« «K • «rim^r ^ *y 



Lactantiu«!, T)e mort, pem. 44: Trans- 
versa X littcra sumiuo capite circumflexo 
Christnm in scuds notat 



*) R. E. II. ^^4— 238 (Kraus). De 
Rosssi (De titulis christianis Carthaginien* 
sibus [Pitra, Spicil. Solosin. IV, rS'Sg]) hat 
zu dei systematüchen Forschung, die oocb 
des Abschlusses hant, den Gnind gelefi. 



V;;!. il.iriibcr die au.sfÜhrlicli n I i- Die sog. cruces (li<siiinil;itae ^'^^ 

urlcrunjien von Zuckler a. a. O. S. 7 II". verhüllten Kreuze, beruhen aui einer Ver- 

Besonders phantasievoll E. v. ß u n s e n , ' nmtung , die sich nicht begründe« llsat 

Das Sj-mbol des Kreuzes bei allen Nationen Die angeführten Fälle (R. £. a. a ü.) 

und die Entstehung il< > Kicn/.symlml^ der ; l.i-^>Ln .muh andere Deutungen zu. Andercr- 

christl. Kirche, Herliu 1876. Dagegen i seits lässt sich nicht die WahrscbeiDlicbkcit 

R. £. n, 224 f. { in Abrede stellen, dass «crdaadt adioB *» 

^) Es i^t l.t kannt, dass in dem grie- vorkonstantinischer Zeit das KreuzcszeicbfiB 

cbiäcben Buchstaben T schon firUh ein Ab- j auf Denkmälern vorgekommen ist. 
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kreuzenden Balken von gleicher Länge, in dem anderen bleibt der 
Querbalken an Länge zurück. 

Zuweilen ist das Kreuz in eine Kombination mit dem Mono- 
gramm Christi getreten. Ornamental unansehnlich, gewann es, wofür 
die syrischen Bauten Beispiele an die Hand geben, durch Umrahmung 
mit Zweigen oder Guirlanden und andere dekorative Hilfen eine 
ansprechende Wirkung. 

Eingang gefunden liat in den dunsdichcs BtlderlcKis und swar in enter Linie 
snf den Epitaphien das sog. Svastika, Hakenkveos, ein Kfeus mit schacf nadi 

derselben Richtung gebrochenen Enden. Es ist schon Jahrhitndcite vor Giristus vom 
fernsten Osten bis zuni fernsten Westen nachweisl'.ir. Slnvischc, jjennanisclu', römische, 
griechische, phönizische, indische Denkmäler traj,'t'n es; in grosser Anzahl fand es 
Schiiemann in Troja. Die Heimat scheint mir Phnnizion, und das Zeichen selbst 
Symbol der Mundgottin Astarte zu scia. Die ursprüngliche Bedeutung iüt indes 
jedenfalls q^er venchmtnden, und das Hakenkreuz galt als almebxendes , prophy- 
laktisches Zeichen, dämm begegnet es so hlnfig auf Grahsteinen. Die christlichen 
Denkmiler seigen es schon in varkoBstaatinischer Zeit Beispiele : Roller, Taf. 88, 13 
(neben Christusmonogramm); IG, 31 (neben Krau) a. SOttSt hinfig. VgL meinen 
Aufsatz im Christi. Kunstbl. 1883, S. 56 ff. 

Die Deutun}^ einzelner Graffiti ist mit Schwierigkeiten verknüpft. Der Fuss 
[Koller, 'laf. 0. 34, 35. (i. 487, 20), auf antiken Epitaphien nicht selten, hat in 
der paganen Anschauung dia lledeulung eines Votivs, eines Dankes für eine glücklich 
niflckgclegte Reise oder eine Ahr HeUmig. Der Übertragung dieses Sinnes auf die 
christlichen Daistdlnngen steht kein Hindernis entgqeen (Sch., K., S. 133), aber man 
niiss doch anch die Möglichkeit sngeben, dass in tieferer Meinung auf die sarttck- 
gdegte Lebensieise angespielt set Die Beischriflen auf antiken Denkmilem : pro itu 
ac reditu felici — salvos ire, salvos redirc ti. S. Iie<»sen sich so umprägen. Die Hand 
mit dem Spruchbande und der Inschrift ZHCEC (ab^cb. nach Fabretti, Inscript., 
S. 594 n. 122 n. 3. R. E. I, 645^ hat keine ändert- liedeiitunj,' , nls Trägerin dieser 
geschriebenen Worte zu sein. Das Haus bezieht sich entweder auf das Gewerbe 
des Toten oder, ms weniger wahrsdieinlich, anf die Pridisierung des Grabes als 
domns aetema. Sicherlich «eist anf den Irdischen Beruf die Lampe (anders Kr»ns, 
R. S., S. 264 : „Sjrmbol des ewigen Lichts, das herabgekommen Ist, in der Finsternis 
zu leuchten"). 

Der einzig methodische Weg fttr die Interpretation der Epitaphgraffiti ist, von den 
antiken rarnllclen aus^.u^'ehen md mir, wo eine mibedingte Nötigung voilicgt, von 
dem Zusammenhang mit jenen abzusehen. 

§ 21. 

Diptychen. 

Gori, Thesaurus veterum diptycbomm, 3 Bde., Florens 1759. J. O. Westwood, 
A description of the ivories ancient and mediaeval in the South Kensington Museum, 
with an acoount of the Continental oolkctions, London 1876. Grundlegend: Wilh. 

Meyer, Zwei antike Elfenbeintafeln der Staatsbibliothek in München (Abh. d. philos.- 
philol Abt. d. K. bayer. Ak. d. Wisaensch. 1879, XV, 1). H^ron de Ville- 
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fofse, Notes sor les diptyqucs consulaires de Limoge (Gazette arch^oL 1884, S. 183 ff.] 
und Feuillet d'mi dipt)'que consol. du Mvs^e da Loavre (ebend. S. 117 fr.). Ch. 
de Linas, Le livre dUvoire de 1« bibliothiqve de Ronen (ebend. 1886, S. 2$tt.), ^ 
Sali^, De dipty^la vetemm tarn profanis quam sacris. 1731. Smitb & Cheetham 
Dict, of Christiaa aatiqu. Art. Diptycha I, 560 ff. R. E. I, 364 C 

Unter Diptychen^) verstand der antike und der ateldrchliche 
Sprachgebrauch ganz allgemein Schreibblätter oder Schreibtafeln, 
so dass damit z. B. ebenso ein Brief wie eine behördliche Liste 
bezeichnet werden konnte. In den kirchlichen Archiven waren 
natih'licb Verzeichnisse der Bischöfe und der fibrigen Geistlichen, 
der Getauften, der Gestorbenen vorhanden, welche über den Be- 
stand der Gemeinde in Vergangenheit und Gegenwart Auskunft 
gaben. Schon früh lässt sich auch die Sitte erkennen, bei der Abend- 
mahlsfeier derjenigen namentlich zu gedenken, welchen die eucha- 
ri?,tischen Gaben zu danken waren. Damit verbanden sich die Namen 
der kirchlichen und staatHchen Häupter, hervorragender Wohlthäter 
der Kirche, auswärtiger Bischöfe, zu denen eine engere Beziehuni,« 
bestand. Neben der Möglichkeit de.s Wachstums gab es die Mög- 
lichkeit der Minderung, im Falle nämlich, dass Schisma, Häresie oder 
eine sittliche Verfehlung das Gemeinschaftsband lösten. So erhielt 
die Rasur aus dem Diptychon geradezu die Bedeutung der Aus« 
Schliessung aus der kirchlichen Gemeinschaft oder der Kündigung 
dieser letzteren. Die Kirchengeschichte» besonders des fünften und 
sechsten Jahrhunderts, bietet zahlreiche Belege dafür. ^ 

Für die chrisüiche Kunstgeschichte kommt der Umschlag, der 
Deckel des Diptychons, nicht die innere Einlage in Betracht. Denn 
als Umschlag wurden bereits im Altertume Elfenbeintafelchen mit 
ReKefschmuck benutzt. Es haben sich, die Fragmente eingerechnet, 
rund 90 Stück erhalten und zwar fast ausnahmslos aus nachkonstan- 
tinischer Z&t, Die Verbindung der Täfelchen pflegte durch Schar- 
niere oder durch Ringe hergestellt zu werden. 

Die Exenii)lare scheiden sich in eine kirchliche und eine welt- 
liche Griij)j)e, Die zweite umiasst Beamtendiptychen und i'rivat- 
diptychen. Unter jenen kommt den Konsulardiptychen eine besondere 



^oyo(, diptycha, matriculae , tabulae. 
Die ttispfrttnglichc ßcdeutuni; des Wortes 
Muiv^ov — von JjV uiul itivactif — falten — 
hat sich schon truh verallgemeinert. 

•) Die übliche Teüung der kurcUichen 
I>i;itychf'n in Diptyrii.i Ljiiscopnnim . dipt. 
vivurum , dipL mortuorum i^t nicht aus- 



reichend. Mehr dürfte sich empfehlen <lk 
Klassifizierung': 1) I.itxirj^sche Diptych«. 
d. h. solche, welche im Kultus gebraucht 
wurden. 2) Archivalivchc Diptychen, wdchc 
einen Bestandteil des kirchlichen ^Vithiv» 
bildeten, wozu z. K die RegisterdiptychcB 
ctt zSbloi sind. 



« 
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Bedeutiinf:^ zu ; dieselben pflegten bei dem Amtsantntt oder bei dem 
feierlichen Neujahrsempiange der Konsuln als Geschenke gegeben 
zu werden. 

Der Herkunft entsprechend war der InhaU der bildlichen Dar- 
stellungen ein verschiedenarti^^cr. 1 )ic Konsulardiptychen tühren z. B. 
den zum Empfange bereit sitzenden Konsul vor oder zeigen ihn, wie 
er, die Mappa erhebend, das Zeichen zum Beginn des Spieles giebt, 
das sich unten schon lebhaft entfaltet. Ein schönes Beispiel eines 
dem Ruhme der Familie gewidmeten Privatdiptychons ist ein Exem- 
plar in Monza, welches auf der einen Seite den Mann in gestickter 
Tunika mit Bewaffnung » auf der anderen die Gattin und neben ihr 
den Sohn abbildet.^) Noch deutlicher stellen allegorische und mytho- 
logische Reliefs die private Herkunft fest.^ 

Das Vorhandensein und der Einfluss des Christentums verraten 
sich zunächst In unbedeutenden Einzelheiten. So schwebt auf dem 
Diptychon des Flavias Taurus Qementinus vom Jahre 515 zwischen 
den MedatQons des Kaisers und der Kaiserin ein Kreuz.*) Anderswo 
läuft das Scepter des Konsuls in ein Kreuz aus. In einer sehr lebendig 
entworfenen Darstellung eines Diptychons der Sammlumj Barbcrini 
erblicken wir sogar das Brustbild Christi mit demselben Kreuzes- 
scepter.*) Geschichtlich wertvoll ist ein in der Kathedrale zu Aosta 
aufbewahrtes Exemplar, welches im Jahre 406 der Konsul Anicius 
Probus für den Kaiser Honorius anfertigen Hess. Auf der einen Seite 
ist Honorius mit dem von dem Christusmonogramni iibcrragten 
Labarum abgebildet, dessen Tuch die Inschrift hat : In nomine Christi 
vincas Semper. Andererseits ist auf dem Lederwams das Medusen- 
haupt sichtbar, und die Linke hält eine Kugel, auf der eine Vik- 
toria steht. 

Die weltlichen Diptychen sind z. T. dadurch vor dem Unter- 
gange bewahrt worden, dass die Kirche dieselben an sich nahm und 
verwertete. Der profane Inhalt des Reliefs bereitete kein Hindernis, 
und wo er hinderlich erschien, wurde er überarbeitet.') Eine bemer- 
kenswerte Umarbeitung im christlichen Sinne hat stattgefunden an 
einem Konsulardiptychon in Monza, welches ohne Grund als ein 
Geschenk des römischen Bischofs Gregor des Grossen angesehen 
zu werden pflegt. Auf der einen Tafel ist die Figur des Konsuls 

■) Gori TT, 242. ' G. 449. Revue archtol. V, 

5 Gori ii, 126, 136, 248. 160fr. Taf. 3. 

*) Gori I, a6o, vgl. S. 228; H, ") H. Gracven, Entstellu ( on-^ular- 

135» 266. diiitVi lH n i'Mitt. d. Kais, deutsch, archäol. 

*) Gori 11, 16b; G. 449, I. I Inst 1892, S. 304ff.). 
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in einen priesterlichen Mann mit Tonsur verwandelt woixicn; das 
Sccpter hat als Krönimg ein Kreuz erhalten; auch die Gewandung ; 
ist leicht modifiziert, daj^'egen hat merlcVi'ürdi^ J^enu<4 die Mappa sich 
behauptet. Neu ist auch am Säulenj^ebälk die Inschrift Sanctus i 
Grcgorius und die längere unter dem Arkadenbogcn : Gregorius j 
praesiil meritis et nomine dignns, unde genusducit. i 
summum conscendit honorem. Im Felde über der Arkade ^ 
stehen zwei Adler, zwischen ihnen ein Kreuz. Die andere Tafel hat 
nur die Inschrift David Rex als Neuerung aufzuweisen; der Konsul 
dagegen hat sich in voller Integrität erhalten.') 

Indes noch ehe diese Aneignung sich einleit^e, hatte die Idrch- | 
liehe Kunst ihren Inhalt auf die von ihr offiziell oder in christlichen | 
Kreisen gebrauchten Diptychen zu übertragen begonnen. In welchem 
Umfange dies geschehen ist» wissen wu* nicht; die Zahl der auf uns 
gekommenen Tafeln ist gering. Die Scheidung in private und Idrch- { 
liehe Diptychen lässt sich darin nur in einigen Fällen mit Bestimmt- 
heit durchführen. 

I 

Der Bildericreis der christlichen Diptychen deckt sich im grossen | 

mit dem cömeterialen Cyklus, weist aber daneben beachtenswerte j 
Erweiterungen auf. Die Gebundenheit ist ab^'estrcift, und nach dieser I 
Seite hin stehen diese Reliefs den Miniaturen näher als den Kata- | 
kinnbcnmalcreien. Durch Freiheit und Frische der Auffassung wirkt 
überraschend ein Relief, dessen Inhalt Adam unter den Tieren ilo 
Paradieses bildet. In voller Nacktheit ruht der erste Mensch unter \ 
Bäumen; der Körper ist, wenn auch nicht fehlerlos, so doch £jut 
modelliert. Die nachlässige Haltung und der Ausdruck des Antlitzes 
verkünden den Herrn der Schöpfung. Nach unten hin ist die Fläche 
mit Tieren in malerischer Anordnung gefüllt: T.(*)we, Löwin, Bif» 
£lefant, Eber, Pferd, Bock, Hirsch, Schaf, Rind, Eidechse, Schlange, 
Frosch und auf den Zweigen der Bäume Vögel. Der altchristlichen 
Kunst ist die Darstellung des Tierlebens nie so gelungen wie hier. 
Welch feine Beobachtung der Eigenart einzelner Tiere, und wie ge- 
schickt ist der Raum ausgenutzt! Die Vertreter der einzelnen Gat- 
tungen sind nicht als Exemplare mechanisch nebeneinander geordnet, 



*) Gor i II, 204 ff. Dazu Taf. zu S. 2 1 8. [ Glanzes der Familie Gregors finden. Die 

Danach R. E. I, 371. Neuerdings ist die Gründe bei Gori a. a. Ü. bestehen meines 

auch von mir vertretene Hypothese r>e»vtritten Erachtens indf'>'^ 'n f i^t noch in voller Kraft 

und die Integrität des Ganzen behauptet 1 besonders die »nscUnltUchen Einwände. .Mit 

-worden (z. B. von Meyer a. a. O. S. 31 f.). | Recht hat sich daher auch Gr«even A.a.O. 

Nfnn will in dein Diptychon eine Vcrherr- S. 2l8ff. Kegcn Mcycr erklärt und idMi 

lichuQg den Meiüichcn und des kirchlichen | Widerspruch ausreichend begriindet 
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sondern die bunte Tierwelt steht als Leben vor unserem Auge. 
Vier Ströme — die vier Paradiesesstrome — fliessen am unteren 
Rande hin.M Offenbar hat der Künstler Genesis 2, 19 f. illustrieren 
wollen, die Benennung der Tiere durch den iMenschen. 

Anders verhält es sich mit zwei Diptychen des Domes zu 
Mailand mit Darstellungen aus dem Leben Jesu , beginnend mit der 
Fusswaschung, abschliessend mit der Thomasscene (Job. 20, 24 ff.)."^) 
In der Pilatusscene und in der Erscheinung vor den Elfen verrät 
sich in der geschickten Komposition noch der antike Geschmack 
und in der Ausbildung der EinzeUiguren Überhaupt ein psycholo- 
gisches Verständnis; indes die plumpen Figuren mit den unf&rmlichen 
Gliedmassen bekunden andererseits die weite Entfernung von der 
Antike und weisen in das ausgehende fünfte oder in das sechste 
Jahrhundert der abendländischen Kunst 

Dagegen führt uns weiter zurück eine andere Mailänder Tafel*) 
griechischer Herkunft mit Scenen am Grabe Christi, denn eng und 
stark sind hier noch die Beziehungen zur Antike. Es fehlt nicht 
eine gewisse Manieriertheit, aber die Komposition wie den Inhalt 
durchwaltet antik-christlicher Geist. 

Zwei Scenen nehmen die Fläche ein. Oben erblickt man das 
Grabeshaus Christi, eine von Fenstern durchbrochene Rotunde. Ein 
mächtii^er Rebstock wächst daneben vom Boden auf. Davor sind 
zwei Wächter vom Schlafe überwältigt niedergesunken; der eine hat 
noch emi^ermassen seinen K(")rper in der Gewalt, der andere fol^t 
willenlos dem Zuge nach unten. Der Zustand des ganz und des halb 
vom Schlafe Übermanntseins ist vorzüglich zum Ausdruck gebracht. 
Es ist bezeichnend, dass die Grewandung nicht die römische, sondern 
die als jüdische geltende ist, welche die Sarkophage uns häufig 
zeigen. 

Die untere Scene führt den Augenblick vor, wo die beiden 
Frauen zum Grabe kommen. Die mit Reliefschmuck gezierte Thür 
ist geöffnet Auf dem Steine, der sie verschloss, sitzt ein Jüngling 



^) • 3 (11^ Lione preitso il 

«ignor Camnd**). Ein Abgoas in der hie- 
«gen Kirchlich-wchftologischen Sammlung 

der UnivemUit. 

*) G. 450. Abgnss in der hiesigen 
Kirchlich-archSol. Sammlung. Die Scenen 



Frauen, Erscheinung vor den Elfen, Thomas- 
scene. 

^) G. 449, 2. Der obere Rand zeijjt 
links den Stier, das Symbol des Lukas, rechts 
den Menschen, das S)-mbol des Matthäus. 
Daraus darf man auf eine zweite, verloren« 



sind .Inf der einen Tafd r Fusswaschun^. Taftl schlicKven. wcklic dunh <lie beiden 
liäodc Waschung des Pilatus und Abluhrung anderen Evangelisten markiert war. Die 



Jen, Reoe und Tod des Judas, die Wächter | Symbole weisen auf die Evangelien als In- 

ara Grabe — auf der anderen : die Frauen halt der Einlage ; wir dürfen also «n kircV 
am Grabe, Jesu Erscheinung vor den ^ lichea Diptychon annehmen. 
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von edeler Auffassung ; sein kurzlockiges Haupt ist von einem Nimbus 
umrahmt. Redend erhebt er die 1 land nach einer Matrone, die, tiefe 
Trauer auf dem AntHtz, ihm beide Arme entgegenstreckt. Eine 
zweite — die andere Maria — hat sich mit derselben Gebärde des 
Flehens auf die Kniee niedergeworfen. Die Ruhe des himmlischen 
Boten und die angstvolle Bestürzung der Frauen bilden einen wirkungs- 
vollen Kontrast, der aber seine Lösung schon in sich trägt. 

Derselben Gruppe gehört 
eine Münchener Tafel (Fig. 85) 
an, die man unbedenklich noch 
in die Wende des vierten und 
fiknften Jahrhunderts setzen darf. 
Unten schreiten die Frauen mit 
dem Ausdruck tiefer Traner 
zu dem architektonisch reich 
gestalteten Grabe heran, wo 
der Engel ihnen die Kunde der 
Auferstehung giebt. Noch sind 
die Wächter da, der eine noch 
vom Schlafe übermannt. In der 
Höhe vollzieht sich die Himmel- 
fahrt: die Hand jGottes hebt 
den Auferstandenen zu sich 
empor, während zwei Jünger 
in Staunen und Schmerz die 
Zeugen sind. Das psycholo- 
gische Moment ist fein durch- 
geführt. Man möchte denselben 
Künstler vermuten; jedenfalls 
sind .es verwandte Richtungen. 
Auf griechischem Boden hat die Klassizität noch kräftiger nach- 
gewirkt. Das leider dikftige Material stellt dies fest^) 

Eine früher m Luxemburg, jetzt in England befindliche Doppel- 
tafel mit den vier Evangelisten in grosser Figur und zwei Wundern 
Jesu*), sowie ein Lyoner Dii)tychon mit Paulusscenen •) stellen fest, 




Fig. 8$. Dipijchoii ta IfflnclMii. 



^) Ich ven\-eise namenüich auf die 
beiden schönen Tafeln G. 457t X* 3* Der 

Zus.nminenhan^^ mit den Konsolardiptychen 
erheUt besonders aus n. i. 
G. 452, h 2. 

G. 45a, 3. Drei Scencn, m ovon die 
beiden unteren anf Malta spielen (Act aS, 



1 — 9), die obere dag^en — Taulus anf 
einem StaUe sHaend nnd lehrend — aichl 

mit (k'wissheit m Ix-stinimcn ist. Die« 
Tafel gilt als mit der oben erwähnten mit der 
Dantelhmg Adams im Pfendiete 
gehörend. Das Ist jedenfalls at 
durch die grosse Süldifierenx. 
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wie verschiedene Strömungen diese Kunstgattung beherrschten. 
Plumpf Handwerksarbeit und wirkliche, an der Antike genährte Kunst 
gehen nebeneinander, genau wie in den weltlichen Diptychen. 

Den Abschluss der eigenthchen Diptychonplastik bilden Kinzel- 
fiL,n!ren Christi, der Maria, der Apostel, der Evangelisten, der Heiligen. 
Hier also erst kommt das antike Diptychonrelief ganz Wir Wirkung, 
insofern dasselbe hauptsächlich Dnzelfiguren bietet. Der unmittelbare 
Zusammenhang verrät, sich deutlich. So stehen auf zwei griechischen 
Tafeki') die heiligen Acacius und Theodonis unter der Arkade und 
auf dem Schemel, welche den Konsalardiptychen charakteristisch smd. 
Auch die Muschel unter dem Arkadenbogen ist vorhanden. An 
Stelle der Kaiserbilder sind Christus, Maria und Engel getreten. Ja 
auch die Gewandung der beiden Heiligen weist auf eine antike Vor- 
lage zurück. Genau so verhalten sich zu den Konsulardiptychen 
zwei Tafeln im Berliner Museum von ziemlich roher Ausföhrung.-) 
Die Hintergrundfiguren sind in beiden Reliefs Nachkömmlinge der 
Umgebung des Konsuls auf den Konsuku uiiitychen. 

Die traditionelle Form der Diptychen schioss die Verw{?ndung 
derselben da aus, wo der einzulegende Text die Reduzierung auf ein 
schmales Oblongum erschwerte oder unmöglich machte. Das galt 
7.. R. von den Lektionarien. Hier behalf man sich in der Regel mit 
Einbänden, welche durch edeles Metall oder kostbare Steine einen 
reichen Schmuck erhielten. Die Bildwerke geben zahlreiche Proben 
davon.'') Dennoch ist das Elfenbeinrelief, welches durch die Diptychen 
Verbreitung gefimden hatte und noch fand, nicht gänzlich ausgefallen, 
sondern hat, wenn auch nicht in weiterem Umfange, in anderem Format 
und in einer dadurch bedingten anderen Disposition der Bildwerke sich 
Eingang verschafft. Die Herkunft ist noch deutlich zu erkennen. Eine 
griechische Tafel der Vaticana*) folgt in der Anordnung der Scenen 
genau den Konsulardiptychen : oben zwei Engel, die ein Medaillon mit 
Kreuz tragen, darunter die Hauptfiguren, Christus und zwei Engel, 
unten in kleiner Ausführung zwei Vorgänge der Geburtsgeschichte. 
Diese Dreiteilung charakterisiert auch die Konsulardiptychen.'^) 

Eine ravennatische Tafel indes lasst nur noch in allgemeinen 
Zügen diesen Zusammenhang erkennen;*) ganz ist er verschwunden 

*) G. 4S3t 3. Vgl Gori II, «6; ! ^) Vgl. «. B. Gori I, 280. oben ein 



X04; I, 260; 280. 

«) ü. 451. I. 2. Vgl. dazu *. B. 
Gori n, 104; I, 138. 

«) G. 416; 451» 4S»' 
*') G. 4S7. 2. 



Mednilliin von zwei fli.nirn f^i.h.iltt'n , in 
der Mitte der Konsul, unten Scenen des 
Cirktis. n, IS fthnlich, ebenso II, 104U.8.0. 

**) G. 456. Oben rwei Enfjel, welche 
tinm Kranz mit Kreuz tragen, tiefer 



Schulde, Archäologie der altchristl. Kunst. 1^ 
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in einem Monumente in Mailand, dem hervorragendsten Repräsen- 
tanten dieser Gattung. Hier umrahmen Schilderungen aus dem 
Leben Jesu auf beiden Tafeln ein oblonges Mittelfeld , in welchem 
das von einem Kranze umi^^ebene apokalyptische Lamm, bezw. ein 
mächtiges Kreuz steht. Ahniich die in Ravcnna «^bearbeiteten Eltenbcin- 
deckel des Etschmiadzin-KvangeUars, wo auf der einen Tafel Christus, 
auf der anderen Maria mit dem Jesusknaben das mittlere Feld ein- 
nehmen, um welches sich biblische Scenen schliessen.') Damit ist 
die ältere Disposition völlig aufgelöst, und die neue Anordnung be- 
herrscht seitdem die künstlerische Gewohnheit. 

Der kunstgeschichtliche und archäologische Entwickelungsgang 
der Diptychonplastik bewegt sich also in denselben Bahnen wie die 
Malerei: Anschluss zunächst an das Vorhandene, dann allmähliche 
Verselbständigung, endlich volle. Unabhängigkeit Das gilt von der 
bildnerischen Disposition wie von dem künstlerischen Werte. Das 
Beste, was die altchtistliche Plastik geleistet hat, liegt in dieser 
Kunstgattung, und sie hat es vermocht, weil sie an guten Voriagen 
sich bildete. Diese Vorlagen waren doppelte: die Beamtendiptychen, 
namentlich die Konsulardiptychen , und die Privatdiptychen. Indes 
nicht von jenen, sondern von diesen ist die kräftigste künstlerische 
Wirkung ausgegangen. 

Noch besteht nicht die Möglichkeit, die vorhandenen Exemplare 
nach Schulen und in festerer Datierunp zu ordnen. In Mailand hat 
im vierten und zum Teil noch im tuntten Jahrhundert eine Bild- 
hauerschule geblüht, deren Erbe dann Ravenna übernahm. Uber- 
raschen muss, dass die erhaltenen oströmischen Diptychen des 
sechsten Jalirhunderts auf ziemlich niedriger Stufe stehen.'^) 

§ 22. 

Verschiedenes. 

1. Capsae, pyzldes nnd Verwandtes. 
Aus dem christlichen Altertume ist eine verhältnismässig grosse 
Anzahl von Behältern mit Reliefschmuck, verschieden nach Material 

unter einer missgestalteten Muschel der I '')Strzygow»ki, Das Eltschmiadzin- 

lehrende Christus. Damit hört die alt« [ EvangeUar Taf. I. Die Datienmg in das 

Tradition auf. Das Werk ist eine ziemlich sechste Jahihundeit schcmt mir n bodi 

rohe Arbeit des 6. Jahrli. ; nur in den j gegriffen 

imten sich hinziehenden Jonasscencn triU I ■') >ahL•^c^ iucrubcr bei Strzygowski 

noch Gestaltungsgabe hervor. a. a. O. S. 48 ff. und ttberfaanpt der Ab- 

*) G. 4S4, 455- Al^;uaa in d. hi«s. | achaitt S. asif. 

Kirchl.-arch. Sammlung. I 
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und Gestalt, auf uns gekommen, welche eine entsprechende antike 
Gruppe fortsetzen, und deren Wert zunächst darin besteht, dass 
sie, wie die Diptychen, die kunstgewerbliche Bildnerei der nach- 
konstantinischen Zeit erläutern; aber auch in archäologischer Hinsicht 
sind sie lehrreich. 

Ais eine eigene Gattung darf man die rund oder elliptisch 
geformten Behälter geringen Umfanges ansehen, deren Aussenwand 
von stark hervortretenden Reliefs bedeckt ist. Ein Einschnitt für 
das Schloss bezeugt das einstige Vorhandensein eines Deckels, der 
meistens verschwunden ist^) Die biblischen Darstellungen dieser 
sog. Pyxiden, deren Material vorwiegend Elfenbebi gewesen zu sein 
scheint, veranlassten die Annahme, dass sie zur Aufbewahrung von 
Reliquien oder des geweihten Abendmahlsbrotes gedient hätten. Wo 
ein soteher Gebrauch stattgefunden hat, war er eine Ausnahme.*) 
Nichts berechtigt dazu, diese Behälter im allgemeinen anders zu 
beurteilen als die gleich ^gestalteten antiken , über welche wir durch 
Originale oder durch i\bbilJungcn unterrichtet sind, d. h. als Utensilien 
des Hauses zur Aufbewahrung von Schmucksachen und sonstigen Gegen- 
ständen. Denn die schon ältere Sitte, an den Geräten des täglichen 
Gebrauches das antike Bildwerk durch ein christliches zu ersetzen, hat 
gerade im fünften Jahrhundert emc grössere Ausdchnunt^^ gewonnen. 

Die ganze Höhe der Rundung ist in der Regel für die Dar- 
stellung ausgenutzt. Der neutestamentliche Stoff des Lebens Jesu 
überwiegt ; eine Vorliebe für die Kindheitsgeschichte ist unverkennbar. 
Aus dem Alten Testamente finden sich u. a.: Jonasscenen, drei 
Männer im feurigen Ofen, Leben Josephs. Die Sarkophagvorlage 
ist unverkennbar. Überall machen sich die Sarkophagreliefs als die 
Voraussetzung bemerklich. Aber darin zeigt sich ein grosser Fort- 
schritt, dass die Vendchtleistung auf eine Vielheit von Scenen, wodurch 
das enge Aneinanderrücken derselben hervorgerufen wurde, die 
Möglichkeit gab, die Schilderung freier und natürlicher zu gestalten. 
Die eingeengten Figuren der Sarkophagretiefs sind lebendig geworden, 

') G. 437—440. Flcury V, Taf. 
363 — 373. Hahn, Fünf Elfcnbeiiigcfas.sc 
des frühesten Mittelalters, Hannover t862. 
Dazu zahlreiche EinzdLpublikationen und 
manche Inedita. 

*) Cypr., De laps. c t6 acKreibt: Et 
cum quaedam (sei- lapsa) arcara • v. ,ni in 
qvia DoDuni sanctom fuit, inanibus iiumundu 
temptasiet «perii«, igae inde «urgente de- 
territa est , ne auderet attingere. Daraus 
enefaeo wir, dam das von den Cbxisten 

Iii* 



1 nach Hause mitfjcnommene geweihte Brot 
in einer arca j;cburgen wurde, was ja selbst* 
verständlich ist. Aber dass diese Kästchen 
einen besonderen Schmuck gehabt hätten 
und identisch seien mit unseren Pyxiden, 
I ist nicht nnr oicbt an beweisen, sondern 
auch höchst unwnhrschcinlich. Hat ühcr- 
i haupt im 5. und 6. Jahrh. diese Sitte noch 
\ angedanert? Jedenfalls nur noeb in ge- 
I ringcm Umfange, da die Meinung der Kirche 
I dagegen stand. 
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mit lebhafter Bewegung treten sie hervor, von drückenden Fesseln 
befreit. Freilich diese Freiheit hat gelegentlich Veranlassung gegeben, 
dass das Relief seiner Eigenart verlustig ging und den Charakter der 
Malerei annahm. In jedem Falle aber überholen diese Schilderungen 
ihre Vorlage an Unmittelbarkeit der Auffassung und Freiheit der 
Komposition. In einzelnen kommt ein erstaunliches Leben zum 
Ausdruck, z. B. in einem Florentiner Exemplar.*) Am höchsten steht 




Fig. 86. Pyxis im Berliner Museum. 

in dieser Gruppe eine cyHndrische Pyxis des Berliner Museums 
(Fig. 86),') welche als Hauptbild den thronenden Christus von den 
zwölf Aposteln umgeben und als Nebenbild das Opfer Isaaks hat. 
Christus, eine jugendliche Gestalt mit kurzem Haar, ist im Reden 
begriffen, und die Wirkung seiner Worte erfasst seine Jünger, die 



G. 437, 5. 

-1 Bode u. T s c h u d i , Beschreibung 
der Bildwerke der christl. Epoche , Berlin 
l888, n. 427, .S. 1 17 f. G. 440, I. Fleury, 
Tal. 363. O. Crämer, Die Elfenbein- 



pyxis des Berliner Museunis (Christi. Kunstbl. 
1895, S. I3ff. ; 24 ff.). Das Gerdss stammt 
aus einem Dorfe an der Mosel (Kuglcr, 
Kleine Schriften II, 328); es misst 12 Conti- 
uieter I lohe und I $ Ccntimeter Durchmes&cr. 
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einen zu tiefem Nachdenken, die anderen zu begeisterter Zustimmung 
anregend. Alter und Jugend hat in geschickter Abstufung der 
Künstler unter sie vcrteih. Die hohe Gestalt in majestätischer Hal- 
tung, welche die Scene nach dem Opfer Isaaks hin abschiiesst, trägt 
echt antikes Gepräge. Dasselbe gilt von Abraham, dessen Haupt 
an Äskulap oder Zeus erinnert; seine mächtige Gestalt lässt den an 
sich winzigen Knaben um so kleiner erscheinen. Diese Reliefs 
gehören zu den besten Leistungen der christlich-griechischen Kunst 
des vierten Jahrhunderts» Die Disposition, die Gestaltung und Charak- ^ 
terisierung atmen antiken Geist und antike Schulung. 

Archäologisch betrachtet gewähren diese Pyxiden, deren Ent- 
stehung in das vierte bis siebente Jahrhundert ßült, mancherlei Anlass 
zu lehrreichen Beobachtungen. Die symbolische Gebundenheit der 
älteren Kunst ist aufgelöst; die Darstellungen wollen als historische 
angesehen werden. Den apokryphen Evangelien ist Euifluss gestattet; 
Ochs und Esel neben dem neugeborenen Christuskinde und die Ver- 
kündigung an die spinnende Maria haben dort vielleicht ihren 
Ursprung. Die superstitiöse Verehrung des Kreuzes und Wert- 
schätzung des Kreuzeszeichens haben zu der reichen Verwendung 
des Kreuzes in diesen Bildwerken geführt. Der wunderthätige Christus 
nicht nur trägt es in der Hand , sondern auch Engel, ja sogar der 
Jesusknabe auf dem Scht)ssc seiner Mutter. 

In vielen Fällen hat eine ziemlich handwerksmässige Kopierung 
stattgefunden, wobei die Sarkophagbildnerei die Vorbilder bot.') 
Dieses Verfahren hat sich bis über das christHche Altertum hinaus 
fortgesetzt und schliesslich zu voller Verrohung geführt. 

Als ein Hausgerät will auch ein eimerförmiges Gefäss aus Blei 
beurteilt sein, welches aus Tunis stammt und durch seine Mischung 
christlicher und profaner Reliefs das religiöse Durcheinander in manchen 
Bevölkerungskreisen des fünften Jahrhunderts beleuchtet. Eine auf 
einem Seetiere reitende Nereide und der Gute Hirte, ein siegreicher 
Cirkuskämpfer und die Paradiesesströme mit Kreuz dekorieren die- 
selbe Fläche. Die Inschrift antahcatc yaop met ey^pocynhc 
(„schöpfet Wasser mit Freuden", Jesaia 12, 3) kann einen sakralen 
Gebrauch nicht begründen, da wir solchen Inschriften auf profanen 
Geräten auch sonst begegnen."') 



*) VgL Max Schmid, Die Darsiel- I reich. Der Kopist hat im Grunde nur den 

hmg der Ckbut Chsisti, Stuttgart 1890, | Ort oni^r Figuren \eitaiucht. 

S. 7»f. Sch. , A. St., S. 216. Abb. H. Cr. 1867 (die nUistminn 

*) G. 4 n. 5 ist dafür sehr lehr- | bei de Rossi ist unvoUstlndig) ; vgl. S. 77 tf. 
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Noch mehr steht das Christliche im Hintergründe in dem bild- 
nerischen Schmucke eines der Erinnerung an eine Hochzeit be- 
stimmten Kästchens aus Silber, welches 1793 in Rom zum Vorschein 
kam. Auf dem Deckel sieht man die Brustbilder eines Ehepaars in 
einem Myrtenkranze, welchen z^vei Eroten halten. iJie Hinterwand 
stellt die Deductio der Braut vor, ^anz in antiker Weise. Auf der 
Vorderwand ist die Toilette der Venus abgebildet. Die Göttin, fast 
ganz unbekleidet, sitzt in einer Muschel, weiche zwei, von je einem 
Eroten begleitete Tritonen über dem Wasser tragen. Die Göttin 
selbst hält in der Linken einen Siiif-t^c l Ist dies alles antik, so führt 
die Inschrift SECVNDE ET ■ PPOUiCfA • VIVATIS • IN • CHRl(sto) 
und das Monogramm Qmsti in die christliche vornehme Gesell* 
Schaft des vierten Jahrhunderts, die wir aus der litteratur hin- 
reichend kennen, um über diesen Synkretismus nicht in Staunen zu 
geraten.^) 

Dagegen gehört dem christlichen Gedankenkreise ausschliesslich 
an die Upsanothek in Brescia, ein mit Bildwerken überzogenes 
Elfenbeinkästchen von schöner Ausfuhrung (Fig. 87).^) Ob dieses 
wertvolle Denkmal wirklich als Lipsanothek, d. h. als Reliquien- 
behälter gedient hat, ist freilich nicht zu erhärten und hat alle Wahr- 
scheinlichkeit gegen sich. Die Reliefs deuten diese Bestinmiung 
nicht im mindesten an, und die ganze Art des Kästchens weist eher 
in ein vornehmes Privathaus. Mit Ausnahme des Deckels sind die Bild- 
werke in vier Etagen geordnet. In dem obersten Felde sind vierzehn 
Köpfe scharf ausgcschnillen, Christus, Paulus und die zwölf Apostel. 
Christus ist jugendlich und idealmenschlich aufgefasst , ein schöner 
Jünglingskopf mit dichtem , langiockigem Haar. Die übrigen Köpfe 
zeigen mehrfach Wiederholungen und belcunden eine gewisse Un- 
fähigkeit individueller Gestaltung. 



G. 428, I, 2, Die Blcischicht, welche die 
Reliefs und die Inschrift trägt , ist hernach 
über eine zweite Form gezogen wotdeil. 
Die, mit einer Ausnahme, auf scharf hen-or- 
tretenden Feldern ruhentlen Darelcllungcn 
sind: Palnibmim (sweimal), Guter Hirt, eine 
wi-iMichc Trcstnlt (Karthago?), Pfauen nclien 
Canüurus, Hirsche an den Paradiesesströmen 
(sweimal), dn CirkttskSmpfer mit Kranz 
neben einem antiken Altare, eine beflügelte 
Viktoria . ein schreitender Bär, ein Löwe, 
der eine Kuh , ein Panther (?) , der einen 
Hirsch zerfleischt, eine Nereide auf cinmi 
Si Lticre mit Bockshaupt, neben ihr IXliiUin 
und Muschel, ein trunkener Silen aul einem 



Esel reitend und von einem Jünglinge ge- 
stützt. Es ist schlechterdings unmöglich, 
die antiken Stücke christlich zu deinen» wie 
d c R i) s i versucht hat. Die Zusaniinen> 
Stellung ist ohne Wahl vollxogeo. Wer von 
des nAigiösen VeriilltniiBen in Karthago im 
5. J.ihrh, weiss (vgl. Salvian. , De j^bcm. 
Dei c. 14 ff.), wird das wunderliche üelass 
yentchen. 

') Agincourt, Hist. de l'axt ScolpC 
Taf. 9. Sch., A. SL, S. 107. 

^) Die erste und leider bis jetzt einzige 
eingehende Arbeit darüber O d o r i c i , Anti- 
chitn cristi int- di Brescia, Brescia 1845 fl^ 
ü. 441—445- 
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Der übrige Raum ist so verwertet, dass das gross ausgeführte 
Mittelbild oben und unten durch kleine Scenen begleitet wird , die 
ihren Inhalt ausschUesslich aus dem Alten Testamente haben. Die 
Mittelbilder dagegen , welche das Ganze beherrschen , sind neu- 
testamentlich. 

Unsere Abbildung lässt in der Mitte in einem offenen Saale, 
dessen Eingangsvorhänge zurückgeschlagen sind , den jugendlichen 
Christus mit einer entfalteten Rolle , inmitten seiner Apostel , re- 
präsentiert durch die Sechszahl , erscheinen. Es sollen die letzten 




Fig. 87. Elfenbeinkästchen in Brescia (Bibliothcca Quiriniana). 

Worte vor der Auffahrt (Matth. 28, 18 ff.) illustriert werden,') aber 
angeschlossen ist dabei an das Presbyterium im Kirchengebäude. 
Links davon sehen wir die Heilung der Blutflüssigen , rechts die 
Parabel vom Guten Hirten und von dem vor dem Wolfe fliehenden 
Mietlinge (Joh. 10, i — 7; 12), oben Jonasscenen , unten zwei Vor- 
gänge aus dem Leben der Susanna*) und Daniel unter den Löwen. 

Die Loslösung von der Sarkophagbildnerci , welche wir schon 
an den Pyxiden beobachteten , ist hier in noch höherem Grade der 



^) Vgl. oben S. 227. 



*) Zu dieser DarstcU. vgl. oben S. 1 8 1 ; 1 85. 
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Ausgang freier Idinstlerischer Bewegung geworden und hat wirkimgs< 
volle Kräfte freigemacht. Zwar das Mittelstück der Vorderwand, der 

lehrende Christus, ist eine recht ceremonielle Komposition, in welcher, 
Christus ausgenommen, alles unbedeutend ist; aber die Auferwcckung 
der Tochter des Jairus an der einen Schmalseite und die Voi lulirung 
Christi vor Kaiphas auf dem Deckel bekunden ein in dieser Zeit nicht 
gewöhnliches Talent dramatischer (Tcstaltunj,'. Eine Reihe von Fi- 
guren ist vorzüglich charakterisiert, z. B. Petrus, der von der Maj^d 
als ein Anhänger Jesu bedränj^t wird, und derselbe Petrus, der über 
Ananias und Sapphira das Urteil spricht; desgleichen der Hohepriester, 
dessen ganze Erscheinung an eine antike Rhetorstatue erinnert. Das 
Werk, dessen ReUels der Erklärung vereinzelt Schwierigkeiten bieten,') 
darf nicht tiefer als das vierte Jahrhundert gesetzt werden. Es ist, 
wie die Berliner Pyxis, griechische Arbeit. 

Die Reliquienverehrung brachte es mit sich, dass die Behältnisse 
för den heiligen Gegenstand einen auszeichnenden Schmuck erhielten 
und aus kostbarem Material hergestellt wurden. Die Zahl dieser 
Kästchen {i&ijxtj, Ugo^Kt], capsa, lipsanotheca) ist äusserst gering und 
kann im christlichen Altertum überhaupt nicht gross gewesen sein, 
da die s[)ätere Sitte, die Leichname zu zerstückeln, in Partikel zu 
zerlegen, noch von Gregor dem Grossen scharf verworfen wurde.*) 
Daher kann es nicht auffallen, dass der Liber Pontificalis Reliquiarien 
erst vom siebenten Jahrhundert an antiuhrt. 

Als ein Repräsentant dieser klcmen Gru})i)e darf wohl eine 
elliptisch gestaltete silberne ivaiisel des sechsten Jahrhunderts an- 
gesehen werden, die in den Ruinen einer numidi^chen Kirche ^e- 
Amden wurde. ') Die Dekoration ist teils durch Ciselierun<j, teils in 
getriebener Arbeit hergestellt. Die Herkunft und die auf dem Deckel 
ausgebreitete Gestalt eines Märtyrers, der in der Hand einen Kranz 
hält, während die göttliche Hand einen zw^ten aus den Wolken auf 
sein Haupt legt, stützen die Charakterisierung als Reliquiarium. Auf- 
fallend ist, dass die Füsse dieses Heiligen den Berg berühren, aus 
welchem die vier Paradiesesströme hervorgehen, da an dieser Stelle 
sonst nur Christus steht. ^) 



1) Zu den dunkeln Stttcken xSMe ich \ *)DeRo8si,La capsella aigenles 

z. V.. die W ir-.-, den .iurj,'chrin;^1>ii Fi'^oh, africnn.v Rom 18S9. In küRcrer Zusanunen- 

den l uno , den Standleuchtcr , den Baum lassung B. Cr. 1S88, S. IlSff., Taf. S — 9. 

an den Schmalseiten der Haapti>ilder. Eine | Jetzt in Rom im CliristL Musemn dei Va* 

symbolische Bedeutung scheint mir aus- | tikans. 

geschlossen. *) Die Reliefs der Wandung; — iwei 

') Greg. M. , Ep. IV, 30. , Hirsche, die aus den Paradie!»«sstrome9 
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Die beiden silbernen Pyxiden, welche 1871 unter dem Haupt- 
altar der Basilika von Grado aufgefunden wurden , sind inschriftlich 
als Reliquiarien sicher bezeugt, doch gehört die eine dem christlichen 
Altertume in keinem Falle und die andere wahrscheinlich nicht an.^) 

2. Die Cathedra de« Maximianns in Rarenna. 

Dieses einzigartige Werk ravennatischer Elfenbeinschnitzerei 
aus der Mitte des sechsten Jahrhunderts ist bereits kurz beschrieben 
und charakterisiert worden (S. 129 f.). Es wurde auch schon aus- 
gesprochen , dass die Reliefs vermutlich nicht alle derselben Hand 




Fig. 88. Jakobs Beweinung Josephs (Cathedra des Maximianus in Ravenna). 



entstammen. Charakteristisch ist der gesunde Realismus, in welchem 
die Geschichte erfasst ist, die neutestamentliche sowohl wie die alt- 
testamentliche ; letztere allerdings in höherem Masse. Prächtige 
Köpfe finden wir ; so die beiden bärtigen Alten , welche in der 
wunderbaren Speisung Fische und Brote darreichen (G. 419, ij. Zu 
den besten Stücken gehört die Klage Jakobs um seinen Sohn Joseph 
(Fig. 88) nach Gen. 37, 31 ff. Soeben sind die durch ihre Gewandung 
als Hirten gekennzeichneten Bri'ider eingetreten; der Voranschreitende 
reicht dem Vater das blutige Gewand des Sohnes. Tiefe Erschütte- 

trinkcn, und je vier Schafe, die aus einem i göttlichen Lamme hin bewegen — weisen 
säalenjfetragenen Gebäude , Jemsalem und ' auf bxsilikalc Mosaiken als Vurlafje. 
Bethlehem, hcnortretcn und sich nachdem | ') B. Cr. 1S72, Taf. 10; 11. G. 436. 
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rung packt den Greis, und sein Auge heftet sich starr auf das Kldd 
Josephs. Wir hören ihn reden, wie der Text er/.ahit : ,,Es ist meines 
Sohnes Gewand ; ein böses Tier hat ihn gefressen, ein reissend Tier 
hat Joseph zerrissen !" (v. 33). Der jii^cndHche Benjamin richtet 
gleichfalls seine Augen auf das, was die Brüder bringen, aber mehr 
neugierig, während Raheis Züge den tiefsten Schmerz offenbaren, 
wozu freilich die Haltung nicht passen will; die Figur ist wobl eine 
Kopie der Antike. 

Es mag auch noch hingewiesen werden auf die vorhergehende 
Scene, die Versenkung Josephs in die Cisteme und die damit ver- 
bundene, in erstaunlicher Wahrheit ausgef&hrte Schlachtung eines 
Schafes» um das Gewand mit dem Blute desselben zu färben 
(G. 420» I). 

3. Die Thflrreliefs von & Hablna in Rom.<) 

Die im fünften Jahrhundert gegründete Basilika der heiligen 
Sabina auf dem Aventin besitzt im Haupteingange eine aus Cypressen- 
holz gearbeitete Thür, deren Füllungen einst 28 grössere und kleinere 
Reliefplatten bUdeten, von denen 18 — 10 kleinere und 8 grössere — 
noch vorhanden sind, doch nicht mehr in der ursprünglichen Anord- 
nung. Ein Teil der Darstellungen gehört dem Alten Testamente, 
ein Teil dem Neuen Testamente an; der Verlust hat in höherem 
Masse jene Gruppe betroffen. 

Am meisten schlagen die Vorlagen der Sarkophagreliefs und 
der Diptychen durch , und zwar sowohl in der Komposition we in 
Einzelheiten. 

Dennoch besteht keine Hinderung, die Entstehung der Relicb 
^Meichzeitig mit der Griindung der Basilika zu setzen, aber es ist 
auch nicht aus<^'cschlosscn , dass sie am Ende des fünften oder im 
sechsten Jahrhundert gearbeitet sind.'- ) Sicher aber ist, dass ein Teil 
einer späteren Restaurierung seinen Ursprung verdankt, die auf zwei 
oder mehr Zeiträume sich verteilt, die aber schwerlich über das 
sechste Jahrhundert herunterreicht. In diesen Restaurierungen, die 



Kondakoff, Les sculptures de la 
porte de Sainte-Sabinc (Re\Tic archeol. 1877, 
XXXIII, 361 ff.; auch separat). Bert hier, 
La porte de Sainte-Sabine a Korne , Frei- 
burg i Schw. 1892, Khrhard, Die alt- 
christliche Prachlthürc der Basilika SU Sa- 
bina in Rom (Katholik 1893, S. 444 ff.; 
5 38 ff.). J. St t / y ^' o wski , Das Berliner 
2do»e»-Rcliel und die Thiircn von S. Sabina 



I in Rom (Jahrb. d. Koni;;!. }>rru>- Kun«>t- 
. sammbiTi;;en 189"?, S. 65 ff.), ("ivilt.-. Cat- 
. tolica 1892, IV, oSff, Grisar, Kicui und 

Kreuzigung auf der altchrisUichen Thüre 
I von S. Sabina in Rom (HOS 1894, S. I ff.. 

Taf. i). Abb. G. 499; 500 u. Berthier. 
*) Strzygowski 1iatft.«.0. anf biabcr 

{ihcrsehenu . sehr beachtenswerte Parallde» 
1 in Konstantinopd anfmerksaia gemadbL 
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in Wirklichkeit eine Ersetzung der unansehnlich ^ewoidenen Skulp- 
turen durch neue waren, ist der Inhalt der Komposition festgehalten 
worden, hat aber in dem gerade gültigen Stil und durch das that- 
sächiiche Können ein anderes Gewand erhalten. Griechische Einflüsse 
sind erkennbar, aber daneben stehen echt abendländische Eigentüm* 
lichkeiten. Die Reliefs von S. Sabina sind das einzige uns noch vor- 
liegende Beispiel einer Anwendung der Skulptur zu figürlicher Delco- 
ration von Kirchenthüren , ein Beispiel, welches in der Folge zu 
Nachahmung angeregt hat.^} 

Die eiste «nsnUiiUche Monograpliie veidMiken wir Bertbier; doch bleiben noch 
wicbtiee Fttgen zu lacen. Wertvoll nt die durdi diese Kdiefs gebotene BeobacfatuDg, 

dass man <;ich auch in einer <>olchcn Aufgabe an das Vorhandene gebvnden sah. 
Fast durchf,'ohLnds treten uns ])Lkanntc Typen und Kotnpoj»itionen entgepen. FJne 
Ausnahme bilden für jene Zeit nach uastrtmi t,'Lj,'t:n\v;irtij^en Wissen z. B. die Kreu/,igunj:;>»- 
dor&tellung (n. I bei Berthier), Zacharia.s vor dem Tempel (n. q), Verklärung Christi 
(n. 14), Gebetskampf in Gethsemane (n. 11). N. 3 — 6 (die Arkaden!) 7. lo. 12—14. 
16. 18. gehäm dem Cyklvis der Sarkophagreliefs an, obwohl einaelne Weiteiftthnmgen 
vahmehmbar sind. Die beiden Wtmderdantellinfen n. 2 (Brotvenuehinng nnd Wände« 
hing des Wassert in Wein) haben eine FanUele unter den GoldgULsem (G. 176; 177; 
tgL anch das ^^ailänder Diptychon G. 455). Die Wjgcrcchte Gruppe nteilung auf den 
grösseren Reliefs mit oder ohne T,ri<te (n. 2. 4. 7. 9. i 1 i^t ein lu liebtes Verfahren 
in der Dispof^ition dt-r Diptychen ((i. 448—450; 452 454 — 456 u. s. ö.); dorthin 
weist auch n. 15 der von einem Kran/c umrahmte <"hri^t\IS. eine un^jeschickte Nach- 
bildung uiurahaitcT Jiüstcn (G, 454 — 455 u. sonst), und d. ij die ilaltcrndc Viktoria- 
Engclfigur (G. 456 — 457; anch auf Sarkophagen). 

Die chronologische Gmppienmg ist im einzelnen nicht mit Sicherheit durdi- 
snfllhren. Zu den apEtcsten Stücken gehören in der vorli^enden Fligung jedenfiiDs 
n. 6. S. 15, zu den fiteren n. I. 2. 4. 7. 9. 11. la. 13. Ansät/.c z\x anschaulicher 
Schilderung fehlen nicht (n. 4. 7. 1 1. 13) ; in der HimmeUahrt des Elias wird dieselbe 
SU hoher dramatischer Aktion (n. 17), 

Der Inhalt der Darstellungen ist tolgendcr: l. Kreuzigiing rhristi ''Grisar a.a.O. 
und Tal. l). 2. iicüung des Blindgeborenen — Brotvcniichrung — Wandelung des 
WasMTS in Wein. 3. Christus und der Hauptmann von Capemaum (dagegen Berthier: 
on est d*accord pour reconnattre id Tapparition de J^sus Christ dans le Cteade). 
4. Berufung Mosis >— Brennender Busch Empfang des Gesetses. 5. HSndewaschung 
des Pilatus und Abführung ChiistL 6. Der Engel und die beiden Frauen am Grabe. 
7- Scenen aus dem Wüstenzuge Israels: Moses im Gespräch mit Gott (E\. 3, i fT), 
Verspeisen <ler Lerchen und des Manna , Qnelhmnder. 8. Die beiden Frauen vor 
dem auferstandenen Christu>. 9. Zacharias tritt als ein stumm Cicwordener au«! dem 
Icuipcl. io. Huldigung der Magier, u. Gebetskaiupl in Gethsemane, 12. Ver- 
leugnung Petii. 13. Durchgang durch das Rote Mceri das Schlangenwundcr Moab 
vor Pharao. 14. VerkUbfung ChristL 15. Das Weib und die beiden Zeugen nach 



') A. Bertram, Die ThUren von S. Sa- | i'Schw. 1892. Ehrhard, Die S. Sabina- 

bina in Rom , das Vorbild der Bemwards- thüre und ihre Nachbildungen in Hildesheim 
Ihilren am Dom xu Hildesheim, Freiburg | und Spalato (Ephem. bpalat. S. 9ff.). 
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der Apokalypse des Johannes (ii. iff.; 12, i (f.). i6. Die Speisung Danids in dar 
Löwcaimbe, 17. HiiiMiiclfahit des Elias. 18. Christus tor Kaipliai. DIcm Inttt' 
pieUtion wricbt sim Teil von der haliiSmiiilichen ab, doch ist hier ntdit der, Ort, 
sie SV begründen. 



Anhangsweise sei kurz noch hinpc-«'ic'<en mif die Stuckreliefs, -welche «ich 
u. a. in einigen römischen Katakomben und im orthodoxen Baptistcrium lo Kavtnna 
finden (G. 405. B. Cr. S. 137. G. 406 — 407); Icracr aut ein eigenartiges 

Votivrelief (B. Cr. 1871, S. 39. G. 41 1)> der untemdischen BssOiki 

der Märtyrer Achillens und Nerens mit der Darstellung des Martyriums des 
erstcren (B. Cr. 1875, Taf. 4. G. 409; vgL anch Achelis, Acta SS. Ncrci et 
AcliiUei, T.ciji/.i^' 1803. 44 0"), ein karthagisches Relief (Fragtnent) der sitzenden 
Marin D'it dem Jesuskinde, daneben ein Engel (B. Cr. 1SS4, S. 49 fl".. T.if. l; "^ 47 
auch nithrcre .S.irkopliaf^frajjmentc \on dem j,'ro>sen Begräbnisplatz bei Karthago 
erwähnt), die oben S. 130 ff. besprochenen Ainlionen. 

Der zur Zeit bekannte Bestand auf tjriechischem Boden ist neben 
dem bereits Erwähnten ein ziemlich magerer. 

über die Amhonen in Thessalonich s. oben S. 131. Ein Relief aus Lusor, jetat 
im Museum zu Kairo (Gayet T.Tf. 7), /< ij^t eine thronende, en face gerichtete, von zwei 
juf^endlichrn F.n^'eln brj^leitete M.idonna mit einem Herakopf", t^rer ein Relief mit 
üuburi und Hucht Christi nach Ag)*pten auf Naxos 5. 'J-kpr^fAeqig »(i/aiojio/u^ 
niV. 3, eine sknlpieite SEnlentronunel mit idyllischen Scenen und einer voiticJnidien 
Daratellnns der Taufe Christi sowie ein ReUcfmedaillon des Evangdisten Markos in 
Museom des TsehiniK-Kiosk in Konstanthiopel s. Strsysovski, Die altby& Fbutik 
d. Blütezeit (Byz. Zeitschr. 1892, S. 575 ff., mit drei Tafeln) und unten S. 331, über die 
Reliefs :m der Saide des Arkadius auf dem Hippodrom in Konstantinopel derselbe 
in den Jahrb. d. Kni^. Deutsch. Instit. 1803. S. 230 ff.; zti einem Relief de^ heihjjcn 
Demetrius im Klu.ster XeropoLimu auf dem Athos vgl. Bruckhau««, Die Kunst in den 
Athosklöstem, Leipzig 1 S9 1 , Tal. 9 (wahrscheinlich mittelalterlich). Daza würden nodt 
ArchitektorddcoEationBStacke kommen, deren gelegentlich schon Erwihnong gethia ist 

§ 23. 

Die statuarische Plastik. 

Wenn die Kunst als Gesamteischeinung im christlichen Gemein- 
geiste auf keine Abneigung stiess, so doch ein ZweiLj derselben, die 
Skulptin , so weit sie statiiariscli war. Die erstaunliche Armut der 
monumentalen Hinterlassenschaft an Statuen gewährt diesem Urteile 
eine hinreichende Stütze, und wenn später die griechische Kirche aus 
gottesdienstlichen Rämnen die Statue ausdrücklich ausschloss und nur 
dem Relief Zulass gewährte, so darf man dann die Nachwirkung einer 
älteren , ganz bestimmten theoretischen Anschauung sehen. Diese 
Anschauung will, zeitgeschichtlich verstanden sein. In den Formen 
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der Statue trat dem Christen die antike Götterwelt gleichsam vcr- 
Icörpert entgegen; statuarisch war das Kultbild.') 

Eine Darstellung Christi in der Form der Statue musstc dem 
entsprechend die Befürchtung der Idololatric wachrufen. Daher ist 
dafür der Gute Hirte gewählt. Indes auch diese Statuen kamen» mit 
einer und noch dazu zweifelhaften Ausnahme, erst in der nach- 
konstantuiischen Zeit auf. Daf^c^en stand der Porträtstatue kein 
Bedenken entgegen, und sie wird häufiger vorhanden gewesen sein, 
als wir wissen. Schon im dritten Jahrhundert wurde damit der 
römische Gegenbischof Hippolytus geehrt. 

Alles spricht dagegen, und jeder positive Beweis fehlt dafür, 
dass in den gottesdienstlichen Räumen Statuen Aufstellung gefunden 
haben; im Atrium und in den Anbauten, etwa- in den Säulen- 
umgSngen, wie die Apostelkirche in Konstantinopel sie hatte, mögen 
sie vorgekommen sein.^) Daher fanden die Statuen des Guten Hirten 
und Daniels unter den Löwen, welche Konstantin in Konstantinopel 
errichten Hess, ihre Aufstellung an Öffentlichen Plätzen*.) 

Dennoch spielt in den Anfangen des Cbristentnnis eine Statne eine eigentttmliche 

Rolle, die Christusstatue, welche die geheilte BlutfltUsige in ihrem Heimatsorte Caesarea 
Philippi in Dankharlscit dem Heilande errichtete. Der Kirchenhistoriker Eusebius, 
welcher das Werk sah, beschreibt e« mit fnlfjfn<lfn Worten (II. K, V!l, itS): ,,Fs 
besteht [in jener >t;\(lt] diu Überlj>.t< ruti^' , d.i^^ die HhittU:ssi^'c , wlIcIic nacli dem 
Berichte der heiligen Evangelien bei dem iieilande hrlu.-,uu^ von ihrem Leiden laiid, 
von dorther stamme; ihr Hans wird noch in der Stadt gezeigt, und es bat sich noch 
ein merkwüidiges Denkmal von der durch den Heiland ihr enriesenen Gnade erhalten. 
Es steht nSmlich auf einer hohen stcinenien Basis (ttp vt^jgAev Xi9ov) vor der ThOr 
des Hauses derselben die eherne Statue eines WeiV>cv. welches auf dfe Kniee nieder- 
j»e«unken ist nnd nach Art einer Fl< ln iid<_n die Hände nach vom ausstreckt, Ihr 
gegenüber bclindct ^icli , von dtiiisclbcn Material angefertigt, die Statue eines aul- 
genchteten Mannes (ä^'J^^' o^ißtoy a/'^/i«), der geziemend (x«a/iiW) tnit einer 
Doppclgcwandung {dmXoii) bekleidet ist und dem Weibe die Hsmd entgegenstreckt. 
Zu seinen Füssen asif derselben Bas» (im Texte: Inl t^t 9*4^^ twr^s) qnosst eine 
eigenartige Pflanze (fipw r« ßvvwiis f Mbf) anf, welche bis an den Saum des ehernen 

') Bezeichnend hierfür ist das oben ^) So ist die Inschrift B. Cr. 1887, 

S. II angefühlte Schreiben des Eusebius S. 147 zu verstehen: 

an Constantia. Von Gemälden {uxört,. FL • TKRTVLLVS • DE • ARTE • SVA 

rmm) und Malern (C«iyp«^t) ist häuiig AEt.LKSlAE • DONVM • POSVIT • 

Rede bei den KirchensduiAstellcm, Die 427 Statuen der Hagia Sophia, welche 

aber nicht von Skulpturen und mannortrii. spätere Schriftsteller erwähnen (Banduri, 
tra Pancgyrikus Gregors von N3rssa auf den : Imp. orient. III, 14; Codinus. De sign. 

Märt)Ter Theodorus (Migne 46, S. 735) S. 65 ed. Bonn.), können mclit in die Ent- 
Werden als an der Herstellung der Me- | stehungs/cit der Kirche zuriiLk;j« >-.chobcO 

ninria beteiligt grnnnnt 6 tixitut', Ai.Volooi", werden. Paulus Silentiarius w« i>s ni« ht>j von 

iiayQatpo^, b ttay tptifpiduif avy^itr^i Statuen in der Hagia Sophia. Die syrischen 

(Moaaicut); ein Bildhauer wiid nicht er- Bauten haben keine einzige Statne geliefert, 
«ihnt Enseb., V. C. m, 49. 
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. BoppdgvwaadM fciclit und als da Heilmittel gegen allerlei KiankheileB süt Diese 
Statue stdlt, sagt maii {VLiyi^)t Jesnin dar. Sie hat sich bis anf unseie Zeit eriialteB, 
und ich habe sie bd meinem Aufendialte in der Stadt mit eigenen Aqgen fesdiea. 

Es kann auch nicTit Wunder ndimen, dass frühere Heiden, die von dem Heflside 
Wohlthaten erfahren haben , so gehandelt haben.** ■ — Er Rifft hinzu . dass er auch 
Gemälde Christi , Pauli und l'etn gesehen habe und ündet darin eine erklärliche 
Nachahmung der Pietät der Heiden. 

Man hat der Volksllbciliefeniiig in Caesarea eine andere Deutung gcgcnubergestdlt, 
indem man in dem stehenden Manne einen Kaiser, in dem knieenden Weibe dae 
penonifizierte Pkovina, Syrophöniden» oder in jenem Askvlap, in diesem dne Gdidlle 
oder Hygieia erkennen wollte. Das sind un^jangbare Wege. Denn i, gen au so wie 
Eusebius beschreibt, pflet,'t auf den Gemälden und den Reliefs die Heilunj^ der Blot- 
flüssigen dargestellt iu werden (z. B. Le Blant, Sarcoph. de l.i Gaule, Taf. 5, i, 
C 319; 321 ; 333; 381 u. s. ö.). 2. Für eine politische Gruppe ist der Kmgaag eines 
Frivathauses nicht der paaMnde Ott. 3. Äslciüap i'iU gte fiut nur bfirtig dargestdlt 
zn werden. Am Anfange des vierten Jahrhunderts fehlte aber der bXrtige Oaut» 
tyjpna noch. 4> £> ist eine solche Verwechselung mit Aakidap in der Zdt des aodi 
lebendigen Göttcrglaubens undenkbar, um so mehr, da wir annehmen müssen, dM 
die Tradition nicht erst damals entstanden ist. Auch die Identifizierung eines K.ti«cr5 
mit Christus l)e^^e^Jnet ^jrossen Hedenken. 5. Gerade darum, weil Christnsstatucn, '>■'•<- 
wir mit Bestimmtheit annehmen dtirfen, damals noch nicht vorhanden waren und itn 
guuen vierten Jahrhundert wohl nicht vwfaanden gewesen sind, hat diese auf Volk»- 
Überlieferung ruhende Ausnahme um so mehr Wahrhdt iOr dch. 

Unter Julian waide die Statue teiatfitt Vgl. Holtsmann, EoAstdrang da 
Christusbildes der Kunst (Jahrbücher für prot Thcol. 1877, S. 189 ff.) und: Zur Est* 
Wickelung des Christusb ihl es der Kirnst fcbend. 1S83, S. 71 ff.) mit Anschlags an 
Stark (Über die Epochen der griechischen Religionsgeschichte , in d. Verhandl. d. 
Vers. d. deutsch. Philol. u. Schulmänner zu Frankf. a. M. 1863, S. 54) ftlr die Be- 
ziehung auf Äskulap. Für den Kaiser imd eine Provinz: Mttnter, Sinnbilder nad 
Kunstvorddlnngen d. alt Chr. 14 fr. Dagegen V. Schnltse, Ursprung u. Ütole 
Gesdi. des Chtistusbildes (Zdtschr. f. kirchl. Wissenscb. 1883, S. 301 «,); Kat.« S. 14$ t- 

Zur Zeit des römischen Bischofs Kallistus (217 — ^222) trennte 
sich in Rom der gelehrte Presbyter Hippolytus wegen disdplinarer 
und dogmatischer Differenzen von der Grossldrche und wurde das 

Haupt einer auf strenge Grundsätze aufgebauten separierten Gemeinde. 

Später durch die kaiserliche Regierung zugleich mit dem Bischöfe 
Pontianus verbannt und wahrscheinlich 111 der Verbannung gestorben, 
fand er in Rom die Grabstätte , welche in der Folgezeit , wo sein 
geschichtliches Leben fremde Bestandteile aufgenommen hatte, sich 
einer grossen Pietät erfreute.' ) Bei S. Lorenzo wurde im Jahre 1551 
ein Fragment einer sitzenden Statue entdeckt, welche durch die 
Inschriften an den Seitenwandungen der Cathedra 'j als eine solche 



') Prudcnt. , Perist. XI. 
*) Die eine Wand enthält ein Ver- 
seichiüs der Scbiiften Hippolyts und seinen 



Ostercyklus, die andere eine liste der 
Ostecaonntage. 



I 
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dieses Mannes festgestellt wurde. Nur die unteren Partien bis etwa 
zum Gürtel sind ursprünglich, alles andere ist Ergänzung. Doch das 
Vorhandene gestattet die Vermutung, dass der Bischof in der Weise 
antiker Rhetoren und Philosophen aufgefasst war. Die Arbeit ist im 
ganzen eine gute. Das Werk, welches jetzt im Latcranmuseum sich 
befindet , ist wahrscheinlich bald nach dem Tode des von seinen 
Anhängern hochverehrten Mannes an- 
gefertigt.*) 

In das ausgehende christliche 
Altertum, in das fünfte oder sechste 
Jahrhundert wird gesetzt die bekannte 
Bronzestatue des Petrus in der 
Peterskirche. In aufgereckter Haltung 
sitzt der Apostel auf der Cathedra, in 
der Unken trägt er den Schlüssel, 
die Rechte ist zum Segnen erhoben. 
Bart- und Haupthaar sind eigentüm- 
fich gekräuselt (Fig. 89). Die Em- 
heitlichkeit der einzelnen Teile ver- 
bietet, in der Statue eine durch Zu- 
thaten, z. B. das Haupt, den Schlüssel 
und den rechten Unterarm, in Petrus 
umgewandelte antike Figur zu sehen. 
Aber auf nicht minder schwachen 
Stützen steht die eben bezeichnete 
vorwaltende Meinung. Nach- 
dem schon D i d r o n kurz, 
ohne Begründung das 13. 
Jahrhundert als Entstehungs- 
zeit genannt hatte, hat Wie k- 
hoff jüngst den überzeu- 
genden Beweis dafür ge- 
liefert.-) Das Ganze wie das Einzelne weist nicht auf eine „alternde 
Kunst, welche abgebrauchte Formen stumpf wiedergiebt, sondern 
auf die ringenden Versuche einer beginnenden". In der That, die 
Gewandung ist nur aus fehlerhafter Nachahmung antiker Vor- 




i Liit V II ^ III rt ■< iiTr-~) 



Hg. 89. Bnma 



•Mtm dM Petnu !a der Petetddrclw. 



') Kicker, Lateran, S. 166(7. (n. 223). 
Die Abbüdongeii sind häutig (zum Bei- 
spiel R. E. I, 664; G. 430 ohne die 



') Franz \V i c k h o f f , Die bronzene 
Apostelstatue in der Peterskirche (Zcitschr. 
f. bikl. Kvittt 1890, S. 109 ff.}. Mit Ab- 
bUdnigen. — G. 429, 4^6. 
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bilder zu verstehen und ist voll von 
Unmöglichkeiten. Man beachte 
auch den wie in einer Binde 
liegenden linken Arm. Der Typus 
ferner lässt sich im christlichen 
Altertum nicht unterbringen. Ob 
an Arnolfo und seine Schule zu 
denken ist, bleibe dahingestellt, 
aber wir werden nunmehr in dieser 
Statue nicht mehr ein Werk des 
ab.sterbenden christlichen Alter- 
tums sehen dürfen, sondern „eine 
edele Botin der grossen neuen 
italienischen Kunst'*. 

Eine zweite Statue aus Mar- 
mor des gleichfalls sitzenden Petrus 
in den vatikanischen Grotten ist 
eine antike Konsularstatue , die 
erst im 17. Jahrhundert Kopf 
und Hände petrinischcr Art er- 
hielt. ') 

* Die Lieblingsfigur der alt- 
christlichen Malerei, der Gute 
Hirte, -) ist, wie es scheint, auch 
das bevorzugte Motiv der Plastik* 
gewesen. Mehrere Exemplare sind 
uns erhalten. Das bekannteste da- 
von besitzt das Latcranmuseum 
(Fig. 90).'*) Der Fundort ist un- 
bekannt. Der Hirte ist als eine 
jugendliche, schlanke Erscheinung 
gefasst; lange, volle Locken um- 
rahmen das leicht seitwärts ge- 
richtete Antlitz, dessen Blicke etwas 
in die Höhe gehen. Die leicht 
geöffneten Lippen rufen einen eigenartigen, anziehenden Eindruck 
hervor. Ein die Brust umziehender Riemen trägt die Hirtentasche. 

I-ateran 




Fig. 90. 



Martnorstatue des Guten Hirten 
(La(c^aIll^u^rumj. 



') G. 429, I — 3 (ohne die modernen 
Zuthatcn). R. E. II, '784. 

*) k Cr. 1887, S. 136 fr. Strzy- 
gowski in RQS 1890, S. 97 IT. Ficker, 



S. 38 ff. Bergner, Der Gute 
Hirt in der altchristlichen Kunst, Berlin 
1890. Oben .S. 172 

=») Ficker, Lateran, S. 37 ff. (n. 103). 
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Auf den Schultern liegt ein Lamm, gehalten von den beiden Händen 
des Jünglings (Fig. 90). 

Zur richtiiE^^en Beurteilung^ sind die Ergänzungen zu beachten. 
Der ganze untere Teil der Figur von der Mitte des Oberschenkels 
an mit Einschluss des Baumstammes ist neu; ebenso im Gesicht 
die Nase, die Lipperi und ein Teil des Kinnes, der rechte Arm, der 
linke Arm bis zur Handwurzel, die Hinterbeine des Lammes und 
einige Kleinigkeiten.') Man muss zugestehen, dass diese Restau- 
rierungen im grossen und ganzen glückliche sind, und dass der 
Gesammteindruck , den man jetzt von der Statue empfängt, dem 
ursprunglichen ohne Zweifel ziemlich entspricht. 

Die Statue steht einzigartig in der altchristlichen Kunst über- 
haupt, wohl aber hat der Kopf Parallelen in der Antike ; er erinnert 
insbesondere an einzelne Antinoustypen und an den Dionysos im 
Saale des „sterbenden Fechters" im kapitolinischen Museum. Da 
auch nichts über den Fundort überliefert ist, so muss mit der 
Möglichkeit heidnischer Herkunft gerechnet werden, so wenig sich 
der christliche Ursprung direkt bestreiten lässt. hi jedem Falte liegt 
die Entstehung des Werkes in der vorkonstantinischen Zeit. 

In jeder Beziehung viel tiefer steht eine zweite Marmorstatue 
des Lateranmuseums, eine ziemlich plumpe Arbeit des vierten oder 
fünften Jahrhunderts. In der Linken trug die Figur einen, jetzt 
ergänzten Stab; ergänzt ist femer, ahnlich wie bei der anderen 
Statue, die untere Partie vom unteren Saume des Gewandes an. 
Antlitz und Blick sind geradeaus gerichtet; der Ausdruck entbehrt 
nicht einer gewissen Lieblichkeit. -) 

In auffallender Verwandtschaft stehen dazu zwei Fraj^niente 
in Griechenland 5 das eine im Centralmuscuai m Athen, das andere 
in Sparta. In beiden Fällen ist nur der Oberkörper , und auch 
dieser nicht unbeschädigt erhalten. Weiterhin kommt dazu ein 
drittes Exemplar in Konstantinopel mit geringer Abweichung. *) 
Man erkennt hieran, wie in nachkonstantinischer Zeit ein ganz 
bestimmter Tyj)us sich feslm-slcMit hat, der von dem älteren, aHein 
durch die Statue im Lateran repräsentierten abweicht. Daran reiht 
sich auch eine an der Porta Ostiensis dicht bei den Mauern 
Roms gefundene 3utue (Fig. 91) , die aber durch den idealen 



*) Nach Ficker betrigt die Hdhe 

hh zur Frpänzunp 0,92 M Dns Material 
ist feiniiöniiger griechischer Mannor. 

*) Roller Taf. 40, i. Die beste Abb. 
RQS 1890, Taf. 5. Ficker S. 47 f. (n. 105), 



*) RQS 1S90, Taf. 4, I, 2. G. 

4*8. 7- 

*) B. Cr. 1869, S. 44 2. G. 
438, 6; R. E. n« 589. Dastt Euseb., 
V. C. m, 49. 



Scbultf c, Archftolofifl der altchrbtl. Kunat 19 
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Zug, der auf dem Antlitze liegt, und durch ihren künstlerischen 
Wert die Genossinnen weit überholt, so dass die Datierung an 
den Anfang des vierten Jahrhunderts sich rechtfertigen lässt. Das 
Fragment einer bärtigen Hirtenstatue ist bei den Ausgrabungen 




Fig. 91. Guter Hirt (Rom). 



in der Unterkirche von S. demente zu Tage gekommen, ') das 
einzige sicher christliche Beispiel dieser Auffassung. Endlich ist 
eine kleine, wahrscheinlich aus halien stammende Statuette in Senlia 
nachgewiesen. -) 

') Roller Taf. 40, 5. B. Cr. 1870, tiken Bildwerke in Madrid, Berlin 1862, 
S. 150. S. 324 n. 879, 13. 

«) Ficker S. 38. Hühner, Die an- > 
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Orpheus Statuen sind nvei bekannt, in Athen und in Kon- 
stantinopel, beide von massiger AiisRihriing.' 1 

Eine Bronzestatuette eines bärtigen Mannes, der ein grosses 
Christusmonogramm in der Hand trägt, im Berliner Museum pflegt 
auf Petrus gedeutet zu werden.^) Doch ist hier ziemlich alles 
noch unsicher. Ob eine aus Salona stammende kleine Bronze, ein 
pygmäenhafter Mann, der fast in der Haltung eines Betenden die 
Arme erhebt,^) christlich ist, muss dahingestellt bleiben. Die Wahr- 
scheinlichkeit ist eine ziemlich geringe. 



•) RQS 1890, Taf. 6, S. 105 f. | noch in das vierte Jahrhundert zu setzen")- 

Heussner a. a. O., S. 41 ff. Vgl. auch 1 G. 467. R. £. II, 608. Stammt aus dem 

oben S. 178. ! Besitze Belloris. 

«) Bodc-Tschudi, Beschreibung d. ' ») Goida di Spalato, T»f. 19, Fig. 

Bildwerke d. christL Epoche n. I („wohl ] Ii 54. 
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§ 24. 

Lfampen. 

Altchrtstliche Lampen sind in grosser Anzahl auf uns gekommen. 
Fast das ganze Gebiet der alten Kirche ist durch Exemplare in 
grösserem oder geringerem Umfange daran betciH^L Im Abendlande 
steht begreiHicherweise Rom voran, wo die ausgedehnten unter- 
irdischen Grabanlagen sie sicher bargen. Dazu ist in neuester Zeit 
mit einem überraschend grossen Ertrage Karthago getreten. Andl 
das übrige Nordafrika und Gallien haben Beachtenswertes auf- 
zuweisen , und erstcres verspricht noch mehr. Im Osten dagci^en 
hat Äg\ pten den Vorrang ; ilini folgt Athen , während Kleinasien 
bisher nur Vereinzeltes gebogen hat. Der scharfe Abstand erklärt 
sich hauptsächUch aus dem gegenw.ärtigen Bestände und der Aus- 
beutung altchristlicher Monumente, insbesondere der unterirdischen 
scpulkralen Anlagen. Denn aus letzteren stammt die Mehrheit der 
Lampen.*) Sie fanden hier Verwendung durch die Foss<^>ren, welche 
in der Tiefe die Stollen aushoben — man entdeckt bi-ute noch 
Spuren davon z. B. in S. Gennaro in Nea{)el, und Abbildungen zei^^en 
uns diese Arbeit bei der Lampe ^) — , ferner infolge der christlichen 

*) Garrucci VI, 468 ff.; Revue de | liehe« Kunstblatt 1893, S. 17 ff.; Salona: 

l'art ebii^. 1890 ff. (fcartliair. Lunpen); Eptiem. Salonit, Taf. 3, 6. 

Roller, Taf. 28 00. 91 ; R. V. TI, 272 ff. ^ Die letzten Ausf::Tabun{ien in S. 

Über die Lampen im Mui>cu Kirchcriano: Agnese vor Rom Ueleiten allein 131 Lam- 

Sch. A. St 380 ff., in d. röm. Katakmnben: pen (Armellini, II cunitero di S. Agaae, 

R. S. III. S. 608 ff., in Sil(Ifr:inkrt irli Tlcvue ; Rdiiki tSSo, S, 354 ff.', Tn S. CiHisto fand 

arcbtol. 1883, 1, 47 ff., im Cabinetde Franc« : | de K ossi in einem einaigen, trüber schon 

ebei^. 1S84, IV. 197 ff-, Sdinimt: Motizie j ausgeräumten Cnbicnliiiii ttcr 40 (R. S. m, 

degli scavi di antichitä, Juli 1885; Salinas, 1 S. 611). 

GU «cquidotti di Selinunte; Athen; Christ- | *) Roller Taf. 6. 
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religiösen Sitte, welche Graln r und Galerieen oder Grabkammei uder 
Einzcl^rab bei Gelegenheit i rivater oder kirchlicher Totenfeier mit 
Lichterglanz schmückte , endhch nach der aus der Antike über- 
nommenen Gepflogenheit, das Grab, das „Haus des Toten", auch 
mit diesem Stucke des Hausrats auszustatten.') Daneben sind sowohl 
in Rom als anderswo aus den Trümmern antiker Gebäude Lampen 
in grosser Anzahl gezogen worden. Dorther kommt insbesondere 
die Mehrheit der Bronzelampen. 

Das Material ist in der Regel Thon, seltener Erz, wie im Alter- 
tumes) Die Thonlampc gehört den gewöhnlichen Verhältnissen an, 
das Bronzefabrikat kunstliebenden und wohlhabenden Kreisen. Denn 
der Verschiedenheit des Materials entspricht die Verschiedenheit der 
Gestaltung. Doch sind dort wie hier die Formen ziemlich stereotyp, 
in höherem Masse indes in der Thonfabrikation. 

Die Thonlampe hat vorwiegend einen ovalen Körper. Der 
Dochttrager tritt kräftig hervor, während der Griff schwach ausgebildet 
ist. Die volle oder die annähernde Krebform ist selten. Die Oval- 
form erklärt, dass der Eindocht vorherrscht. Zweidochte und Viel- 
dochte gehören zu den Ausnahmen. Eine provinzielle Eigenart hat 
sich, doch ohne die herkömmlichen Muster auszuschüessen, in Ägypten 
und Palästina ausgebildet, nämlich in der Weise, dass d6r Diskus, 
einem Schildkrötendach vergleichbar, steh wölbt,') Im allgemeinen 
ist in Beziehung auf Formschönheit ein starker Ruckgang seit dem 
vierten Jahrhundert eingetreten. Die gefälligen Formen und die an- 
mutige Mannigfaltigkeit der antiken Lampen*) haben einer schwer- 
fälligen Bildun^^ und einer unerfreulichen Monotonie Platz gemacht. 
Geschmack und KTmnen sind in der nachkonstantinischen Zeit andere 
geworden. Doch zei^'en gerade die kart harschen Funde, dass noch 
im fünften Jahrhundert antike Nachwirkung^ en vorhanden waren. Nur 
aus der Antike heraus ist auch die Eigentimilichkeit zu begreifen, 
die Lampe ganz oder teilweise als ein plastisches Werk zu behandeln. 
Diese Gruppe bietet als Beispiele die Tauben- und die Fischform/') 

«) Sch. K. S. 201 ff. , en Ph^nicie (Arch. desmiss. scienl. 1885, XI, 

*^ Ein F'.xonipl.ir aus Homst. in macht \ S. 183; 184 186; 191 ; 195; 196); Renan, 
Bültletü, (Kscn. S. ^((8 bekannt. Mission <lc Phenicic, Taf. 24 (mit Kreuz). 



•'') Vgl. Our Work in P .1 1 e s t i n c. 
Palest. Explor. Fund., London 1873, S. 38; 
9a; 97; 164; ß. Cr. 1888^89 Taf. 12, 
Forrer, Die flühcliristl. Denkmiler von 
Achmim-Panopolis, Stra>^!i. iSo;',, Tnf 2, 7; 
B. Cn 1879, Taf. 3; ein Exemplar in meiner 
Sunndung. Vgl. auch die Abb. bei Cler» 
mont*G»iiBeao, Miiäon en Palesdne et 



Vf^l. /.. B. I)cllc antichitix di Erco- 
lano VIII: L^- liicfmi- cd i r.iiuiflahri, Na- 
poli 1792; Bartoli und Hellori, Le an- 
tiehe Incerne sepolcrali fit,iinUe, Konui 16S1. 
Pftsseri, Luccmac fictilcs, Pisrmr. 1739. 

G. 472, 4, 5. Die merkwürdige, 
meist von Boldetti, Ossecv. S. 63 »ttf- 
geAhite Lampe, deicn Griff den Oberiiörper 
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Flg. 9a. Bimncfamp«. 



wobei aber zweifelhaft bleibt, ob diese letztere aus christUcher Synh 
bolik herausgewachsen oder überhaupt christlidi ist. Das Bronce- 

material erwies sich dankbarer für diese Ober- 
schreitungen der Überlieferung. 

Die Bronzclampc der altchristlichen Zeit ist 
zumeist künstlerisch behandelt. Die Kreuzform 
des Griffes mit der ruhenden Taube (Fi^. 92)'^ 
drückt den Unterschied von der gewöhnlichen 
Ware in einfachster Weise aus, aber es fanden 
sich auch andere Mittel, den künstlerischen Cha- 
rakter durchzuführen, deren Anwendung der Um- 
stand erleichterte, dass die Bronzelampen an 
Kettchen schwebten. Zu den wechselnden For- 
men des Griffes gesellte sich eine künstlerische 
Behandlung des Körpers. Ein aus Rom stam- 
mendes Exemplar in den Uffizien in Floreni 
ahmt ein Schiff nach, auf dessen Verdeck ein 
steuernder und ein betender Mann — Christus 
und der Gläubige — sich finden, ein Stück, wertvoller durch die 
Konzeption als durch die Ausfuhrung. Orl6ansville in Algier hat 

das eigenartigste Produkt dieser Gattung geliefert, 
eine winzige Basilika mit sechs ausgreifenden Ar- 
men zur Aufnahme von Lampen (oben S. 62 
Flg. 14). Auch ein Widder erscheint eumial zu 
diesem Zwecke hergerichtet*) Oder der Griff ist 
zu einem von einem Kranze umwundenen Mono- 
gramm Christi mit A — Q geworden (Fig. 93). 

Nidit selten ist es gelungen, die 
Vollendung der Antike In der christ- 
lichen Prägung aufrecht zu erhalten, 
wie in einer schönen Bronzelampe aus 
Selinunt.*) 

Wie die Form fast immer die 
christlichen Lampen charakterisiert, so 
noch deutlicher und mit reicheren Mitteln die Ornamentik. Die 
Vorliebe der Griechen und Römer für den Schmuck auch der ein- 




Fig. 9a. BroBsdamp«. 



einer Frauentjestalt mit Di.idem trägt, welche 
die Arme über der Brust kreuzt und in der 
Linken einen Palmsweif hilt, bedaif noch 
der Erklärunjj. Ist sie echt? 

') 470 mehrere Beispiele. Einige 



Exemplare in der Fflndiclien 
lung zu Arolsen. 

«) G. 469, I ; dMO B. Cr. 1867, S. O. 
— G. 468, 6; 472. 2- 

*) Christi. Kunstblatt 1S88, S. i^S. 
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fachen Thonlampen hat den inannigfalti^'sten Ausdruck gefunden und 
ist von den Christen fortgeführt worden, freüich mit zunehmenden 
Einschränkungen. Das Idyll ist so gut wie ausgefallen, und die Lieb- 
haberei der antiken Menschheit , Theater- und Cirkusspiel sind ein- 
geschränkt worden. Sie waren nicht gänzlich auszurotten, weil die 
Freude daran nicht auszurotten war. Die karthagischen Funde 
bezeugen dies, wie auch die Fortdauer von Kriegs- und Jagd- 
scenen. 

Dagegen haben sich die Illustrationen aus Fauna und Flora 
des Landes in kräftiger Geltung erhalten. Löwe, Leopard, Adler, 
Strauss und andere Tiere des nordafrikanischen Küstenlandes samt 
Palme, Ceder und sonstigen charakteristischen Pflanzen erweisen den 
engen Zusammenhang des Lampenornaments mit der Landesart. 
Auch das politische Leben mit seiner Beamtenschaft liat dem Kunst- 
handwerker Stofif liefern müssen. 

Der Wert der kanütagiechen Lampen, deren Zahl sich jetzt auf ttber taiiMad 

belaufen mag, liegt nicht. zum mindesten darin, dass sie die herkömmliche Meinung 
von dem Vorwalten religiösen Stoffes in diesen Fabrikaten einschränken, ja aufheben. 
Denn wns w ir dort beohachlen, ist ohne Zweifel anderswo gleich oder ähnlich j,'e\v esen. 
Del nitre verzeichnet in grosser Anzahl in der Revue de l'art chr^t. a. a. O. Ath- 
leten, Jäger, Krieger (vgl die Abb. m im. 736; 743; 74<j, IS^l 9o$ ; 9°7)- E»n- 
mel schleppt ein si^mcher Krieger, auf der Biga stehend, den ttbenrandenen toten 
Fand «m Wagen nach (n. 752). Kimpfer im Angriff oder in Veiteidigmig Inten 
enf, Reiter und Fussgänger. An das Cirkium}iel erinnern Athleten, darunter solche 
in völliger Nacktheit (n. 905; 731; 732), sowie ein Triuniphwajijen (n. 753). Viel- 
leicht gehören auch eini^'e Kriegcrße>taltcn hierher und nicht in das militärische 
Gebiet N. 693 ist sicherlich eine Cirkusscenc , wo em hoher Beamter neben einem 
Speeritlmplier «tebt, von Delattre unrichtig gedeutet auf Christus. Man darf hinweisen 
xnr ErklSrung anf Salvian., De gab. VI, la, 69: cixcomsonabant armls mnn» Qrtae 
«tqne Cartfaaginis populi barbarorum et ecdcsia Cartbaginienais insaniebat in cirds, 
loznriebat in theatrls. — Auf die Jagd und die jagdbare Tierwelt beziehen sich unter 
anderem die zahlreichen Löwen- und Leoiiardenlnlder , darunter der Lüwc etwa 
fdnfzigmal. Es ist mehr als zweifelhaft, dass er auch nur in einem ein/igen Falle 
symbolisch gemeint sei ; er ist vielmehr als das gcfürchtctc und begehrte Tier der 
Wttste und der KiUfle dargestellt. Der stehende oder rennende Hirsch wird auch 
•o ventandcn weiden müsicn; ancb n. 90 «identiebt nicht« da die Deutung aua 
Fb. 41, a Schwierigkeiten bereitet. — Adler n. 380 -a88; gewiss «neb 289^393; 
295 (nach Delattre Phönix); 867; 868. Andere Vögel n. 296—304; 869—870. 
Der Strauss n. 866; vielleicht auch n. 241 (Delattre: Colombc). — Palme, Ceder, 
Blatt][3flanzen, Ro!«e «. s, w. fin<!en von selbst ihre Erklärung,', wie atich die Muschel. — • 
In eine andere Sphäre führen uns n. 702, ein weiblicher Kopf, vielleicht eine Göttin 
(Delattre: tele d'uiipcratnce), und n. 669, Büste eines bärtigen Mannes mit Modius, 
jedenfalls Zeua-Serapis (Delattre; Joseph, doch mit Vgl. auch den merkwttrdigen 
Kopf mit pinygiscber Htttxe und gdodctem Haar ((>rpheusi) bei Gr. 476» a. Eine 
Lampe mit Venns in den Katakomben ent^hnt R. S. m, 6i6. 
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Die IcttihagiBclicn Lampen erfordern eine eingehende Untenachung ^ da «nt 

solche manches Dunkel aufhellen könnte , welches uns noch behindert. Aber aodl 
in anderen Sammlungen christlicher Lampen wird man dieselbe Beobachtung^ machen; 
so sieht man auf" Exemplaren des Museo civicn in Tricst einen knieenden Speer- 
kämpfer, die Büste eines behelmten Kriegen, einen nackten Flötenbläser ; in Spalato 
daen Löwen im Kampfe mit einem Cirkoskämpfer and andere wilde Tiere. 

Der bildnerische Schmuck breitet sich auf dem Diskus, aus, und 
zwar meistens in einfacher geometrischer Umrahmung. Nicht häufig 
verschaffte sich schon hier der christliche Gedanke Geltung in der 
Verwendimg von Fahnzweigen und Rebengewinden oder durch Ein- 
setzung des Christusmonogramms , des Kreuzes , der Taube , der 
Apostelk()pfe. Vereinzelt gab das l)isknshild Veranlassung, es in 
Andeutung fortzusetzen in der Umrahmung. Einmal haben Avers und 
Revers einer Münze des jüngeren Theodosius als Bildstempel dienen 
müssen.*) 

Das Hauptbild des Diskus war an gewisse Schranken gebunden. 
Die Gestalt des zur Verfügung stehenden Feldes und noch mehr die 
Öffnungen «um Eingiessen des Öls bestimmten die Wahl des Gegen- 
standes und die Komposition. Das Christusmonogramm war den 
Schwierigkeiten am ehesten gewachsen, und das dürfte die reiche 
Verwertung desselben miterldären. Es zeigt die grosse Mannigfaltig- 
keit, welche aus anderen nachkonstantinischen Denkmälern bekannt 
ist. Der seit dem ausgehenden vierten Jahrhundert immer starker 
werdenden Vorliebe für das Kreuz hat die Fabrikation nachgeben 
müssen, aber fast immer ist die Zeichnung durch die Giessöffnungea 
durchbrochen worden. 

Der figürliche Cyklus ist von ausserordentlicher Armut. Den 
Stoff hat fast ausschliesslich das Alte Testament geliefert; es sind 
dürftige Trümmer des älteren sepulkralen BUderkreises. Die Kund- 
schafter mit der Traube, die drei Jünglinge, Jonasscenen stehen voran. 
Das Opfer Isaaks ist einigemal belegt, .stets in roher Ausfuhrung. 
Kunstvoll ist in den Griff einer Florentiner Bronzelampe der den Quell 
hervorrufende Moses nebst einem Israeliten geRigt. Aufiallend ma^ 
erscheinen, dass der Gute Hirte zu den Seltenheiten gehört. Dagegen 
mochte Christus, der Schlangen und Drachen unter die Fiisse tritt 
(Ps. 91, 13), in einer Zeit sich empfehlen, welche die Vernichtung 
des Heidentums eHebte. Fisch nnd Taube haben ihre Beliebthekt 
behauptet, aber sie sind nicht selten omamental abgeflacht oder er- 



*) BemcTkenswerte-BeispieleillTdieUm' 

rahmung sind G. 473. «~6; 474, i. 3; 
475. 3. 5; K. E. U, S. 275 n- H«; «77 



n. 160 ; Revne de l'art (hrfL «. O. n. 3» 
156; aoo; s6o; 274; 715; 746. 
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mangeln überhaupt des symbolischen Inhaltes. Das Lamm steht jenen 
im Gebrauch nur wenig nach; es ist das charakteristische Sinnbild 
der ausgehenden christlichen Kunst. Neu und wunderlich ist der 
Frosch auf ägyi)tischen Exemplaren. Es scheint, dass volkstümliche 
Superstition , welche darin ein Schutzmittel gegen den bösen Blick 
fand, den Anlass dazu gab. 

Die Frage, wie diese von dem Reichtum der antiken Lampen 
so scharf abstechende Dürftigkeit der Dekoration zu erklären ist, kann 
zur Zeit nicht beantwortet werden, da das Material unzureichend ist. 
Aber die augenblicklich feststehende Thatsache, dass der neutesta- 
mentliche Cyklus so gut wie ausgeschieden ist, dürften auch weitere 
Funde nicht beseitigen, wenn auch vielleicht modifizieren. Da in 
diesem Cyklus überall die Gestalt Christi in die 
Darstellung hineinzuziehen war, so könnte man 
vermuten, dass religiöse Scheu die Ursache 
des Verzichtes war. Seitdem die Kirche das 
Christusbild in die feierlichen Formen der 
Apsismosaiken gefasst hatte, musste es als un- 
ziemlich erscheUien, dasselbe einem niederen 
Gewerbe und einem ordinären Hausgerit zu 
fiberlassen. 

Das Opfer I«««ks G. 475i woiettMt zwei weHere 

Emaplare namhaft jjcinacht werden. Ein viertes aus Athen 

in metner Sammlung Fi^- 94)- — I^tf (lutr Hirtu G. 

I, 2; B. Cr. 1870, Taf. I; 6. (Das Exemplar im BcrUner 

Moseum mit zwei Jonasscenen und der figürlichen Dar- 

** Fig. 94. TJionlampe 

steUung TOS Sonne und Mond.) Der Ober die bösen Mächte (Sammlung des Verfassen), 
trivmphierende Christas ist nachgewiesen in Athen, 

Rom, Spanien, Karthago (G. 473, 4 o. Text; Revne de l'art chr^ n. 688 — 69a; 

903), und zwar hn allgemeinen in der AolTassimg, dass er einen oben in ein 
Kreuz auslaufenden Speer in den Leib einer am Boden sich windenden Schlange 
senkt, w.Hhrend andere phantastische Tiergestalten zu seinen Füssen liegen. Mass- 
gebend waren die Worte des 91. (I)e7.w. 90. nach LXX) }*s. v. 13: üaniäa xai 
ßaaÜMSXov Ijußtiap xai xaianuitiatis kioyra xai dQuxoyift. 

Schon vorher hatte Konstantin der Grosse auf Mflnzen ao sich ahhOden lassen 
(Meine Qndlenuntenachnngen zur Vita Constantini S. 516 ff.). 

Eigenartig ist das karthagische Exemplar n. 694, wo unter der von Christus durch- 
bohrten Schlange der siebenarmige Leuchter liegt. Irgend ein tieferer Sinn ist darin 
schwerlich zu suchen. Zuweilen auch fehlen die Dämonen zu Füssen Christi. 

Den Fisch bieten zahlreich die karthagischen Lampen in verschiedenen Gattungen, 
doch herrscht der Delphin vor. Die symbolische Bedcutimg ist in \ielen Fällen 
nqgewias oder nnwsheKheinUch, in anderen steht sie fisst So ist n. 13 der Fisch 
von zwei Krenzen begleitet, woxn als Analogon ein athenisches Exemplar meiner 
Raiwruhwig tritt, wo Aber dem Hanpte des Fisches ein Kreos steht (Abgeb. Christi. 
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KiinttU. 1893, S. 19). Da» gdegentiich auch swd und mehr Fische «iif den IXAm 
ztt finden smd (a. B. n. 28 — 32} , oder die Umrahmung des Mittdbflde» disdi cne 
Ketteideiner Delphine ^'t-bildct wird (n. 3; 27), redet deutlich davon, wieweit «idt 

der Kreis gedehnt hat. in einer Seestadt wie Knrthngo lag diese Darstellung amser- 
dem nahe, üb die Lampe in Fischform der vatikanischen Sammlunfj ^C. 47^. 5) 
christlich ist, steht nicht fest. I>ie Lyoner Lampe mit dem Fischweibchen (ü. 474, 6) 
mag der nndilHmilantiDiscIteo 2dt angehöicn — dalüii vdit wenigMeai die Fom — , 
daa Motiv adbat ist antik. Fisch und Brote kommen mf chiistliclien Lampen ia 
Salona vor (de Waal, Der Fisch auf altcfarisCL Monnm. in Salons, in Ephemoit 
Salon.» S. I ff., Taf. 3). ~ Bas Lamm ist häufig auf karthagischen Exemplaren; tin 
Monogramm oder Kreuz verdeutlicht vereinzelt den Sinn (n. 137: 13S). Einzigartig 
ist n. 155» wo .lUh. dem Humple des Lammes ein menschlicher Oberkörper heraus- 
wächät, in dessen Händen ein Kreuz ruht. Hier ist also in Nachahmung antiker 
mythologischer Gebilde der fiahslt des Symbols unmissverstlndlich herausgestellt 

Die Mehrzahl der auf uns gekommenen altchristlichen Lampen 
gehört dem tunften Jahrhundert an ; ein geringer Teil entfallt auf 
das vorhergehende und das nachfolgende Jahrhundert. Diese Ansätie 
werden sowohl durch die Monogrammformen als durch die figürlichen 
Darstellungen sicher gewonnen.^) Der grösste Teil des älteren Ma- 
terials ist unserem Gesichtskreise entschwunden, weil die Sammler 
und die Gelehrten nur an solchen Exemplaren ein Interesse hatten, 
die ein christliches Abzeichen trugen. Da aber solche Exemplare 
in der vorkonstantinischen Periode zu den Ausnahmen gehörten, «eil 
die Sitte, die christliche Herkunft zum Ausdruck zu bringen, erst seh 
dem Zeitalter Konstantins Bedeutung gewann, so stehen wir vor 
einem Dunkel. Denn die Thatsache, dass Lampen, die sidi durch 
ihren Schmuck als christlich ausweisen, im zweiten Jahrhundert gar 
nicht, im dritten Jahrhundert ferner nur in ganz geringer Zahl, und 
zwar vorzugsweise aus dem Ende dieses Jahrhunderts sich nachweisen 
lassen,*) erzwingt das Zugeständnis, dass in der älteren Zeit die 
Christen eine gesonderte Fabrikation nicht hatten. Sie bedienten 
sich vielmehr der heidnischen Fabrikate , selbstverständlich mit den 
Einschränkungen, welche sie auch sonst im Verhalten zur heidnischen 
Kunst durchführten. Es wäre wertvoll, hierüber Näheres feststellen 



*) Eine lironrelampe (G. 471, 4), die 
den Namen des Noidus Atticus nennt, 
Wischer 397 Kohm:! ^vnr. schafft ein Drttum; 
ebenso crgiebt bei einer Thonlampe (G. 
473< 3) der hier verwendete Mflnxslidnick 

d:is Julir 42S als tcrininu=. .1 q\io. Jone 
festen Datienmgen — meinte Wissens die 
einzigen — bestätigen nur, was andere 
Beobachtungen ergeben^ nmd uns s. B. die 
Inschriften nahe legen. 



-) Zu den ältesten Exemplaren, soweit 
dies mit Sicherheit erkennbar ist, gehören 
die christlichen Erzeu{:;m^se der Officin des 
ANNI S£1R (Annius Scrvianus, oder wie 
das Cofinomen lenten mag), wddie waU 
in das 3. Jahrh. ru setzen sind (B. Cr. 1870, 
S. 77 ff., 3.-3. Jahrh.). Dass diese (Mm 
«ndi heidnische Lampen herstdite, hat Le 
Blant(ReMieaTch^ol. 1875 XXFX, S.lff.) 
bemerkt. Dazu B. Cr. 1^79, S. 29. 
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ZU kdnnen; ältere und neuere Ausgrabungen geben einigen Aniialt, 
aber keine ausreichende Basis, wie es scheint.') 

Der künstlerische Wert der christlichen Lampen ist hn all- 
gemeinen ein fjeringer. Wie die neue Form einen Ruckgang von 
dem Geschmack und dem Können der Antike bedeutet, so auch, ja 
in noch höherem Masse, die Ornamentik. Armut der Erfindung und 
Unvollkommenheit der Ausführung sind gleich gross. Die Bronze- 
lampe hält sich noch aul einer höheren Stufe, aber sie ist gleichfalls 
in starker Richtung nach abwärts begriffen. 

Neben dem Ornament kommt der christliche Ursprung zum 
Au.sdruck in Inschriften , die in der Regel als Relief oder als Auf- 
schrift , seltener in vollständiger Plastik oder in der Form der Fin- 
prägung ausgeführt sind. Der Ort ist der Diskusrand, bei den 
Bronzelampen der Griff. Ihren Inlialt bilden Wünsche» Bekenntnisse, 
Heiligennamen, und zwar letztere zumeist als Erinnerung an Wall- 
fahrtsorte, wo diese Lampen von dem öl der heiligen Stätte auf- 
nahmen. Hierher sind auch zu beziehen die christlichen Stempel, 
in der Regel ein Kreuz. Die Mehrzahl der Inschriftenlampen ist 
ägyptischen Ursprunges. 

Ich geb« im folgenden eine Znwnnnenrtellnng von Lampenbuchriften, die zwar 
nicht den Anspruch erhebt, alles »1 ttmfttnen, aber doch «ir Zeit das vollstindigste 

Verzeichnis dieser Art ist. 

1. Wünsche, Zurufe. VIVAS IN DEO PASIFU.F. , Monogramm mit A—ii 
(B. Cr. 187s, Taf. 10). — Dü.MINVS LEGEM DAT YALKKIO SEVERO 
EVTROW VIVAÜ (ebcnd. 1867, S. 28; 1868, S. 34; G. 469, i, dw» der Text. 
Die Deatnng ist unsicher; Tgl. Kraus, R. S., S. 499 ff«)* ^OC XY (= X^iorov) 
^tHl <p«dMi) riAGIN (Our work in Pakstine. Palestine Ezplor. Fund, Landen 
1*73. 97)- — HF-O GRATIAS (Christi. Kunstbl. 1888, a ijS). 

2. Bekenntnisse, liturgische Formeln. CTAYPOC TfJXHMA (B f'i. 
1879, Taf. 3). — OEE (= »fof) riATHP ^t^'-tJ O K P ATOP (ebend. iSSo. 
Taf. 5). — EIC ONOMA TO RPI (= nargi) K' TO YlfJ K* TO ATIO HNl 
(= 7j Vi vfjuti) (Forrer, Die frühchristi. Altert v. Acluuim-Panopolis, Taf. l, 11). — 
♦nC EK tOTOC (Boll. areheoL Napolit. 1857, 5. ttl). — Em El MI ANA 
CTACI8 (B. Cr. 1879, S. 32. A. l). 

3. Heiligennamen. THC eOTOKOY (B. Cr. 1888/89, Taf. 12). — 
ANTONIOC (Sch., A Sv S. 280, n. 88). — O APIOC CAKEPÄOC (ehend. 
n. 89)- — TOY AnOY KHPYAAOY (ebend. n. 90). — TOY AriOY flO- 



>) Einige Notizen R. III, 615. 
Boldetti beriehtet ttber seine langjährigen 
Ikobachtungen nur mit den Worten (C)sser\'. 
S. 524): altre di queste sono semplici e 
senza omamento di sorta veruna, altre 
poi formate di buona maniera cd alcune di 
tena ptti £na abbellite di ügure o sagre o 



indifferent!, n»a spccialmentc col nome 

sagros.into u. w. Auch S. 525 u. 526 

unterscheidet er wohl zwischen ivxemplaren 
mit und solchen ohne christUche Ablachen, 
und man hat den Eindrudc, dass die leti> 
leren die Mebrxahl sind. 



Digitized by Google 



300 



Vierter TeiL 



AYOKTOC (Aginconrt, Sculpt Terr. cnit Taf. 32, 14; so iit auch «obl dk 
Inschrift b« Pococke, Bochieib. doi Uorgeei. HI, Taf. 80 richtig n km). — 
TOY AriOY ABA CEPFIOY (C. L G, 8981). — TOY AFIOY ABA OEO* 

ÄnPOC Revue arcMol 1SS4 U, S. 202, n. 14). — TOY ATIOY ICfönPOC. 
— TOY AriO [vnß] BA ANTINOC. - TOY ATIOY AHA (= rr ■*,^rt) MHNA 
(säniüidie ebend., S. 203 f.). — 'O AriOC ABBA EinCH« EniCK(«w) 
(cbend., S. 205). 

4. Varia. NONI AXTIQ V-C-ET INLVSTRIS (G. 471. 4). — AYXNAPIA 
KAAA (Onr «ork in Ftfestine, S. 154)- 

5. Stempel Kreuz (Revue de Tart chr^t n. 115; ein Exemplar meiner Samiii* 

lung, doch nicht flberall christliches Zeichen, vgl. B, Cr. 1870, S. 80, u. Kenner 
Die antiken Thonlampen d. K. K. Münz- und Antiken-Kabinetts u. s. w.. Wien 1S5Ü, 
S. 22). — Monnjjramm (G. 476, i). — Slorii (R. E. n, 275 n. 140). — Kopf 
^Rcvue de l'art chtct. u. 16b, ein Kxcmplar meiner Satumluog). 

Ölampullen. 

Alis der Wallfahrlssittc entwickelte sich die natürliche Gepflogen- 
heit, Erinneningsgegenstände von den heiligen Orten mitzunehmen. 
Darin gewann das Öl schon früh eine hervorra tuende Bedeutung. 
Auf der Basis der alttestamcntlichen und neutcstamentlichcn hohen 
Wertschätzung desselben in materieller und symbolischer Beziehung 
— Kiankenheilung, Körperpflege, Salbung, Geistesmitteilung — er- 
wuchs in der Kirche der Ritus der Ölung bei wichtigen Handlungen, 
wie bei der Taufe und der Bischofsweihe. Das Produkt des Ölbaums 
umkleidete sich auf diese Weise in der kirchlichen und volkstüm- 
lichen Anschauung mit dem Charakter der Heiligkeit oder wenii^stens 
der Supcriorität. So versteht man , dass das Öl auch in der Praxis 
des ReUquienkultus hervortrat. Auf wunderbare Weise floss es aus 
den Gebeinen oder den Gräbern der Märtyrer. In Berührung gebracbt 
mit dem heiligen Leichname oder seinem Sarge, gewann es Wunder« 
kraft ; ja auch in der Nähe, nämlich in den Lampen, wurde es dieser 
Eigenschaft teilhaftig.^) Nac:h diesem wunderkräftigen öle stand vor 
allem das Begehren der Pilger. Als kostbare Erinnerung nahmen 
sie davon mit in die Heimat.*) An den Wallfahrtsorten selbst standen 
eigens fiir diesen Zweck angefertigte kleine Krüge zur Aufnahme des 



*) Prokop., Deaedif. I. 7; August., 
De civil. 22, 8, 18; Isaak V. Antiochien, 
Helehning über den Teufel : „Das Ol der 
Apostel und der Märtyrer" (Bickcl, Aus- 
gewihlte Gedichte der syr. Kirchenväter, 
S. 153), hier als Gcnesungsmittel. Die 



litterarteche Beiettgvng ist sehr nrnftogpeielL 
Einiges bei Smith n. Ckeetham, Dict D, 

1454 f. 

Das wert\'oUste Ktterarische Zeqpis 
hierfür haben wir in den Papierinschriften 
8olcher0mischcheninMonia(R.SwI, ns^h 
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heiligen Öls zum Verkauf, die dann nach allen Richtungen bis in die 
fernsten Gebenden sich verbreiteten. 

Das lehrreichste Beispiel dafür gewähren die Ampullen des 
heiligen Menas. Das Grab dieses Mannes, eines Märtyrers der diokle- 
tianischen Verfolgung,') befand sich in einiger Entfernung von Alexan- 
drien. Die Stätte muss, wie wir aus den auch im Abendlande weithin 
verstreuten Thonfläschchen schliessen können, eine ganz besondere 
Anziehungskraft besessen haben. 

Diese platten, in der Regel kreisrunden Fläschchen mit kurzem 
Halse — seltener mit Doppelhenkel — zeigen in Relief den Heiligen 
als Krieger, ausnahmsweise auch in bürgeHicher Kleidung, die Arme 
im Gebet erhebend, begleitet von zwei mit 
den Köpfen nach unten gewendeten Ka- 
melen, ab Hinweis darauf, dass ein Kamel 
ohne menschliche Führung nach dem Willen 
des Heiligen seinen Leichnam zum Be- 
gräbnisort trug (Fig. 95). Das Haupt um- 
zieht ein Nimbus. Die andere Fläche trägt 
zuweilen dieselbe Figur, meistens aber das 
Kreuz und die Inschrift o Afioc mhnac 
oder auch die den Zweck des Gefässes be- 
zeichnenden Worte EYAoriA toy Anov 
MHNA, verehizelt auch EVAoriA aabome 
TOY AnoY MHNA (so ein Exemplar im 

Louvre). Denn rii^oyia, ursprünglich Abend- "'^^4^.^«:^^« v<^rfl«.r 
mahlssegen, dann das gesegnete Element 

selbst, wurde später Bezeichnung für heilige, gesegnete Gaben über- 
haupt, in diesem Falle für das heilige öl vom Märtyrergrabe.-) 

Die Entstehung dieser Thongefässe, die trotz eines gewissen 
Wechsels der Reliefs fabrikmässige Massenarbeit sind , fällt in das 
vierte bis sechste Jahrhundert. Der Hauptanteil gehört dem fünften 
Jahrhundert. 

Nesbitt in Archaeologia XLIV, 329 ff. Michon, La collection d'Amixniles a 
eulof^ies du Musee du Lountc (Mcl. G. B. de Rossi, S. 183 ff.). Forrer, Die trüh- 
chhstl. Altertümer von Achiuim, Taf. l, 2, 3; 8, 13, 13^; 9, 2, 2* (hier K.opf 
da MeuB aUetn); 9. i. i* (EYAOriA~R. TOY AflOY MHN). Holtzinger, 
Knnithist Studiea, S. 61 C Seh., A. St, S. 28a n. iia. Bulletin de l'Institat 
igypL 1874—1875, S. 188 (daadbct n Meaa» der Zmats MAPT)< Revue aich^l. 




^) Surius, De prob. Sanct. bist VI, 
250 IT. Dem lind aber die kteioiacben 
Redaktionen an neben, an* denen Le 



Blaat, Revue archeol. 1878, XXXV, 
S. 305 ein ivicbtiges StUck nütteilt 
*) Snicer a. y. ivloyia. 
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1878, XXXV, S. 299 ff. Die reichlialti^ Sammlung im Lonne, dann im Bri> 
tischen Musewn. Melurere Exemplere in mdnem BedU, bis auf eines a» AOea. 
In einem FaUe: AnOC MHNA EVAOf (G. 435. 4). 

Auch an anderen Heiligtümern hat diese Gepflogenheit ge- 
herrscht. Ein Thonfläschchen in Athen bietet statt des heiligen 
Menas den heiligen Georg auf ansprengendem Pferde.^) Es stammt 
von einer Stätte, wo der Kultus dieses Heiligen bliihte. Zwei Silber- 
flSschchen der vatikanischen Sammlung mit den Büsten Pauli und 
Petri*) mögen denselben Ursprung haben. In noch höherem Masse 
freilich muss diese Sitte an den hciUgen (Jiicn sich entwickelt haben, 
welche durch die neutestamcntliche Geschichte eine besondere Weihe 
erhalten hatten, vor allem in Jerusalem. Doch sind die monumen- 
talen Belege dafür verhältnismässig gering, nämlich in der Haupt- 
sache nur eine Gruppe von IMetalllläschchen von ähnlicher Form 
wie die oben erwähnten Gefässe, die einst unter Gregor dem Grossen 
nach Monza als Geschenke kamen. ''^) Bildwerke und Inschriften stellen 
Herkunft und Bestimmung fest. Die Scenen aus dem Leben Jesu 
von der Verkündigung bis zur 1 iimmelfahrt, beziehungsweise bis zur 
Sendung des heihgen Geiste«^, und die die Darstellnrir^cn umkreisenden 
Worte, wie EYAOriA KYPiOY TQN AflON XPICTOY TOflüN, odCT 

£AAiON ZYAOY ZOHC u. s. w., fuhren auf die Loca sancta, welclie 
der Pilger besuchte, des näheren auf das heilige Kreuz. Auf der 
anderen Seite liest man einigemal die Worte EMMANOYHA IMEO 
HMON O eEOC Die Reliefs sind griechische Kunst des sechsten 
Jahrhunderts, nicht ohne Lebendigkeit und Natürlichkeit, aber doch 
schon in starker Entwickelung zum Konventionellen.*) 

§ 26. 

Ringe/') 

Die antike Vorliebe fiir Ringe hat sich in der christlichen Gesell- 
schaft foilgesetzt. In den Katakomben und anderswo sind zahlreiche 
Exemplare zum Vorschein gekommen, von dem einfachen Ringe aus 
Knochen oder Eisen bis zum kunstvollen Goldreifen mit edelem 

n Vgl. Eajut, 8. Jan. 1884, S. 29. G. 4J3— 435- 

Biit Aljbildung. Die entstellt wicdergeRcbene | *) Zu dieser Klasse möchte ich auch 

Inschrift ist doch wohl r.\x lesen tt 'Anyiu ein ThonflSschchen aus Sardes (Abb. Christi, 

fov äy'iQV J'tomytov. Aul den heiligen Kunslhl. 1893, S, ig) und eine BleiampuBe 

G^org wird auca vohl das Exemplar im I aus Konstantinopel, beide mit einem Kreol 

Louvre bei Michon S. 189 zu deuten sein. ' auf beiden Seiten bezeicfaiiet, io maDOB 

*) G. 435, 2, 3. B. Cr. 1868, S. 356. Dcsitic rechnen. 

Andere Bei^iel« Wut Mi«bon S. 194 If. Aimuli, Auwiai, w^^idn. Zar 

an; vgl. B. Cr. 1872, S. 95. Litt.: Kirchmann, De «nnulU, Lqpd« 
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Steine.^) Schon in apostolischer Zeit ist der Abneigung gegen den 
prahlerischen Ringinxus Ausdruck gegeben,*) und sie hat auch nachher 
nicht geschwiegen. Am eingehendsten äusserte sich Clemens von 
Alexandrien darüber.*) Nicht will er den Goldschmuck verboten 
hal)en , wohl aber fordert er weise ATässigung. Ent<,'egen der ver- 
breiteten Sitte, mehrere Finger mit Ringen zu bestecken, soll aus- 
schliesslich der kleine Finger einen Reif tragen, denn die Hand ist 
zu ungehinderter Arbeit da. „Als Siegelbild sollen euch dienen die 
Taube oder der Fisch oder ein dem Himmel zusteuerndes Schiff oder 
die Lyra, deren sich Polykrates bediente, oder der Anker, welchen 
Seicukus im Siegelsteine hatte. Und wenn jemand ein Fischer ist, 
gedenke er des Apostels und der aus dem (Tauf-) Wasser ge- 
zogenen Kindletn. Bilder von Göttern einzugraben, ist nicht gestattet, 
da es verboten ist, diesen anzuhangen; ebensowenig ist Schwert 
oder Bogen denen erlaubt, welche dem Frieden nachjagen, oder 
der Becher dem Nflchtemen." 

Der alexandrinische Kirchenlehrer hat die Bildwerke der Gemmen 
im Auge, welche dem Ringe seinen künstlerischen und materiellen 
Wert* verliehen, obwohl auch der Rdf und namentlich die Fassung 
des Steines Objekt künstlerischer Arbeit waren. Die edelen oder 
halbedelen geschnittenen Steine, welche dem fönge angefügt zu wer* 
den pflegten, hatten in der Regel ovale, selten eckige oder kreisrunde 
Form. Hure Grösse war eine wechselnde. Zwischen dem zierlichen 
Miniatursteine und der protzigen, in die Augen fallenden Gemme lag 
eine grosse Mannigfaltigkeit. 

Nach Form und icchiuk uiUcrschieden .sich die christlichen 
Ringe nicht von den heidnischen. Auch das Gemmenbild war. mit 
Ausscheidung der, die christliche ethische und religiöse Emi)hndung 
verletzenden Darstellungen , in der ältesten Zeit in der Hauptsache 
gemeinsam, sonst hätte Clemens sich nicht so äussern kimnen, wie 
er thut. Daneben hatte die rhristliche Sitte ihren eigenen Besitz, der 
anfangs indes ziemlich gering gewesen sein mag; es (ragt sich, ob 

1672. Martigny, Des annenux chez Ics 
prcuiicrs chr^t., Macün Smith aiul 

Cheetham, Dict. of Christ. Antiqu. I, 
712 tT. (Geins). II. 179a ff. (Kin>,'s), hcido 
lehrreiche AuisäUe. R. E. 11, An. „Hinge" 
imd „Steine'*. Dmo G. 477 : 47^« King, 
Antique gems and ririf^s , Ixindon 1872, 
n, 24 ff. Fortnutu in Arch. Journal 
1869. 71. 

*) Über GiSboliuide Seh. K. S. aoa f. 
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I wiegende Material ist Broti/c ; Silber ist 
.s<-l teuer als Gold. Ebenso ist Eisen selten. 

. Zahlreich sind die Knochenringe. 

■) Jacob. 2, 2: iüy yÜQ ua(X9ij <iV 

^vnaoy ia&t,u n. >. w. 

•) Clem. Alex., Paed, m, 11. 
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er ausser dem Fische, der Taube und dem von Clemens nicht erw,'ähnten 
Guten Hirten Weiteres unischloss. Leider lassen uns die Quellen hier 
im Stich. Auch noch in nachkonstaiuuiischer Zeit ist die christliche 
Steinschneidekunst aus dem vorwaltenden Konsensus nicht heraus- 
getreten. Die Ringe mit christlichen Zeichen und Inschriften bilden 
auch in dieser Periode die Alinorität. Die herkömmliche Deutung 
irrt häufig darin, dass sie Darstellungen, die als neutrale an sich nicht 
entscheiden, auch wenn sie aus christlichen Cömeterien stammen, als 
christliche registriert, z. B. die Taube, das Schiff, den Fischer, den 
Anker, den Pfau. Die Möglichkeit des christlichen Ursprungs bc-t -h* 
allerdings in diesen Fällen, aber in derselben Kraft auch die entgegen- 
gesetzte. Daher ist fi'ir die sichere Entscheidung ein weiteres Beweis- 
moment stets unerlässlich. 

Ferner ist eine Anzahl Ringe nachträglich christianisiert wordeo. 
Das Wort ixevc leistete dabei die wichtigsten Dienste, aber oft so 
ungeschickt, dass die Korrektur sich sofort verraten muss. So ist es 
neben einem, an einen Anker geflochtenen Fisch geschrieben; do 
andermal neben einem Fisch, weichen ein Fischer mit nacktem Ober- 
körper aus dem Wasser zieht.^) Alles aber übertiifift in dieser- Ifia- 
sicht ein antiker Stein mit einem Gryllus, einem phantastischen Misch- 
bilde aus Menschen- und Tiergliedem, ohne irgend einen Anklang an 
Christliches. Dennoch ist auch hier das Wort ixevc eingeschrieben.*) 
Auch ein Exemplar im Britischen Museum mit einem Schiffe scheint 
das über diesem schwebende Kreuz erst nachträglich erhalten ai 
haben. EndUch ist die Zahl der Fälschungen eine ziemlich grosse. 
Unter diesen Verhältnissen ist eine genaue Sichtung und Veröffent* 
lichung des reichlich vorhandenen, aber sehr zerstreuten, oft unsicheren 
Materials dringend zu wünschen ; erst dann wird es möglich sein, ein 
umfassendes und sicheres Bild des Inhaltes dieser Kleinkunst zu 
eutwerfen.") 

Die beliebteste Darstellung war ohne Zweifel der Gute Hirte. 
Das Bild war populär und eignete sich gut für die ovale Fläche. 
Wir finden die einfache Gestalt mit dem Lamm auf der Schulter 
oder ausserdem von zwei Schafen begleitet oder in Verbindung mit 
anderen Scenen , immer aber in der überlieferten Auffassung. Ein 
oder zwei Bäume, in deren Gezweig eine Taube sitzt, verstärken den 
idyllischen Charakter. 

*) G. 477, 31, 18; auch n. 40 gehört ») Zum folg. ist ta vgl. die ausführlich«, 

sicherlich hierher. Vgl. Sch., A. St S. 47. wenn auch nicht immer einwandsfictt All^ 
*) Smith lu Cheethftm I« 714. s&hhmg in Smith «. Cheeth. I, 7ia'>7^ 
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Demnächst dörfte der Fisch, das heilige Symbol Christi, am 
häufigsten verwertet sein. Doch erfordert, wie bemerkt, die Fest- 
stellung der christlichen Stücke Vorsicht. Dasselbe i'ilt von den 
Exemplaren mit der Taube und dem Anker, worauf auch schon 
hingewiesen wurde. Das Schiff ist festgestellt u. a. durch einen 
Bronzering mit der Umschrift STEFANVS HELENAE, wo in das 
Segel das Monogramm Christi ein er e zeichnet ist. Häufig ist der 
Gebrauch nicht gewesen. Dass das Monogramm Christi» wie 
zu so vielen anderen Gegenständen, so auch zu den Gemmen den 
Weg gefunden, ist selbstverständlich. Auf den weltgeschichtlichen 
Sieg Konstantins weist ein Stein mit einer Abkürzung des Labanim, 
um dessen Schaft sich eine Schlange windet') 

Die biblischen Scenen — die Auswahl ist eine kleine — treten 
zurQck imd kommen überhaupt erst gegen Ende dieser Entwickelung 
zum Vorschein. Opfer Isaaks, Daniel, Jonas aus dem Alten Testa> 
menfee, Geburt Christi, Berufung Petri, Auferweckung des Lazarus 
und weniges andere füllen fast den Cyklus. 

Kirdiengeschiditliche Stoffe scheinen zu fehlen mit einer Aus- 
nahme, wenn diese auf Glaubwürdigkeit Anspruch erheben kann. 
NämHch auf einem Intaglio, welchen das Monogramm Christi in die 
zweite Periode des christlichen Altertums weist, sieht man eine knieende 
Frau, welche die Arme halb nach vom erhebt, und hinter ihr einen 
völUg nackten Mann, der mit der Linken das Haupt der Knieenden 
erfasst und in der Rechten ein kurzes Schwert schwingt, um die Hin- 
richtung zu vollziehen. Vor der weiblichen Gestalt bemerkt man eine 
Taube, die sich jener zuwendet. Unten stehen die Worte ANFT 
(= annum novum felicem tibi).-) Der Beweis der Unechtheit ist 
absolut überzeugend nicht zu führen, aber die Vt:i «iachtsgründc sind 
stark. Die bis auf die Pudenda nackte männhche Gestalt z. B. weckt 
schon starke Zweifel. 

Zuweilen verbinden sich auf derselben Fläche verschiedene 
bccncn oder Symbole. So erhebt sich auf einem Sarder des Briti- 
schen Museums auf dem Rücken des Fisches ein Kreuz, und auf den 
Querbalken dieses ist hnks eine Taube, rechts das Monogramm Christi 
gestellt. Dazwischen verteilen sich die Buchstaben der Inschrift.') 
Ein andermal sind in kleinem Umfange der Gute Hirte, Daniel unter 
den Löwen, Jonas eng susammengeschoben/) 

») G. 478, 20. Dawi meine Quellen- 1 ^) Smith and Cheeth. I, 713. 
ntefsuch. zur Vita Const a. a. O. S. 518 f. *) (i. 477. 8. Vj;!. auch n 12: Arche, 

King, Aocient gen» 352 f. — j Jonas, Guter Flirte; S mit Ii a. Cheeth. I, 

Sttitb and Ch«eth. I, 719. | 713: Tanbe, Fbeh, Monogranun. 

Schnitt«, Archiolofi« d«r •licbrltd. Kmut. 20 
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Als eine eigene Gattung haben die Ringe mit einer Platte in 
Form einer Fiisssohle zu gelten. Vermutlich dienten sie nach dem 
alten Rechtssatzc; Quicquid pcs, tuus calcaverit, tiium erit, in der Regel 
dazu, um den Besitz auszudrücken. Ebenso sind als Abart die Ringe 
zu nennen, welche mit einem kleinen Schliisselchen verbunden waren, 
welches auf diese W" eise dem Besitzer am gesichertsten erschien. Sie 
waren nur weni^ im Gebrauch.') 

Die Inschriften der Rinj^e j^ehören in der Mehrzahl Exemplaren 
späterer Zeit an. Die Inschrift giebt den Namen des Besitzers, oder 
sie ist eine Acclamation allgemeinen oder religiösen Inhaltes (mnh 
MMNEYE — VIVAS — VIVAS IN DEO — SPES IN DEO — kypie 
BOHOEi - OEOC OEOY Yioc THPEi) oderetnfiekenntnis(EiceEO^ 
oder eine Erläuterung des Bildwerkes (ixeYC — IHCOYC — IHCOYC 
XPEICTOC).*) 

§ 27. 

Glasprodukte. 

W. Fröhner, La verrerie antique, Paris 1879; >Tnrq«ardt. Privatleben der 
Römer, 2. Aufl., Leipzig 1886, II, 744 ff.; Blümner, Tech. u. Tcnu., IV, tf" 

Die Glasmanufaktur hat ihren Ursprung im Osten, vielleicht in 
Ägypten» wo sie am frühesten zu grösster Blüte gelangte. Von dort 
aus drang sie nach dem Westen vor. in Rom hatte sie bereits in 
der ersten Kaiserzeit eine grosse Ausdehnung gewonnen ; in Italien 
wie in den Provinzen wurde sie eifrig betrieben. Die Nekropolen 
lind Gräber des Abendlandes haben ergeben und ergeben immer oocb 
in ausserordentUcher Reichhaltigkeit diese Erzeugnisse (vitreamina, 
vitrea) in verschiedenen Formen. Den Ansprüchen der Praxis und 
dem Bedürfnisse des Schmuckes musste das Glas dienen, und seine 
Bearbeitung entwickelte sich zu hober Kunstfertigkeit. 

Die Funde aus christlicher Zeit bestätigen diese Situation. Die 
Zahl der Glasgegenstände ist eine ausserordentlich grosse. Dodi 
die Mehrheit deckt sich genau mit den antiken Formen. Im folgenden 
ist daher eine Auswahl derjenigen Gruppen bzw. Stücke getroffen» 
welche als eigenartige Erzeugnisse der christlichen Kunst sich aus- 
weisen, 

I. Die Goldgläser (fondi d'oro).'') Fast ausscbHessticfa in 

Grabstätten und in Rom, aber auch z. B. in Köln, sind in der Zahl 

') Ab1). bei Sniith and f'liccth. I, ') Ki 1. B u n n a r r o t i . Ovservaz. sopn 

1802, 1803, wo auch die fcxewplare ver- aicuni fraranjenti di vasi ant. di vetro u. s. w. 

Michnet sind; R. £. 11, 699. Firenze 1716; Garmcci, Vetri omati <li 

*} Vgl. d. näheren di« oben ingef. Litt. figure in oro, Roma 1S56, t, Aufl. 1864« 
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von etwa 400, die Fragmente mit eingerechnet, eigenartige Erzeug- 
nisse der altchristlichen Kleinkunst auf uns gekommen, allerdin^^s aus- 
nahmslos beschädi[?t . wrlrhc kunstgeschichtÜch und archäologisch 
unsere Aufmerksamkeit ni Anspruch nehmen. Es sind Gläser von 
wechselnder Grösse in allen Formen zwischen Schale und flaschen- 
artigem Gefass, welche durch eine in einem Goldblättchen des Grundes 
ausgeführte Zeichnung als eine eigene Gruppe erscheinen. Die Technik 
bestand darin, dass ein Goldblättchen aufgelegt, und in diesem mit 
Hilfe eines Stichels die Zeichnung so ausgeführt wurde, dass däs 
nicht in dem Bilde verwertete Material ausgeschieden wurde. Die 
Anlage des Bildes war immer so, dass es im Innern de8;Gefös8es 
in richtiger Stellung gesehen werden konnte. Nur selten wurde zur 
Tönung eine Farbe — blau, rot,' weiss, grün — fainzugenommen. 
Schutz erhielt diese Goldzdchnung durch ein nach Fertigstellung 
darüber gelegtes Oberfiuigglas, welches nur selten fehlt Zuweilen 
trägt auch dieses Schiitzglas die Zeichnung, in einigen anderen Fallen 
ist es farbig. 

Von diesen Geßtosen sind die kleinen Medaillons mit gleichen 
Darstellungen zu unterscheiden, welche entweder in irgend einer 
Weise vereinzelt als Schmuck Verwendung fanden oder in grössere 
Schalen zur Zierde eingedrückt wurden.^) Die Grösse dieser Böden, 
welche mit einer Ausnahme ^) allein auf uns gekommen sind, während 
der übrige Teil verloren ging, bewegt sich zwischen 2 und 20 Cenü- 
metern. Das durch>.cliinttliche ^^lass ist 8 — ^10 Centimcter. 

Die Darstellungen scheiden sich in religiöse und in weltliche. 
Unter jenen bilden die biblischen Stoffe die Minderheit; doch ent- 
deckt man einiges Neue: die Zersägimg des Propheten Jesaias und 
den Stillstand der Sonne. ') Der Gute Hirte hat eine starke Ausbildung 
zum Idyll erhalten,*) imd auch sonst tritt die Neigung hervor, den 
strengen Charakter der älteren Kunst aufzulösen. Zuweilen tragen 
die Figuren eine seltsame Geziertheit zur Schau. 

Em gr()sserer Raum ist den Heiligen gewährt. Maria erscheint 
bald allein, bald mit Paulus und Petrus, ebenso die heiligen Agnes, 
Laurentius, Stephanus, Hippoiytus, Timotheus, Xystus u. a. Doch 

Storiam, 169—203; Armellini, Ivetri I Es lässt sich in den meisten Fällen nielU 

cristinni dell.i collezione di Cainpo ?-anto nu hr erkennen . ob diese kleinen Bildchen 



(RQS 1893, S, 53 — 57). Über deutsche 
Fände Kraas, R. E. I, 618 ff.; Ebner 
in der RQS 1892, S. 1^7 f. (Rejiensburg). 
Eine gründliche kunstgeschichtliche und 
archlologische Verwertung, stdit noch ans. 

») G. 170, i; 171—174 (bes. 4) u. ». ] *) Z. K 175, 3. 

20 



ZierstUcke oder Böden waren. 

■) G. «03, II (doch vgl. Boldetti, 
Os$et\.. S. 189. 192). 

Gl. 171, 3 (danach auch im folg. 

dtiert). 
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bleiben diese Stücke an Zahl weit hinter den Bildern der Apostrl 
Paulus und Petrus zurück, welche Rom vor allem sein nannte. Die 
Anordnung wechselt ; bald sind nur die Häupter in Vorder- oder 
Seitenansicht abgebildet, bald die ganze Figur, stehend oder sitzend. 
Gleicherweise wechselt der Typus. Zwi'^chen einer idealen Auffassung 
und einer abschreckenden, fratzenhaften Bildung liegt eine ziemliche 
Mannigfaltij^keit. 

Wertvoller sind uns die weltlichen Darstellungen, insofern sie 
eine Anzahl Porträts von Einzelpersonen, Ehegatten und Familien 
mit Kindern übermitteln, ja auch in das gewerbliche Leben blicken 
lassen. Die reichgestickte Tracht, die Haarfrisur, der Schmuck, der 
Ausdruck geben einzelnen dieser Porträts ein äusserst lebenswahres 
Aussehen. Ein anschauliches Beispiel giebt ein vatikanisches Gold- 
glas.^) Im Hintergrunde stehen die Ehegatten, vor ihnen vier Kinder, 
darunter zwei schon erwachsene Töchter mit der eigentömlichea 
Haarfrisur, welche die Mode des vierten Jahrhunderts vorschrieb, 
während um die Schläfen der Knaben das volle lockige Haar waUt 
Oberhaupt sind die drei weiblichen Wesen durch reiche Stickerei 
ihrer Gewandung ausgezeichnet, dagegen tragen der Vater und die 
Söhne einen schmucklosen Stoff. Die Anordnung ist etwas steif, 
aber die Wirkung des Ganzen äusserst wahr. 

Ein anderes Exemplar führt uns in das Geschäftszimmer eines 
Bankiers oder eines Wechslers, der sich gerade ehie grosse Geld- 
summe aufzählen lässt; im Hintergrunde bemerkt man zwei gefüllte 
Beutel mit Zahlen, die den Inhalt angeben.*) Anziehend ist die 
Dat.-,tcllung eines anderen Goldglascs der vatikanischen Bibliothek. 
In der Mitte steht in bester Kleidung ein Handwerksmeister, wie es 
scheint. Ihn umgeben sechs Arbeiter, deren jeder flir sich mit Bohren, 
Sägen, Schiffszimmern u. s. f. beschäftigt ist; einer wird von Athene 
unterwiesen. Als Namen dieses kunstfertigen Mannes giebt die Um- 
schrift Daedalius an ' ) Auch Luxusscenen, Jagdstücke, Mythologisches 
und Erotika fehlen nicht.*) 

Die Darstellungen liegen in einem runden oder quadratischen 
Felde, welches durch Doppcllinicn, mit oder ohne emfaches Ornamenr^ 
begrenzt ist. Gern hat man von einem Biattfüllornament Gebrauch 
gemacht, worin die antike Vasenmalerei Anleitung gab. 



') 200, 3. 

^) 202,1. Wenn das Imchhftenfragment 
CO zu eiglB«n ist COUybista, bitten wir 
jedenfaUs einen Wcchdcr ancimehmcn. 



') 202, 3. Abb. unten S. 369. 
*) VgL hieizu Sch., K. S. 191 f. iib<1 
G»rrnccl a, v. O. 
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Die Komposition war durch den Inhalt des Darzustellenden in 
den meisten Fällen gegeben, nämlich wo es galt, eine, zwei oder 
mehrere Personen in der Rundung beziehungsweise in dem Quadrat 
unterzubringen. Ein Vorbild konnten die Medaillons der Sarkophage 
bieten. Ein feineres Gefühl tritt hier kaum hervor. Die Gruppierung 
der Familiengheder ist fast immer nach rein äusscrlicher Betrachtung 
erfolgt. 

Eine zum guten Teil handwerksmässig betriebene Kunst .steht natur- 
gemäss, wo sie über das Mechanische hinausgeht, unter mancherlei £in- 
flü.ssen. Die Vorlage 
der Sarkophagbild- 
nerei verrät sich in 
dem Arkadenbau 
fiir die Einzelfigu- 
ren.') Einmal ent- 
deckt man eine bis 
ins einzelne ge- 
hende Parallele 
eines bestimmten 
Typus des basilika- 
len Mosaiks; eben- 
dahin weist — es 
sei nur das Decken- 
mosaik im ortho- 
doxen Baptisteriimi 
suRavennagenannt 
— die Aneinander- 
reihung von Figu- 
ren oder Scenen 
im Kreise.-) 

Unsere Abbildung (Fig. 96) giebt einen Beleg dafür. Den mitt- 
leren Kreis füllen die Büsten eines in.schriftlich FKSTA und FIDELIS 
benannten Ehepaares, denen ein schwebender Christus Kränze auf 
das Haupt legt, was die Ehcschliessung unter seinem Segen bedeutet. 
Ringsum reihen sich Einzelfiguren , die auf Tafeln bezeichnet sind, 
nämlich: EPOLITVS (I lippolytusj, CIPRlAiNVS, SVSTVS (Xystus), 
LAVRENTIVS. PAVLVS, PETKVS. 




Ptf. 96. Goldglas (Florens). 



*) 186, I, 3, 4 u- s* 
^ 180, 6« Vgl 185, 
>: 4i 7: i9i> 4. 5- 



5- — '87, 3, 5. 
Aber auch die 



Deckengemilde der Katakomben bieten Vor* 
büder. 
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Am einflussreichsten war indes die Malerei. Die biblischen 
Scenen gehen fast in ganzem Umfange auf sie zurück. Dorther 
stammt auch die Vorliebe für die Orans.*) 

Nicht nur selbständig, sondern künstlerisch erfolgreicher erscheint 
dieser Kunstbetrieb in der Schilderung des gewerblichen und öffent- 
lichen Lebens. Hier entschwindet das Schema, und eine gewisse 
Freiheit und natürliche Unbefangenheit kommt zu erfreulicher Wir- 
kung. Überhaupt sind in dieser Gruppe die handwerksinässig pro- 
duzierte Dutzendware und die künstlerische Arbeit wohl zu scheiden. 
Doch nicht diese, sondern jene charakterisiert den Kunstwert der 
Goldgläser. 

Die Bildwerke sind mit wenigen Ausnahmen von Inschriften 
umschlossen oder durchsetzt. Dieselben erteilen entweder Auskiintt 
über die dargestellte Person oder sind Acclamationen , in welchen 
der latinisierte griechische Trinkspruch pie zeses (-» fllE zhcaic) 
die hervorragendste RoUe einnimmt. Dies fölirt uns zur Feststellung 
des Zweckes dieser Gegenstände. 

Die ältere Auffassung, einseitig bestimmt durch den religiosea 
Inhalt der Darstellungen, glaubte, diese Gefösse mit der Abendmahls- 
feier oder der Agape in Verbindung bringen zu sollen. Sie ist un- 
haltbar und ziemlich allgemein aufgegeben. Auch als zur Aufnahme 
von geweihtem Wasser an den Gräbern dienend, können die Gold- 
gläser nicht angesehen werden, denn ein solcher Gebrauch des Weih- 
wassers ist dem christlichen Altertume unbekannt. Wenn sie in und 
an den Gräbern deponiert wurden, so geschah es von derselben Er- 
wägung aus, in welcher die Lampen und anderes Hausgerät den 
Toten begleiteten. Darstellungen und Inschriften weisen überein- 
stimmend dahin, für diese Denkmäler eine andere geschichtliche Er- 
klärung zu suchen. 

Der Zuruf, für welchen die typischen Grundformen sind: 
dignitas amicorum, pie zeses, beziehungsweise vivas oder 
der Name, beziehungsweise die Namen mit folgendem pie zeses, 
beziehun^^fsweise vivas,^) ist ebenso den weltlichen wie den religiösen 
DarstelluuLjen eigen. Die biblischen Scenen, die heiligen Figuren, 
die Famihcnbilder , die Gewerbedarstellungen tragen ihn in dieser 
oder jener Form. Damit wird die Einheit der Bestimmung fest- 
gestellt. Des W'eiteren begriinden die Acclamatiunen die Beziehung,' 
auf Lebende.'') Diese Lebenden gehören, wie Darstellungen und In- 

^) 178, 6 — ta; 190, 1—5; 191, t — 7; I ^ Bdspiele s. in folg. Anm. 
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Schriften angeben, der christlichen Gesellschaft an vom vornehmen 
Manne bis herab zum Cirkuskämpfer. Geistliche Personen, iiberhaupt 
jeder Hüiweis auf kirchliche Institutionen und Handlungen fehlen. 
Die Goldgläser gehören durchaus in die Sphäre der bürgerlichen 

Gesellschaft. Es beruhte auf Unkenntnis, wenn man die religiösen 
Darstellungen dagegen aufrufen wollte, da dieselben, wie sich bereits 
mehrfach beobachten Hess, der Neigung und der Mode der christ- 
lichen Gesellschaft der nachkonstantinischen Zeit entsprachen. 

Warum Petrus und Paulus so häufig wiederholt sind, kann nicht 
auffallen in einer Stadt, die auf das Martyrium dieser beiden Apostel 
in ihren Mauern ihren Ruhmestitel mit gründete und schon seit 
dem vierten Jahrhundert an der Via Ostiensis und im Campus Vati- 
canus in Erinnemng daran prächtige Basiliken besass. Nichts nötigt, 
zwischen diesen Exemplaren und den Petrus-Pnnhisfesten einen Zu- 
sammenhang zu suchen. Dass auch die heiligen Agnes, Laurentius, 
Hippolytus daneben zu ihrem Rechte kamen, begreift man aus der 
angesehenen Stellung dieser in der Verehrung des römischen Volkes. 
Dennoch muss die Möglichkeit zugestanden werden, dass bestimmte 
HeiUgenfeste diese Darstellungen wenigstens angeregt oder populär 
gemacht haben. Nähmen sie eine direlcte Beziehung auf solche Feste, 
so milsste doch in den Inschriften irgend eine Andeutung sich finden. 

Die Basis zur Losung der Frage bieten allein die weltlichen 
Darstellungen. Sie sind individuell und daher greifbar, und man 
gewinnt mit gutem Grunde aus ihnen rasch die Einsicht, dass die 
Elfenbeindiptychen als die entsprechendste Parallele angesehen werden 
müssen. Auf bestimmte Personen ist in Bild und Wort Bezug ge- 
nommen, einigemal ist der Anlass deutlich ausgedrückt,^) in anderen 
Fallen lässt er sich mit einiger Sicherheit erraten. Daraus geixdnnt 
man den Schluss, dass diese Glasgefässe bei besonderer Gelegenheit, 
aus besonderem Anlass angefertigt und als Geschenke an Freunde 
gegeben vmrden. Der Neujahrstag, namentlich die Eheschliessung 
oder sonst ein bedeutsamer Tag in der Familie, Ctrkusspiele, Fest- 



tuis feliciter (175, 9) — d- a., v, im pace 
Bei Mses (176, 2) — ... lulaiis ... 
(cu)ni tuis omniliu feliciter srmper im pace 
I>ci (184, 3) — d. a,, pie zescs (19^, 4) — 
pie Mses com tuis (195, 3) ^ Sahtti, pie 
zeses cum Donata (i95, 8) — Maxima, 
vivas cum üextro (197, 5) — Severe, Cos- 
mas, Lea (?), leses (198, 5) — Pdete, vivas 
parentibus tuis (iy<>, 5) — COcft, vtvas 
paientilni» tuis (200, i). 



*) 195, 1 1 : über einem Altare reichen 
sich die Ehef^atten die Ilond. Die Um- 
schrift: vivatis in Deo. Ahnlich 195. 12. 
doch fehlt der Altar, dagegen schwebt 
swischen beiden das Monogiamni Christi. 
Die In<cliri(^ : Martiira . Epectcte, vivatis. 
Hier ist die ik^iehung auf die Eheschliessuog 
deutlich; vgl. auch 196, 4: 197 1 ^ 
ein Eros 7.wistli< n den Khegattcn schwebt 
] und deren Haupt berührt); 19&, i — 3 u. s. 
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I 

lichkeiten gaben dazu den Anlass. Vornehme und reiche Familien | 
ordneten die Herstellung solcher Erinnerungen eigens zu diesem j 

Zwecke an, weniger bemittelte Personen begnügten sich mit den 
minderwertigen Fabrikaten, die in den Magazinen auslagen. In letz- 
teren inusste das Individuelle fehlen, und so erklärt sich wohl, dass 
die religiösen Darstellun^'en, besonders die Paulus- und Petrusbilder 
meistens der Acclamation entbehren. Sie waren die neutralen Stücke, 
die jedem zur Verfügung standen. 

Die Mehrzahl der Goldgläscr entfällt in die Zeit von ca. 350 — 4;©. 
Einige Exemplare reichen ohne Zweifel weiter zurück, ob aber t s 
in das dritte Jahrhundert, ist höchst unsicher. Dagegen hat sich die 
Fabrikation wahrscheinlich bis an den Ausgang des christlichen Alter- 
tums fortgesetzt.') 

Im Osten sind Goldgiäser nicht bekannt geworden, doch darf 
daraus nicht geschlossen werden, dass sie dort nicht vorhanden waren.') 

2. Geschliffene Gläser. Das Bildwerk ist hier durch 
Schleifung in das Glas selbst gelegt ; die Wirkung erhielt zuweilen 
durch farbigen Glasfluss und andere Techniken eine Verstärkung.*) 
Der künstlerische Wert der Exemplare aus christlicher Zeit ist im 
allgemeinen ein ziemlich niedriger. M)rthologische Scenen, JagdstQcke, 
Cirkuskampfe , Idylle mischen sich in dieser Gruppe mit religidseii 
Bildern, charakteristisch, wie vieles andere, für die christliche Gesell- 
schaft des fünften und sechsten Jahrhunderts.^) So sieht man auf 
dem Fragment einer in Trier gefundenen schonen Schale Quadrigen 
in heissem Wettrennen. Ein anderer rheinischer Fund führt Neptun, 
von Seetieren umgeben, vor, und die Umschrift PROPINO AMAN- 
TEBVS giebt hinreichend Aufschluss über die Bestimmung dieser 
Schale.*) Andererseits ist auf einem Trierer Exemplar die Opferung 
Isaaks so überraschend antik aufgefasst, dass man auf den Gedanken 
kommen konnte, den Vorgang als eine heidnische Opfcrscene zu 
deuten, und ohne Zweifel hat der ungeschickte Künsder eine antike 



■) Ich habe die chronolog:ische Frage 
ausHihrlich erörtert A. St. S. 203 ff. Vgl. 
auch S. 195 f. 

^ Vielleicht darf man hierher bcxiehen, 



arch^oi 1882, XLIV, 280 ff.); Pilloy in 
Gtuette arch^ol. 1884, S. 224 ff , T.if. 33 
bis 33 (Fund in AbbeviUe, Frankreich). 
*) V. Wilmowsky, AichSol. Funde 



was Chrysost., Hom, de S. ^^t•^l.•t. (Mit^ric in Trier u. I'rnfjefjL-nd , Trier 187V II. — 



50, S. 51Ö) Uber Bilder des Heiligen tV 
iputltttf sagt. 

^; Über die Technik vgl. Fröhner, 
Marquardt, BlUmner a. a. O. 

*) Aufzählung bei Fr dbner, 95 ff. 
— G. 463, 464. VgL auch Mowat, Exem- 
pica de gravure aaüqtte sur ▼enre (Revue 



Jahrbb. des Vereins lur AUertumsfreonde üu 
Rhetnl. LXEX (i88o), Taf. 5. Vgl. «di 
Taf. I — 4 Zu den weltlichen Darstellungen 
gehört auch die Hirtenscene B. Cr. i86&> 
S. 38 , obwohl de Rosii dt qnnbofaeb 
fasst. 
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Darstellung mit notdürftigen Neuerungen einfach wiederholt.') Ein 
Strassburger Becher hat denselben Stoff, aber doch in Anschiuss an 
die christliche Kunsttradition.-) 

Eine bessere Arbeit als diese provinzialen Erzeugnisse zeigen 
einige rheinische Exemplare, so in der Sammlung des deutschen 
Campo Santo m Rom das Frat^'nn nt einer Danielscene, wo der Löwe 
vortrefflich aufgefasst ist. ') Porto hat zwei Fragmente geliefert, welche 
auf Mosaik- und Sarkophagvorlagen zurückweisen.^) Archäologisch 
schätzbar ist ein römisches geschliffenes Glas mit der fragmentarischen 
Taufdarstellung eines jungen Mädchens.'^) 

Man kann aus diesen Erzeugnissen ein Doppeltes lernen: das 
Durcheinander christlicher und heidnischer Anschauungen gegen 
Ausgang des Altertums, sodann die offenbar auf künstlerischem Un< 
vermögen beruhende Losiösung von dem traditionellen Cyklus. Das 
Vorhandensein und die Fortwirkung dieses letzteren shid nicht zu 
verkennen, aber die Beziehungen sind ganz lose. Am besten lässt 
sich dies an einer in Podgoritza in Serbien gefundenen, in die Basi- 
lewskysche Sammlung übergegangenen Schale im einzelnen ver- 
folgen.*) Das Blittelbild und die sieben es umgebenden Scenen 
sind nicht zu verstehen ohne die älteste christliche Malerei. Der 
Verfertiger hat eine feste Oberlieferung vor sich gehabt» aber in 
seiner ungeübten Hand und in seinem handwerklichen Denken sind 
nur allgemeine Reminiscenzen davon übriggeblieben, wie Bild und 
Inschrift bezeugen. 

In der Mitte des Glasbodens ist, und zwar in der Innenseite, in einem schülerhaft 
gezogenen Krabe die Opferung Isaaks eiiigeschliffen. Du llblicfae ZnbeliSr des 
Bfldes ist da, aber alles ist barbariaierL In diesem HaupCbiilde kommt die UnflUiig- 



') AbbiUhug S. 331 Fig. 9S. Es 

dflrfte nicht schwer sein, die nui^sf^cbendf 
Vorlage genauer festzustellen. Gerade di»e 
Pvoducte der Kleinkonit behaupten den 
engsten Zusammenhanj; mit der Antike, 
dMs oft die Scheidung überhaupt nicht zu 
»oDtidien ist. 

*) Kravs a. a. O. S. 620 f. Fig. 
3a$. 226. 

•) Ariucllini a. a. O. Taf. 3, 3. — 
Daai 2, 7 zweimal Moses mit dem Stabe; 
2, 1 Orms mit Monogramm Christi; 3, i, 3. 
Es sei hier auch ein Salbcniläschcben der- 
selben Sammlung erwähnt mit der Inschrift 
PIE ZESCS IN DEO. 

*) B. Cr. im, S. 38: Christus, be- 
ddtet von swei Heiligen oder Apostdn — 
Christas ttbeneicht einem Apostel eine 



) RoUe mit der Inschrift lex domini. Beide 

Stücke sind Fragmente. 

1 *) B. Cr. 1876, Taf. 1. G. 4^, I. In 
der DanteUnni? ist nicht alles klar. Deut- 
lich ist der weibliche Täufling und <lie mf 

I das Uaupt der Getauften sich Ic^^eiidc Hand 
des TloferB (die Figur we-^«^-' »rochen). 
Wer irt die andere aufrecht stehende Fi- 

' gur, welche das Gesicht rückwärts wendet? 
Man möchte an einen Taufzeugen denken, 
wenn der Nimbus diese Interpretation nicht 
»lisolut uussehlösse. Die Inschrift; MIRAX 
ALBA iil m lesen MtlQa^ (= fiUiittxioi', 

I fdia) albatur (= abluitur, baptisator). De 
Res^i spricht seitsamerweiae von dem 
sacerdote Mirax. 

•) B. Or. 1877, Taf. 5, 6; G. 463; 
I, 614. 
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Icdt des Verfeitigeis am ichXrlsten som Vonchdn. Das Mittdstack «nmJiniai siebai 
Scencn, nMmlich: 

1. Adam und Eva. Sie stehen neben dem Baume, um welchen sieb die 
Schlange windet. Eva tra^^'t eine eigentfimliche Kopfbedecknng. Die Anlebnong «o 

die ältere Kunst ist eine nahe. 

2. Jonasscenen. Der I'rojihct ist eben aus dem Schifle L"-'-''hUnulert , in 
welchem drei Personen, die ^Vimc in Staunen erhebend, ihm naciuichauwn. Das bcc- 
ungetOni bat ibn bereits balb Tencfalungeii. Die sweite Scene aej^t üm anler der 
Kttrbialaube auf eioem Baumstämme (?) sitzend. Der Ausdruck des Nachdenkens ist 
vorhanden, aber doch nur unvollkommen. 

V Siisanna. Eine Kran in betender Stellung; in dem steif her.ihfallendea Ge> 
wände scharf hervortretendf Tlavi. Die ln>chrift '-teilt die Identität fr st. 

4. Drei Männer im 1- c uero i\- n. Aul die Darsttllunj^ do Keucr«; ist ver- 
zichtet Kleidung und iiaitun^ verraten einen genauen Anschluss an die cuiiietenak 
Malerei. 

5. Daniel unter den Löwen. Gleichfalls nachMassfabe der Üteren KbdsL 
Daniel ist bekleidet, worin sich eine Rttckricbt ausspricht, die schon vorher wiHiaDi 

gewesen ist. 

6. Ou eil wund er. Moses berührt mit einem rtcnarli;,'Ln Stabe einen Gt|^- 
stand, welcher i-lur wie ein Baum als wie ein Fels aussiclit. Kin licsondfres Interesse 
gewinnt diese Darstellung durch die beigcschricbenen WOrte: Petrus virga per- 
quodset, fontes cipernnt quorere (Petrus virga percusdt — Fontes coepenmt 
currere), insofern darin Petrus dem Möses gldchgestdlt wird. Vgl. darflber Scb., A. St^ 
S. 169. Ficker, Darstellung der Apostel in der bildenden Kunst, S. $5 f. 

7. AuTL-rwcckung des Lazarus. Mit einer Gerte nähert sich Christus ia 
seltsamer Kleidung d<-in ''irabeshause, in welchem der Oberkörper des Ijuarus sichtbar 
ist. Die Vf)rhf,'e i'.t nicht ixi vcrkc-nnfn, aber das Grabeshaus der älteren Darstelloogea 
ist nicht mehr verstanden und daher m eine eigentümliche Reduktion gebracht. 

Man wird mit der Datierung in das sechste Jahrhundert nicht fehlgreifen. Die 
unbeholfene Arbeit hat ihren Wert, insofern de das ForUdMU des cttmetecialea Cyklos 
bestitigt Ich möchte behaupten, dass der Vetfettiger seine Kenntnis in nnlnifdiicbcB 
GrabstStten gewonnen hat. Die Sarkopltagbildnerci ist ganz ohne Einfluss auf sie 
geblieben. Es wäre wichtig, den Entstehungsoit der Schale fc^t/u-tL-llcn, Das Pttrj»- 
Mosesbild scheint mir in die Nfihc Roms zu weisen. Vitlleicht d.irt man an Gallien 
denken. Über die symbolische IWiir-ntunj^ der Ein/clbildcr v;,'!. oben S. 184 f. 

3. Vasa diatreta und Verwandtes. Den höchsten 
Triumph erreichte die antike Glasmanufaktur in den vasa diatreta 
(calices diatreti), meistens eiförmis^en Bechern ohne Fuss, die 
rings von einem feinen Glasnetze umschlossen waren, welches nach 
der Meinung der einen durch Schnitt herausgearbeitet, nach anderen 
angelötet wurde.*) In Rom und Italien sind sie selten, verhältnis- 
mässig häufig dagegen in Gallien. Für die Mehrzahl darf die Ent- 
stehung in nachkonstantinischer Zeit in Anspruch genommen werden. 

') Vgl. die oben angeführte Litteratur, Sammlung Basilewsky) mit in Gold grt^ 
a^isseidem die .\ut>.ählung R. E. I, 61 5 f. vierten Eroten bei G* 108. 
Ein »chönes Kölner Exemplar (jetst in der | 
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Die Inschriften klingen zuweilen an die Acclainaliuncn der Gold- 
gläser an.') Für die altchristlichc Kunst haben diese kostbaren Kr- 
Zeugnisse der Kunstfertigkeit keinen oder nur geringen Wert. Sie 
galten als Prunkget^en^tände , welchen die technische Ralfiniertheit 
ihrer Herstellung lied* uiung gab. 

Zu dem Bestände luxuriösen Geschirres sind auch zwei ziemlich 
gleiche Becher zu zählen, deren einer einem römischen Cömeterium, 
der andere einer Trierschen Grabstätte entstammt. *) Beide be- 
stehen aus weissem Glase, an welches in bestimmter stufenförmiger 
Anordnung von unten nach oben Konchilien, Schollen, gewöhnliche 
Fische in starkem Relief angelötet sind. Irgend eine Symbolik in 
dieser Dekoration zu suchen,*), geht nicht an. Die antiken Trink- 
gifdsse gleicher oder ähnlicher Ausstattung stellen fest, dass allein 
das Interesse originellen und spielenden Schmuckes den Ausschlag 
gegeben hat. 

4. Glaspastjcn. Neben den edelen und halbedelen Steinen 
waren, und zwar in noch grösserem Umfange, in Gebrauch die oft 
glücklichen Nachahmungen derselben in Glasfluss. Die durch Gra- 
vierung hergestellten Darstellungen derselben ^d unterschiedslos mit 
den Gemmen bereits berüclcsichtigt worden. 



') /. B. niE ZHCAIC KAAnC — ^) So Wilmowpkv. d. R.,ssi, 

BIBE MVLTIS ANNIS (R. E. n. 5—6). Heuser, aber doch nicht übcreinsüm- 



«) IL S. m, Taf. 16. ^ Wilmowsky 
a. a. O. ni: Kraut, S. 617. 



mepd. 
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Ikonographie 



§ 2g. 

Einleitung. 

Reicher und deutlicher als in der Architektur findet das künst- 
lerische Innenleben seinen Ausklang im Bildwerk. Ersteht doch hier 
die Aufgabe, die grosse Mannigfaltigkeit des Handelns und Empfindens 
des Menschenlebens in eine Form zu giessen, in welcher ihre Eigen- 
art den entsprechenden Ausdruck findet Allerdings zog die Christ* 
liehe Kunst ihren Kreis von vornherein enger. Nicht die Mensdn 
heitsgeschichte der Vergangenheit noch das Menschendasein der 
Gegenwart kamen ßir sie grundsätzlich in Betracht, sondern die 
Geschichte, welche dem Glauben der Christenheit als heilige galt. 
Dennoch sind oft genug zwischen der Gegenwart und dieser weiten 
Vergangenheit persönliche Beziehungen gesucht und gefunden — 
begreiflicherweise, denn jene heilige Geschichte wurde ja als in 
ihrer Wirkung fortdauernd angesehen. 

Die heilige Geschichte wurde nach den überlieferten Urkunden 
des Alten und des Neuen Testaments fjelehrt, so wie man diese ver- 
stand. Der katechetische Unterricht, die Predigt, das geistliche Lied 
und die ungeschriebene Überlieferung formten den Stoff in der Vor- 
stellung und schufen bestimmte Auffassungen und Bilder. Hier 
knüpfte die künstlerische Phantasie an, denn bie musste naturgemäss 
den Zusanunenhang mit dem Verständnis der Gemeinde festbaltea, 
für welche sie schaffc-nd sich bcthätij^te. 

In den ersten drei Jahrlumdcrten war das Bedürfnis nach scharter 
Erfassung der geschichtlichen Situationen und der Einzelfi'.niren ein 
ganz geringes. Seit Konstantin jedoch tritt das Bemühen darum m 
stärkerem Masse hervor. Jetzt z. B. hebt in Beziehung auf Paulus und 
Petrus der Prozess an, welcher schliesslich mit den abgeschlossenen 
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Typen endigte, die das Mittelalter als feste Grössen übernahm, jetzt 
wird zum erstenmal das Wagnis vollführt, Gott als Person in die 
Kunst einzuführen. Aus allerlei Unbestimmtheiten entwickeln sich 
ziemlich gleichinässige Einzeltypen. 

Was von den Einzclfiguren gilt, kann auch von den geschicht- 
lichen Vorgängen ausgesagt werden. Die blasse Allgemeinheit, welche 
die cömeteriale Malerei so stark drückt, weicht in dem Masse, als 
jetzt die Wahrheit der Natur sich als Norm einsetzt. Die Wiener 
Genesisminiaturen stellen besser als alles andere das neue Princip und 
seine Wirkung heraus. Natürlich sind Strömungen und Verschieden- 
heiten da, aber die allgemeine Physiognomie der nachkonstantinischen 
Kunst ist realistisch. 

Die Ikonographie, wie sie hier geüasst ist,') hat die Aufgabe, 
die wichtigeren Erscheinungen und Typen, welche durch die Bild- 
werke geboten werden, festzustellen und in ihrer Genesis verständlich 
zu machen. Diese Aufgabe ist eine doppelte: die eine richtet sich 
auf die äussere Seite , das Gewand, die Formen, die andere auf die 
treibenden Kräfte, welche die Erscheinung so oder so gestaltet 
haben. So wenig das physiologische Verfahren zu entbehren ist, 
so bleibt es doch ohne die damit zu verbindende psychologische 
Methode fruchtlos. Denn da diese Kunst religiöse Kunst Ist, so ist 
ihre Geschichte nach innen wie nach aussen in engster Verbindung 
mit den religiösen Anschauungen und Empfindungen veriaufen. 

Andererseits ist der Gedanke abzuwehren, als ob die altchrist- 
lichen Bildwerke unter einer gewissen geistlichen Au&icht entstanden 
seien. Die ganze Art dieser Kunst schiiesst eine solche Annahme 
aus. *) Damh ist nicht geleugnet, dass in einzelnen Fällen, z. B. bei 
den grossen Mosaikkompositionen oder in den Miniaturen des Kosmas 
Indikopleustes , ein gemeinsames Beraten der Künstler und schrift- 
erfahrener, Üicologisch gebildeter Alänner itattgelunden habe. 

§ 29. 

Die Quellen der Bildwerke. 

Der Inhalt der altchristlichen Bildwerke entstammt den heiligen 
Schriften. Die Vorgänge und Personen derselben sind von der Kunst 



SclbstventSndlich ist von einer spc- 
ciellrn Ikonof^nphie abj^ocht-n. F.5 kam 
mir in erster Linie darauf an, diesen noch 
wenig angebauten Teil der duiidiehen Ai^ 
chiologie in leiner Gcsamtencheiming und 



in seiner Gesamtentwickdittll^ daizustellcn. 

Spetiflle T.itteratur, wo sie vorhanden ist, 
wird an dem bctrelTenden Urtc genannt 
werden. 

«) Seh., A. St, & 57. 
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erfasst und in eine bestimmte Erscheinungsform gebracht. Mass- 
gebend konnte in dieser Gestaltung, wie oben schon erwähnt, allein 
die Vorstellung sein, in welcher sich der gegebene Stoff innerhalb 
der Kirche ausgeprägt hatte. Doch war diese Abhängigkeit keine 
absolute ; individuelle Auffassungen fehlten nicht. 

In manchen Fällen bildeten auch die kirchliche Dichtung und 
die Predigt die Vermittelunti. 

Der ncutestamentliche Stoff ist nicht gleichmässig verwertet 
worden. Die apostolische Geschichte stand hinter dem Leben Jesu 
weit zurück, eine Thatsache, welche durch den symbolischen Charakter 
der ältesten Bildwerke hinlänglich erklärt wird. Die Apokalypse, 
lange ganz vernachlässigt und von der Skulptur im ganzen Verlaufe 
ihrer Entwickelung fast völlig beiseite gelassen, kam in den Mosaiken 
reichlich zur Geltung. Wo in den Evangelien über dieselben Vorgänge 
Berichte mit verschiedenen Details vorlagen, folgten die Kunst- 
darstellungen bald der einen Überlieferimg, bald stellten sie sich auf 
eine allgemeine Zusammenfassung. Apokryphe Quellen zur neih 
testamentlichen Geschichte lassen sich nur in geringem Umfange 
feststellen und zwar da, wo die apokryphen Evangelien mit Vor- 
liebe verweilen, in der Kindheitsgeschichte Jesu.*) 

Die He 11 ige nie gen de hat, entsprechend ihrer grossen Be- 
deutung im christlichen Volkstum schon im vierten Jahrhundert, neben 
den heiligen Schriften die Kunst stärker beeinflusst, als die Monumente 
jetzt noch ausweisen. Die litterarischen Quellen lassen uns einen 
grossen Reichtum einstiger christlich -heroischer Darstellungen er« 
kennen. ') : 

. Endlich hat die Zeitgeschichte ihre Spuren in den Bildwerken 
hinterlassen. Auch wo die Kunst nicht unmittelbar darauf gewiesen 
war, sich an die Erscheinungen der Gegenwart zii halten, z. B. in 

den Taufscenen, ist sie oft genug unbewusst den Einflüssen der Dinge, 

Institutionen, Anschauungen, welche sie umgaben, gefolgt; so in den 
Abendmahlsbildern im Codex von Rossanu. In Wichtigem und in 
Unwichtigem hat sich die Gegenwart auf diese Weise in das Gebiet 
eingedrängt. 

Ihre volle 1 lerrschaft führte sie naturgemäss durch in den Vor- 
gängen des menschlichen Lebens, die zur Darstellung kamen. 

') Joh. Fickcr, Die Bedeutung der ' gelien in der al(chri>tlichen Kunst (RQS 
altchristlichcn Dichtungen filr die Bild- | 1887, S. 1 73 ff. ; 272 ff. ; 391 ff.)- 
werke, Leipzig 1885 (Festgabe für Anton 
Springer). 

De W.aal, Die apokryphen Evan- 



^) Einiges bei Schwarzlose, 
BMentrait, Gotha 1890, S. 33 ff.; S,H^ 
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Diese Stoffe und Beziehungen bestimmen inhaltlich den Charakter 
der altchristlichen Bildwerke, aber nicht ausschUesslich. Die christliche 
Kunst liegt andererseits in dem Ganzen der antiken Kunst nicht als 
eine isolierte Grösse, sondern durch unzählige Korrespondenzen mit 
ihr verbunden. In der Mannigfaltigkeit der christlichen Bildwerke 
spiegelt sich die Mannigfaltigkeit dieser Beziehungen wieder. In der 
christUchen Kunst lebte die antike Kunst noch fort, als diese ihre 
öffentliche Rolle längst ausgespielt hatte. 

Die dekorativen Elemente sind ausnahmslos antikes Erbe.*) 
Die schönen Linien und anmutigen Ornamente, mit welchen im 




Fig. 97. Psyche (S. Domitilla). 



sechsten Jahrhundert und darüber hinaus die Mosaicisten ihre er- 
habenen Darstellungen in der Wölbung der Apsis umzogen, sind 
antik. Es giebt hier keine Selbständigkeit, oder wenigstens ist sie 
nicht über einige Versuche neuer Kombinationen, nämlich des Kreuzes 
oder des Monogrammes Christi mit antiken Ornamenten , hinaus- 
geschritten. In den unscheinbarsten wie in den wirkungsvollsten 
Dingen stossen wir auf das Fortleben der klassischen Kunst, und es 
besteht hierin kaum ein Unterschied der Zeiten. 



') Port heim, Über den dekorativen 1 1886. Vgl. oben S. 164 ff. und an anderen 
Stil in der altchristlichcn Kunst, Stuttgart [ Orten. 



Digitized by Google 



320 



Fünfter Teil. 



Mehr bedeutet die Fortdauer der Antike ausserhalb des Dekora* 
tiven. Mythologische Stoffe sind im Verlaufe der Darstellung 
öfters genannt: Orpheus, Sirenen, Dioskuren, Eros und Psyche, 

(Fig. 97), nicht zu reden von den zerschlagenen Stücken, die ur- 
sprünglich einem mythologischen Cyklus angehörten , wie Panther, 
Steinbock, Seepferdchen, Granatapfel. Zwei koptische Mumienporträb 
im Museum zu Kairci führen uns einen Fall vor, dass auch die alt- 
ägyptische Mythologie ähnlich fortgewirkt hat.') In den figürlichen 
Darstellungen nämlich auf der Gewandung finden wir nichts Christ- 
liches, Wühl aber den Apis mit dem Skarabäus, die heiligen Schlangen, 
den Ibis , die Sphinx , den Sperber und eine die Nephthys bezeich- 
nende Hiero^^Iyphe Auf einem Relief schwebt über den dargestellten 
Personen die den Himmel nennende Hieroglyphe.^) Aus der ägyp- 
tischen Religion stammt vielleicht auch der Löwe, der in einem 
Bildwerk den mittleren Raum füllt.'*) Bezeichnend ist vomehnilich 
die Einführung des Henkelkreuzes, dieses alten ägyptischen Symbols, 
in den christlichen Bilderkreis. Wie das Monogramm Ciuisä wird es 
umkränzt, oder es steht in Begleitung des Monogrammes oder trägt 
im Henkel ein Kreuz.*) Ja gerade auf ägyptischem Boden haben 
wir das einzige Beispiel einer radikalen, erfolgreichen Umbildung eines 
christlichen Typus in die Formen ägyptischer Kunstmythologie : der 
heilige Georg nSmlich ist dort zum Gott Horas gemacht. Auf einem 
Relief im Louvre reitet der christliche Heilige mit tinem Speiberkopf 
und Oberhaupt ganz in der Ausstaffierung des Horus. Unter dem Pferde 
kriecht ein grosser Drache, welchen er mit dem Speere durchbohrt.*) 

Em ähnlicher Prozess ist bisher nicht festgestellt. Der Einfluss, 
den die antike Kunst auf die Engeldarstellungen ge&bt hat, lisst sich 
damit nicht im entferntesten vergleichen. 

An den Sarkophagreliefs macht man öfters die Beobachtung, 
dass eine oder mehrere Personen, Geheilte, Adorierende, Bittflehende, 
in kleinerer Figur gebildet sind (G. 3/6,1; 379i2; 367,2; 340»'! 
353,1 u. s. w.}. In vielen Fällen gab darin eme künstleiische Erwägung 



') Gay et, Les monuinenls coptcs du 
mii8<e de Boulaq , Taf. A u. B. — Oben 
S. 243 Fi;::. 71- Gayet entdeckt mit Un- 
recht 25J auch la b4te d'Apocalypse, 
une figurc d'ange et un monstre q«i semble 
bien a}>iKii1rnir a TApocalypse cncorc. 

*) Gayet, Tai. 90. Ebers, Die 
koptische Kniist, S. 36 Fig. 7. 

') Gayet, Tat 19. Ebers, & sS f. 
t ig. 4- 



[ *) Gayet, Taf. 31—33. 44. 43; 70- 

Ebers, S. 8 Fig. 4; S. 21 Fig. 3; S. 40 
Fig. 10; S. 41 Fig. II. Vgt flbcrhn|it 
I hierzu oben S. 261 ff. 
I Clermont-Ganneaa, Hon» et 

1 Saint Ge orges d'apr^ un bas-relief inedit 
1 du LouNTC (Revue arch^L 187^1 XJüül, 
I S. 196 IT.: S. 372 ff. Taf. 18. Dan tS77t 
I XXXJn, S. saff.; Abb. S. S4). 

I 
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den Ausschlag f welche auf diese Weise ^Untliche Relieffiguren am 
besten frei entfalten zu können meinte, indes anderswo ist der un- 
mittelbare Einfluss antiker mythologischer Reliefs unverkennbar. Da- 
zu zählt ein Fra^micnt in Arles (Le Blant, Sarc. d'Arles Tal. 2, 2). 
Christu.s erweckt hier die Tochter des Jairus zum Leben (Matth. 9, 25^;'^ 
neben dem Lager knieen am 
Boden zwei ganz klein aus- 
geluhrtc weibliche Gestalten, 
welche den Heiland adorieren. 
Noch weiter führt ein ebcnlalls 
gallisches Relief in Saint-Maxi- 
niin mit derselben .'^cene (G. 
353, 2; Le Blant, Sarc. de 
la G. Taf. 55). Hier adorieren, 
in derselben kleinen Körper- 
bildung, drei Personen ver- 
schiedenen Geschlechts, An- 
tike Äskulapvotiva-) bieten so 
genaue Parallelen, dass die 
direkte Nachahmung keiner 
Frage unteriiegen kann. 

Eine Trierer Glasschale mit dem Opfer Isaaks durch Abraham 
(Fig. 9S) bekundet in ihrer Weise dasselbe.') Der Opferaltar, die 
Auffassung und Ausstattung der beiden beteiligten Personen, der 
ganze Charakter der Darstellung lassen sich wie eine Kopie aus der 
Antike an, welche durch den Widder und die Hand Gottes, sowie 
die Inschrift VIVAS IN DEO eme chrisüiche Färbung erhalten hat. 

^ 30. 

Die göttlichen Personen. 

Mehr als irgend ein anderes Stück des Bilderkreises steht die 
Darstellung Gottes unter der Einwirkung der religiösen und theo- 
logischen Vorstellung. *) 

') Nicht Aufmvrcknn",' Avr Tabca, wie ] geliefert hat , die im CentralntBeiiiil Auf* 

LeBlanta.a. 0.S.4 aanimmt, denn der Text | Teilung gefunden hab«n. 

Act.9, 36 IT. (bes. V. 40) venagt inEinzelheiten. *) In dieser Bedeatunf ist das höchst 

') Ro>cIicr. AasfUhrliches Lexikon ei<:cnntti^c Monument bereits oben S. 313 

der griech. u. ruui. Mythologie, Art. ,,Aj»kle- besprochen. 

pios**, wo Sp.638f. die einschlägigen IClinst« *) Didron, Iconognphie chrttienne. 

darstellungen , deren in neuerer Zeit (ins Histoire de Dieu, Paris 1843 Slteie 

A-sklrpieion an der Akropolis zaMn ii hc Periode ungenügend). 

Schultxe, Arcbiologic der «ttcbri»!!. Kunst. 21 




Fig. 98. GlaMchsUc (Trier). 
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Das unmittelbare Handeln Gottes mit der Menschlieit, wie die 
Litteratur des Volkes Jsrael es beschreibt, erfuhr schon in vorchrist- 
licher Zeit durch philosophisch gebildete jüdische Gelehrte in 
Alexandrien, darunter als der erste Philo, eine Spiritualisierung und 
Idealisierung unter dem bestimmten Einflüsse der antiken Denkweise, 
vor allem des Platonisnius. Die konkrete Anschauunj^' und Erzählung 
des Alten Testamentes in Beziehung auf Gott verfeinerten sich unter 
geschickter Anwendung der allegorischen Interpretation , und das 
Ergebnis war eine abstrakte Gottesvorstellung, welche die Gottheit als 
unerreichl)ar nicht nur dem Auge, sondern auch der wissenschaftlichen 
Erkenntnis in die weiteste P\"rne zurückschob. Dieser abstrakte 
Gottesbegriff beherrscht in gewissen Abstufungen auch die akchrist- 
liche Theologie. So bestand hier sclion eine Schranke gegen die bild- 
liche Darstellung Gottes. Noch deutUcher redete das alttestamentliche 
Verbot, ein Bildnis der Gottheit herzustellen (Exod. 20, 4 f.), welches 
als ein Teil des Dekalogs, des gottgegebenen Gesetzes, im religiösen 
Unterricht und in der Predigt sich immer wieder der Gemeinde ein- 
schärfte. Seine Notwendigkeit schien ausserdem die eigene Erfahrung 
festzustellen, die Thatsächlichkeit der Götterverehrung im Bilde, der 
Bilderkultus der Fremdgläubigen, worin die kirchliche Anschauung 
die schlimmste Entwürdigung der Gottheit sah. Daher gehen immer 
wieder auf dieser Bahn die Angriffe der Apologeten, die dann auch 
Anlass nehmen, die reine Anbetung Gottes im Geiste und in der 
Wahrheit als den der Gottheit einzig würdigen Kultus festzustellen.') 
Es war durchaus ausgeschlossen, dass in dieser Anschauung und 
Situation die alte Kirche ein Bild Gottes nach der Weise der Götter- 
gläubigen zugelassen hätte. 

Dennoch konnte die Kunst an Gott nicht vorübergehen; er 
war vielfach mit den biblischen Vorgängen unmittelbar verflochten, 
weiche sie abbildete. Den Weg, den die Theologen gingen, indem 
sie die alttestamentlichen Theophanien als Christophanien deuteten, 
hat sie zunächst nicht beschritten. Sie fand eine einfachere Hilfe, 
welche ihr die Bildersprache des biblischen Textes nahe legte, welche 
fiir die Gcgenwari und die Macht Gottes den Ausdruck „Hand Gf)ttes" 
oder „Arm Gottes" hatte, 'j So wurde die „Hand Gottes" der Ersatz 



*) Beispielsweise Min. Fei., Oct. c. 3a: ( 
quod cnim sinmlacrum Dco {"ingain , cum, 
si recte existimes, sit Dei hoDiu ipse sima* 
hicrain? . . . „At enini quem colimns Deum, 
nec ostendimus ncc vidciiins" (Kinwurf des 
Heiden). Immo ex hoc Deuiu credimus, qnod 



I emn sentüne possmuitt, vtdcM non possonm. 

Vorher c. r l ilic Fraj^e d^s Hciilt n : ruTnullas 
aras habent, templa nuUa, DuUa not« 
simulacra? . . . Deum {Dom snom, qnen 
nec OStendere possunt nec ^^derc u. s. w. 
*} Z. B. 2. Chron. ao, 6; Hiob i, u; 
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fiir Gott selbst in der Kunst. In der vorkonstantinischen Periode ist 
ausnahmslos nur mit dit^cni Mittel Gott bezeichnet worden. 

Aus den Wolken reckt sich die Hand Gottes, um das sündig 
gewordene Menschen[)aar zu cr-^chrecken (Wiener Genesis G. II 2); 
sie yr'v^n Abraham den gestirnten Himmel , der seine reiche Nach- 
kommenschaft abbilden soll (ebend. G. 113); sie ruft im entscheiden- 
den Moment ihn zurück, da er sich anschickt, das Sohnesopfer zu 
vollziehen (oben S. 169). Sie reicht aus den Wolken dem Moses 
das Gesetz (S. 255 Fi^. 74). Kuizum, sie bezeichnet das mannig- 
faltige Handeln Gottes. Zuweilen umhüllen Wolken die Hand, oder 
Strahlen gehen von ihr aus (Kosmas Indikopl. G. 142; 143; 147 u. 
sonst). Bald ist die Hand allein sichtbar, bald auch der halbe oder 
der ganze Arm. 

Es war ein ärmlicher Notbehelf, an dem die Künstler kein 
Wohlgefallen haben konnten, der ihnen indes als die äusserste 
Konzession gewährt war. Als sie darüber hinausstrebten am Anfange 
des vierten Jahrhunderts, erfuhren sie eine scharfe Zurückweisung,') 
und erst ein allgemeiner Umschwung der Verhältnisse bewirkte ein, 
freilich nicht schwer wiegendes Zugeständnis. 

Das Einströmen nämlich des Heidentums in die Kirche seit 
Konstantin dem Grossen erweichte, wie in vielen anderen Punkten, 
so auch hier die strenge Anschauung der älteren Generation. Es 
Idste nicht auf, milderte aber die Bedenken, welche einer persdn- 
liehen Darstellung Gottes bis dahin im Wege standen. Zwar die 
,,Hand Gottes" behauptete ihr Gebiet, indes einige jetzt auftretende 
neue Sccnen verzichteten auf dieses Hilfsmittel und stellten die Gottes- 
darstellungen auf eine Linie mit den Chri.stusdarstellungen. 

Den ersten Platz nimmt ein das Opfer Abels und Kams vor 
Gott. Gen. 4, 3 ff. wird erzählt, dass Kain von den Feldfrüchten 
— denn er war ein Ackcrsmann — und sein Bruder Abel von den 
Erstlin^'en seiner Schafe (jott ein Opfer darbrachten. Hier setzte die 
Weiterbildung ein. Auf italischen wie i^allischen Sarkophagen sehen 
wir mit geringen Abweichungen den Vorgang so aufgefasst, dass 
Gott in voller Figur auf einem Felsen oder einem Steinhaufen sitzt 
und redend die Hand erhebt, während die beiden Opferer, der eine 
mit einem Lamm . der andere mit Ähren oder Weintrauben , herzu- 
treten (G. 319; 333; 366; 3/2; 402. Le Blant, Sarc. d'Arles, 
Taf. 6). Gott ist als alter Mann mit vollem Haupt- und Barthaar 

10, 12; 27, 9; Jcs. 26, Ii; Ri. 44, 4; 1 Sjrnode von Elvi» oben S. 11. 

89, II, I4> 22; Jcs. 52, io«.s. öften. 

21* 
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vorgestellt, doch nicht als Greis. Es ist eine kräftige Gestalt in 
durchaus realistischer Darstellung. Die Göttlichkeit kommt kaum 
zum Ausdruck; nur einmal, an der Seitenwand des oben S. 258 ab- 
gebildeten Sarkophags in Verona (G. 333), sitzt Gott auf einem 
kunstvollen , auf einer Basis stehenden Stuhle , und der Kopf hat 
etwas Zeusartiges. Andererseits treten Abel und Kain in einer Weise 
zu ihm heran , welche jeden Gedanken an eine antike Opferscene 
ausschliesst. In bestimmter Absicht ohne Zweifel ist man dieser 
Analogie aus dem Wege gegangen. So dürfte auch die Eindrucks- 
losigkeit und Unbedeutendheit dieses Typus zu erklären sein. Der 
Wettbewerb mit den hehren Göttergestalten der Antike scheint ab- 
sichtlich vermieden zu sein. Darin besteht eine vollkommene Überein- 




Fig. 99. Schöpfung der Eva (Lateranmuieum). 



Stimmung zwischen diesen Scenen und der berühmten Schöpfungs- 
scene auf einem vielbesprochenen Sarkophage aus S. Paolo, jetzt im 
Latcranmuseum,') aus dem Anfange des fünften Jahrhunderts. Auf 
einem aus Flechtwerk hergestellten , mit dem üblichen Stragulum 
bedeckten Stuhle sitzt eine bärtige Gestalt , welche , die Rechte 
erhebend, eine kleine vor ihr stehende weibliche Figur, die ein 
bärtiger Mann vor .sie hinstellt, anredet. Eine andere nackte Gestalt 
Hegt am Boden ausgestreckt (Fig. 99). Wir haben hier demnach 



*) Sch., A. St., V: Ein Sarkophag | 
aus S. Paolo fuori le mura (S. 145 — 176). 
Mit Tafel. Der Sarko|>haK wurde 1838 in 
der I'aulhkirche in unmittelbarer N.nhe der 
Confessio des Apostels entdeckt. Kr misst | 
2.678 M. Länge, 1,3 M. Höhe und 0,678 M. ] 



Breite. Die Vorder«'and ist in zwei Zonen 
mit biblischen Scenen geteilt. Die Mitte 
nehmen die abbozzicrten Brustbilder eine» 
Ehepaars ein. Die Litteratur a. a. O. .S. 140 
Anm. I ; ausserdem Ficker, Lateran, S. 39 ff. 
n. 104. 
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die Schöpfung' der Eva dargestellt, mit Anschluss an Gen. 2, 21 fi'. 
Adam ist durch (iott in einen Schlaf versenkt, und aus seiner Rippe 
ist soeben das Weib gebildet. Als neue Scliopiunj^^ wird es durch 
einen Engel vor das Angesicht des Schöpfers gestellt ; es scheint 
hier die Darstellung zu dem Bericht Gen. l, 27 ff. zurückzuwenden. 

Wenn der Typus Gottes, wie bemerkt, sich im allgemeinen 
mit demjenigen in der oben besjirochenen Opferhandlung deckt, so 
weicht er des näheren durch einen, ich möchte sagen, stark plebeji- 
schen 7ug dahinter zurück. Kin blödes Lächeln umspielt diese sehr 
gewöhnlichen, aller Hoheit baren Gesichtszüge. Die Furcht vor der 
Annäherung an antike Götterideale hat in das Extrem getrieben. 

Auf einer höheren Linie liegt ein anderes italisches Sarkophag- 
relief von weit einfacherer Komposition, dem Monumente aus S. Paolo 
etwa gleichzeitig ( G 399). Auf einem Lehnstuhl sitzt Gott und ist auf« 
merksam beschäftigt, eine vor ihm auf einer Basis stehende Statue, das 
ist Eva, SU modellieren.^) Eine jugendliche Figur bildet die Begleitung. 
Adam fehlt. Wir haben hier eine direkte Nachbildung der Menschen- 
schöpfung durch Prometheus.*) Nicht nur die Komposition, sondern 
auch die Gestalt Gottes, der echte Typus eines schaffenden Künst- 
lers, mit edelem Haupte, stellen dies fest. Aber ebensowenig kann 
fraglich sein, dass auch die Gruppe in S. Paolo von dorther beein- 
flusst ist. Doch indem der Bildhauer nicht die Handlung in ihrem 
Werden, sondern die fertige Handlung wählte, entfernte er sich weiter 
von seinem Vorbilde. 

Wenn diese Skulpturen unmittelbar an den Schrifttext und 
seine religiösen Voraussetzungen anknüpften, so ist auf der anderen 
Seite auch der Weg betreten, auf welchem die Theologie schon 
längst gegangen war, indem sie in den Erscheinungen Gottes Mani- 
festaiiunen Christi vor seiner Menschwerdung sah. Auf dem Mosaik 
in S. Maria Maggiore, welches die Begegnung Abrahams mit Melchi- 
sedek schildert (G. 21 5, i), erscheint oben in den Wolken eine Halb- 
figur, welche durch eine Armbewegung ihre lebhafte Zustimmung zu 

*) Die Basis boten die Worte Gen. Pio-Clemcntino (Visconti, Museu P.-("l. 

2, 22: xu< äxoJoftrtOtf ö {ttö{ r^y nktviiay, IV, Taf. 34. U. Müller, Denkmäler UI^ 

r^y tXaß( tcno rov \Adäfi, th yvyaixtt. 840). — Ein drittes cbristlicli» Beispid 

*) Da.s bekannteste Beispiel ein kapi- haben wir in eineiii Rilit. rfr.);,'nit. nt in Neapd 

tolinischer Sarkophag (Mu.seo Capitolino IV, zu sehen , wo Gott ebcnlalLs die vor ihm 

Taf. 25); vgl. LUbke, Gesch. der Plastik, stehende Kva mit der Hand berührt (G. 

Leipzig 1863. S. 266. Man hat in diesem 396. 2). Vgl, Ficker, Darstellungen der 

Relief mit ITnrci ht eine .Mischung heid- Er>ichafTunjj de*; MeTT^chen (.t. a. ( ) S. 43 f.) : 

nischer und christlicher Ideen gesehen. Brey mann, Adam und Eva in der Kunst 

Zon Sarkophag aus S. Paolo insbesondere des christL Alt»tiiins, S. 84 ff. 
ut zu veiclcicheD ein Rdief im Mmeo I 
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dem Vorgange ausdrückt. Es ist Christus, wie der Typus sicher 
stellt, der den dem Auge verborgenen höchsten Gott vertritt. Genau 
so zeigt er sich in demselben Cyklus nochmals (G. 217, i), obwohl 
nach dem Texte (Gen. 31, 11 1 der Redende nicht Gott, sondernder 
Engel Gottes" ist. Indes ist bekannt, dass die altchristliche Theo- 
logie hinter dem „Engel Gottes" wie hinter dem Logos Gott schaute. 
Dagegen in derselben Bilderreihe wird wiederum Gott selbst zweimal 
(G. 219, 3, 4) durch Christus repräsentiert. 

Dunkel bleibt der gewaltige Kopf eines bärtigen Mannes, der 
einen Felsen krönt, aus welchem Wasser strömt, auf einem Sarkophag 
in Syrakus (G. 365 a), doch ist die Deutunf^ auf Gott wenig wahr- 
scheinlich,*) während die Lipsanothek in Brescia den l all bietet, dass 
der „Engel Gottes" als wirklicher Engel in den Wolken erscheint 
und nicht in der Maske Christi (G. 443)- ^) 

So ist im grossen und ganzen die Kunst an die frühere Be- 
schränktheit gefesselt geblieben. Das Fortleben sowohl der „Hand 
Gottes** bis an den Ausgang des christlichen Altertums als auch die 
Ersetzung Gottes durch Christus oder einen Engel bestätigen die 
Fortdauer der früheren Bedenlcen; dagegen stellen die Schöpfungs- 
und die Opferscenen fest, dass diese Bedenken ihre volle Kraft ver- 
loren hatten und einen Kompromiss nicht mehr hindern konnten. 

Ganz anders verhält es sich mit dem Christusbild, ob- 
wohl auch dieses in seiner Anwendung und in seiner Gestaltung 
an bestimmte religiöse Voraussetzungen selbstverständlich gebunden 
war, die kurz skizziert seien. 

Der allgememe Glaube der Kirche setzte Christus in die Sphire 
des Gottlichen, wie verschieden auch längere Zeit die Formeln waren, 
in denen diese Göttlichkeit wissenschaftlich erfasst und zum Aus- 
druck gebracht wurde/') Ja gerade auf diese göttliche Seite war das 
vorherrschende Interesse der Theologen und sicherlich auch der 



') So lange keine sichere Erklärung 
der Hauptscene f^eümden ist, vird auch 
diesem Stück der Rclit fi! '' Munp tins seinem 
Inhalte nach verschlo.Nücn bleiben. Die 
Dantdlung hat Icdne Parallele in der alt« 
Lliristlichen Kunst. Vgl. zum Ganzen Bull, 
della commus. di antich. di Sicilia 1S72, 
S. 2a ff.; Gazette vch&A, 1877, S. 157 ff.; 
Revue archeol. 1877, XXXIV, S. 353 ff.; 
Garrncci V, S. 94 fr. 

•) Aus einer Wolke blickt ein bart- 
loses Antlitz mit dichtem, tlalteradcm Haar 
und redet zu Moses, der, die Rechte aus« 
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zuwendet. Am Boden liegt eine Doppel- 
tafel Da> Hlhrt . entgegen der pfwf>hn- 

; liehen Interpretation (G., S. 64), auf Exod. 

; 34, 1 ff. Fttr die voiticgeode Fnge IcomaNn 

' in Hetracht die Wofte V. 5? tUU Moiff 

') Besdchnend der Anfao|^ der Qe* 

mensprcdigt (sog. 2. Gemensbrief) : adti.<fi, 

aiov nt^i O^iov, tag niQi x^f«ü 
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Gemeinden gerichtet. Der herrschaftsmächtige Gottessohn, der ewi^e 
Logos, der in der (ilorie thront und einst zum Weltiiericht wieder- 
kommt, stand krältiger im Bcwusstsein der Christenheit als das Erden- 
Icben Jesu. Es fehlen nicht die Bezüffe auf dieses letztere, aber sie 
stehen hinter der anderen Seite zurück. Jedenfalls hat nicht das 
Interesse an der menschlichen Persönlichkeit dem Christusbild in der 
Kunst Eingang und Bedeutung verschafft, sondern die sepulkrale 
Symbolik. Ein allgemeines geschichtliches oder religiöses Interesse 
an dem Leben Jesu ist nur in ganz geringem Masse in der älteren 
Kunst zu entdecken; was sie von menschlich Geschichtlichem bietet, 
ist gewählt nach dem Gesichtspunkte der Symbolik. 

I. Der präexistente Christus. Die Syrobolilc suchte aus- 
schliesslich den wundermächtigen Christus, dessen Handeln die Auf- 
erstehungsholTnung sicher stellte. Von dem vorzeitlichen Logos, über 
welchen die Theologen spekulierten, hat die Kunst in der vor- 
konstantinischen Periode ganz abgesehen, ohne Zweifel aus derselben 
Scheu, welche sie gegenüber der Erfassung Gottes im Bilde bezwang. 
Erst vom vierten Jahrhundert an thut sie hier einen Schritt und 
schafft eine doppelte Gruppe: die eine bilden die Darstellungen der 
sog. Zuweisung, die andere die bereits besprochenen alttestament- 
liehen Theophanien. 

Der grosse Sarkophag aus S. Paolo (S. 324 Fig. 99) giebt ein 
gutes Bild von der ersten Gruppe. Zwischen Adam und Eva steht 
eine langlockige Gestalt, Christus, in der Rechten ein Ährenbündel, 
in der Linken ein Lamm dem ersten Menschen] laare darreichend. 
Das ist die gewöhnhche Form. Ein andermal «greift Adam nach den 
Ähren, und neben ihm am Roden .steht ein Korb mit Äpfeln (G. 396,4). 
In jedem Falle wird den Staninieitern etwas zugeteilt, und zwar irdische 
Gaben. Da Adam stets die Ähren , Eva stets das Lamm erhält , so 
liegt der Gedanke an eine bestimmte Teilung nahe, wobei die Ähren 
auf den Ackerbau, da.s Lamm auf Spinnen und Weben ansj)ielen 
könnten. Nichts aber hindert, die beiden Gaben in Gesamtheit als 
solche zu fassen, welche das irdische Leben mit seiner Arbeit be- 
zeichnen. •) So tritt hier der präexistente Christus in den ersten 
Anfängen der Welt- und Heilsgeschichte hervor. Nicht ein neuer 
Typus ist dafür gesucht, sondern das damals vorhandene Bild 
verwertet. 

*) Sch., A. SL, b. 156 f. Joh. I AatOD Springer, Leipzig iö$5) S. 31 ff. 
Ficker, Di« Bedentnng der altdirisdichen Breymftnn a. a. O. S. isaff. 
DiditoDgen flii' die Büdverke (Festgab« ftUr ; 
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Dagegen in den Mosaiken von S. Maria Maggiore ist der jen- 
seitige Charakter gewahrt; die Form dazu bot die Antike» welche 
die Götter nicht selten in Halbfigur in der Höhe erscheinen Hess. ') 

Ausserhalb dieser beiden Gruppen steht ein Bild unter den 
Miniaturen des Kosmas (G. 150, l), welches Visionen Daniels vor- 
stellt. Während unten die Repräsentanten der vier Weltreiche hin- 
ziehen , erscheint oben, auf einer Wolke wandelnd, der „Menschen- 
sohn/' eine jugendliche Christusfigur mit ijoppelnimbus. -) 

2. Das menschliche Leben Christi. Die Mehrzahl der 
Christusbilder hat das menschliche Leben Jesu von der Geburt bis zur 
Himmelfahrt als Inhalt, und in dieser Reihe wiederum überwiegen 
die Wunderthaten. Der Geburts- und Kindheitsgeschichtc Jesu'*) 
hat schon früh die Phantasie sich bemächtigt; die Frucht sind die 
apokryphen Evangelien. So sehr diese schon vor dem vierten Jahr- 
hundert verbreitet waren, so hat sich die Kunst ihnen lange ver- 
schlossen gehalten ; erst seit jener Zeit gewinnen sie einen gewissen 
Einfluss. So in der Darstellung der Verkündigung. Während 
ein Gemälde in S. Priscilla sich noch ganz im biblischen Rahmen 
hält,^) stossen wir auf Skulpturen, wo Maria, als der Engel zu ihr 
tritt, mit Spinnen (G. 344, 3; 458; 453; 478 und sonst) oder mit 
Wasserschöpfen (G. 417; 447; 454; RQS 1887 Taf. 7) beschäftigt ist*) 

Die älteste Darstellung des neugeborenen Christuskindes haben 
wir auf einem ziemlich versteckt, hoch in einem Cubiculum an- 
gebrachten Gemälde in S. Priscilla in Rom aus dem zweiten Jahr- 
hundert (Fig. 100). Maria hält das nackte Knäblein, welches sich 
soeben nach dem Beschauer umwendet, an ihre Brust. Joseph vei^ 
voUständigt die Gruppe, die durdi den Stern in der Höhe als die 
heilige Familie gekennzeichnet wird. Hier ist noch aUes menschlich« 
natürlich.*) 



') Jupiter an der Trajanssinl« and | 

Opferung der Iphii^cnia auf einem pompe- 
janischen Waad|{<:wälde. Weitere Beispiele 
Sch., A. St., S. 64. 

Dan. 7. 13 : l9^uoi)ovy it' oQttfiati 
ttfi yvXTog xui i&ov fitxü tÜ¥ fitpektöy 
t9v 9v^y9v «K vtog av^qwtov /^/o/i4<»'of. 

^) Max Schmid, Die Darstellung 
der Geburt Christi in der bildenden Kim^t 
Stuttgart 1890. Dazu Li eil, Darstellun^m 
der Jungfrau Maria auf den Kunstdcnk- 
mSlcm der K.itaki)inlifii. Fivibur^.; rSSy an 
vepich. Orten, und Lehn er, Die Aiarieu- 
verehrung in den ersten JahrhnndeiteD, 2, 
Aufl., Stuttgart 1SS6. 



*) Liell, Taf. 2; Wilpert, Ein 
Cyklus christn1fi<^ischcr (Itniakk- aus der 
Katakombe der heiligen Fetrus und j^Ltr. 
cellinus, Fmbut; 1S91, Taf. 6, 9. Ifaria 
sitzt auf Lincni Stuhle, und der Engel tritt, 
den Arm redend gegen sie ausstreckend, 
ztt ihr heran. Ich halte dicaea Bild jetrt 
auch für eine Verkündigung. Ein weitc-r!.> 
vorkonstantioisches Beispiel in derselben 
Ausführung hat Wilpert a. a. O. (Tal. 3— 4. 
dazu S. 3) bekannt gemacht. 
; *) Vgl. hierüber de Waal, Die apo« 
I kryphen Evangelien in der altchristlichen 
Kunst a. a. O. 

•) Das EUd hat eine g;roMe Litteratu 
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Ein zeitlich anschliessendes Gemälde in der Katakombe der 
heiligen Petrus und Marcellinus vor Rom aus dem dritten Jahrhundert 
lässt zum erstenmal die huldigenden Magier und zwar in der Zwei- 
zahl auftreten.*) Der eine kommt von links, der andere von rechts 
heran. Damit ist eine neue Entwickelung eingeleitet , welche bald 
zu einem Ceremonienbilde führte. Vielleicht das erste in dieser 
Reihe ist die Magierhuldigung in dem Cömeterium SS. Trasone e 
Saturnino. Vornehm empfangen Maria und Jesus die Magier, die 
zu beiden Seiten zu je zweien auftreten.-) 

Diese Unbestimmtheit der Zahl findet ihre Erklärung darin, 
dass die Evangelien hierüber nichts aussagen ; erst seit dem vierten 
Jahrhundert konsolidiert sich die Dreizahl , die aus den drei Arten 

der Gaben, Gold, Weihrauch 

und Myrrhen (Matth. 2, Ii) 
erschlossen wurde.") 

Auf dieser Basis ent- 
wickelt sich nun eine grosse 
Mannigfaltigkeit im einzelnen. 
Wir haben die Weiterbildun- 
gen in der Darstellung des 
Jesusknaben ins Auge zu 
fassen. Häufig niht dieser 
Jetzt in einer Krippe oder in 
einem Korbe, welcher wohl 
eine Wiege vorstellen soll.*) Ochs und Esel befinden sich in der 
Umgebung. Ihre Anwesenheit beruht auf keiner tieferen Reflexion, 
sondern ergab sich aus der Örtlichkeit von selbst.'') Nur ausnahms- 
weise ist das Kind ganz nackt,") sonst entweder in ein langes, faltiges 




Fig. 100. Heilige Familie (S. PriscilU). 



hcrN'orgerufen , die in der Hauptsache bis 
zum Jahre 1880 in meinen Arch. Stud., 
S. 177 ff.: „Die Marienbilder der altchrist» 
liehen Kunst" verzeichnet ist. Die männ- 
liche F"igur wird meistens als Jcsaias ge- 
deutet. Abbildungen u. a. 1 De Kossi, 
Imagincs sclectae deiparae virginis, Romae 
1863, Taf. I (farbig); Liell, Taf. $ 
(farbig); G. 81, 2; Kraus, R. .S , Taf. 4; 
R. E. II, 362; Seh., A. St., S. 187. 

') Die Abb. de Rossi, Taf, 5 und 
in meinen Arch. Stud. S. 197 ungenau, 
besser Liell a a. O. Taf. 4; Wilpert 
a. a. O. Taf. 3 — 4. Auf demselben Decken- 
gemälde treten in der vorhergehenden ."^cene 
der Entdeckung des Sternes drei Magier auf. 



«) Seh., A. St., S. 200; Liell, 
Taf. 3. 

•) Es ist noch hinzuzufügen, dass eine 
Vase aus schwarzem Marmor im Museo 
Kircheriano, wahrscheinlich aus dem fUnftcn 
Jahrhundert (beschrieben Sch. , A. St., 
S. 283. Abb. Liell, S. 286), sogar sechs 
Magier zeigt. Wenn auch zugegeben wird, 
I dass symmetrische TiesichLspunkte mitgewirkt 
I haben , so konnten diese doch nur darum 
sich durchsetzen , weil es einen festen Ka- 
non hinsichtlich der Zahl der Magier 
nicht gab. 

*) S c h m i d , S. 82 ff. 

*) So richtig Schmid, S. 72 ff. 

") Liell, S. 287 Fig. 59. 
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KiiuJcrgcwand ^'eklcidet oder fest gewickelt. In diesen Dingen ist 
einfach die Wirkliclikeit kopiert. 

Diese Komposition illustrifit uns Fi^. lOl, ein Sarkopha^rclief 
im Lateranmiiseum. In eint-r weidengeflochtenen Wiege ruht, von 
Tüchern umwickelt, der Jesusknabe; neben ihm stehen r)chs und 
Esel. Maria dagegen sitzt abseits und wendet den Blick nach der 
entgegengesetzten Richtung. Zwischen ihr und dem Jesusknaben 
erblicken wir einen durch den Stab kenntlich gemachten Hirten. An 
der anderen Seite schreiten die Magier mit ihren Gaben heran ; der 
vordere weist mit der Hand auf den Stern. Ein Kamel und Bäume 
schliesscn links die Scene ab. Joseph fehlt. Dieser Umstand und 
die Nebenrolle, in welche Maria gestellt ist, dürften ihre £rkläning 
in dem Bestreben finden, die menschlichen Beziehungen des Jesus- 
knaben zurückzuschieben, um seine Göttlichkeit um so mehr hervor- 




Fig. loi. Geburt CbfiML 

treten zu lassen. Dieselbe Beobachtung machen wir an anderen 
Darstellungen dieses Vorganges. 

Die sich an die Geburt des weiteren anknüpfenden Vorgänge, 
wie die Magier vor Merodes, das Reinigungsopfer, die Flucht nach 
Ägypten, der bethlehemitische Kindermord, der zwölfjährige Jesus 
im Tempel, sind hauptsachlich von der Miniaturmalerei, vom Mosaik 
und in Elfenbeinwerken aufgenommen (Codex des Rabbula G. 130; 
S. Maria Maggiore G. 212 — 214; Cathedra des Maximianus G. 417; 
418; Mailänder Diptychon 454, hier auch Jesus im Tempel, u. s. w.). 

Ein grösseres Interesse knüpft sich an die Taufe Christi*), 
insofern Jesus zuweilen dabei als Knabe erscheint,^) was aus der 
unwillkürlichen Rückwirkung der Praxis der Kindertaufe zu erklären 
sein wird. Häufig ist der Flussgott Jordan in die Scene hinein- 
gezogen •') oder auch Engel. Letztere, in dieser Scene zum erstenmal 
um die Mitte des sechsten Jahrhunderts auf der Cathedra des Maxi- 



') J. .Strzygowski, Iconognphie 1 2} ^^"^^yK^*"*^»» Tai. i, 5— gu-sonsL 
der Tanfe Christi, München 1885. Mit | *) Darüber unten S. 375 NOoci. 
169 Skizzen auf 22 Tafeln. 
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mianus henortretend (G. 418, 2), verdanken ihre Verblendung dem 
zunehmenden Streben überhaupt in der Kunst , Engel eintreten zu 
lassen in die Geschichte Jesu, worüber die Mosaiken in S. Maria 
Maggiore die beste Auskunft geben. Hier erscheinen sie als an- 
betend oder dienend.') Die Taube (Matth. 3, 16 und die Parallelen) 
fehlt selten ; zuweilen reckt sich auch die Hand des Vaters zur Be- 



Fig. loi. Taufe Christi (Konstantinopel). 



Zeichnung seiner Worte (Matth. 3, 17 und die Parallelen) aus dem 
Himmel.-) 

Zu den bekannten Darstellungen ist neuerdings ein schönes 
Relief auf einer Säulentrommcl in Konstantinopel getreten (Fig. 102), 
welches als ein wertvolles Zeugnis der Leistungsfähigkeit der grie- 
chischen Kunst des sechsten Jahrhunderts gelten darf. Vier Personen 
bilden die von VVeinlaub umsponnene Scene : die mächtige Gestalt 



') Ich verweise darauf, dass in unserem 
Texte auf die Tauferzählung die Versuchung 
folgt, und diese Matth. 4, 1 1 mit den Worten 
EU Ende erzählt wird: tott a(fir,atv uvtov 



o ihnßoXoi xttt iifov ttyytXoi nQoat;X&oy 
Kai dir,x6yovy »vr^. 

*) Vgl. die Zusammenstellung bei 
.Strzygowski, Taf. l; 2. 
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des Täufers, zwei assistierende Engel und Christus.') AufTallend er- 
scheint die dem Beschauer scharf entgegentretende, vöUige Nacktheit 
Christi. 

Das W IUI d e r \vi rke n Jesu nimmt den grössten Raum ein. 
Die Wundcrih.Ltt^n sind fast sämtlich ausgeschöpft ; doch ist ein 
Unterschied des inieresses unverkennbar, und das Bestimmende darin 
ist auch in s{)äteren Jahrhunderten die durch die sepulkrale Symbolik 
geschaffene Auswalil. Die ausHihrlichste Erzählung dieser Art haben 
wir in dem syrischen Codex des Rabbula, demnächst in den Mo- 
saiken von S. Apolhnare nuovo in Ravenna (S. 2Ioft. ). 

Das Leiden Christi hat die Kunst der älteren Zeit nicht 
zum Gegenstand der DarsteHung gemacht, nicht nur aus dem 
Grunde, weil ihre Tendenz auf den die Welt und ihre Mächte 
beherrschenden Christus ging, sondern auch weil der feinere Doke- 
tismus der Christologie Schranken zog. Die allgemeine Abneigung 
der damaligen Kunst, das Leiden darzustellen, mag immerhin auch 
in der Wagschale gelegen haben, aber doch nur mit unbedeutendem 
Gewicht. 

Das einzige Passionsbild der vorkonstantinischen Zeit, eine 
Kreuzigung, rührt nicht von christlicher, sondern von heidnischer 
Hand her, muss aber dennoch um seiner allgememen archäologischen 
Bedeutung willen in Berücksichtigung genommen werden* 

Im Jahre 1856 wurde in einem der Gemächer des kaiserlichen 
Palastes am südwestlichen Abhänge des Palatins ein Graßito des dritten 
Jahrhunderts entdeckt, welches eine zur Verspottung der Christen 
angefertigte, in roher, eingeritzter Zeichnung hergestellte Kreuzigung 
zeigt.'-) An einem niedrigen Kreuze ist ein Mensch mit Eselskopf 
befestigt, der sich einem am Boden stehenden Manne zuwendet, 
welcher diesem Bilde durch Kusshand eine religiöse Verehrung be- 
zeugt. Die Beischrift ALEXAMENOC CEBETE {oißani) GEON (,,Alexa- 
menos betet seinen Gott an") stellt fest, dass mit dieser Krit-Llei 
der Christ Alexamenos verspottet werden sollte. Die Karikatur er- 
klärt sich aus dem durch Tertullian zuerst bezeugten Wahn, dass 
die Christen ein aus Mensch und Esel zusammengesetztes Gebilde 
verehrten. "*) 



') S t r 7. y g o w s k i , Die altbyzsndniache 
Plastik der Blfltczeit (Byzant. Zeitaclur. 1892, 

s. 575 fr.). 

*) R. Ciarrucci, II CiDcilisso {jraffito 
in casa d« C«ari, Koma 1857 ; F. Becker, 
Das Spottcruxifix der römiacben Kaiiei> 



pallste, Breslau 1866; F. X. Kraus. Dw 
Spottcruzifix vom Palatin , Freiburg 1872. 
Das Orif^nal im Museo Kiichenaoo. Berte 
Abbildung G. 483. 

») Tcrtull.. Apol. c. 16; Adir.NaL 
I» 14; Min. FeL, OcL c. 9« 4: 7- 
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In die christliche Kunst ist die Leidensgeschichte erst durch 
die Vermittellung der SarkophagreUcfs gekommen , und zwar schon 
im vierten Jahrhundert. Im folgenden Jahrhundert begegnet sie dann 
auch in den Mosaiken und in der Buchmalerei. Die Schilderungen 
umspannen die Zeit vom letzten Mahl bis zur Kreuzigung, Indes 
ist man dieser letzteren im vierten Jahrhundert noch ausgewichen 
und hat überhaupt das Leiden Christi gemildert. Ein schöner Sarko- 
phag aus dieser Zeit im Lateranmuseum (Fig. 103) giebt von dieser 
Auffassung ein treues, lehrreiches Bild. 

Fünf Säulenpaare bilden ebenso viele Flächen, in welche je eine 
Scene gestellt ist. Die geschichtliche Reihenfolge ist nicht inne- 
gehalten. Das erste Bild zeigt uns Simon von Kyrene, der, von 
einem Soldaten begleitet, das Kreuz trägt; auf Jesus ist überhaupt 
verzichtet. Ein gallischer Sarkophag dagegen (G. 352, 2) lässt hier 




Fig. 103. Passionsscenen {Sarkoph.ig des Lateranmuscums). 

auch Jesus auftreten. Es folgt die Dorncnkrönung. Vorsichtig legt 
der römische Soldat die Krone auf das Haupt Jesu, der sie wie ein 
zu krönender Sieger empfangt ; kein Zug des Leidens oder auch 
nur der Demütigung spielt hinein. Die Verspottung ist zur Ver- 
herrlichung geworden. Mit derselben sieghaften Haltung schreitet 
in der vierten Sccnc Jesus auf Pilatus zu und redet ihn an. Verwirrt, 
verlegen , nachdenklich wendet der Prokurator das Haupt seitwärts, 
während , der Geschichtserzählung vorgreifend , ein Diener Gefäss 
und Schale herbeiträgt, damit jener seine Hände in Unschuld wasche 
(Matth. 27, 24). 

So gestahet sich das Leiden Christi zu einem Siegesgange; 
die Gedanken, die dasselbe suchen, werden sofort in andere Richtung 
geführt. Besiegelt wird diese Tendenz durch die mittlere Darstellung, 
das von einem Kranze umwundene Monogramm, das über dem Grabe 



') Erj;änzt ist ausser an dem Kreuee nur weniges in der Mitte (Kicker, S, 113 n. 171). 
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mit den schlafenden Wächtern sich erhebt, ein Ss nibol des siegreich auf- 
erstandenen Christus. Auch sonst ist dieses Symbol in Verbindung mit 
der LeidcnsL,'cschichte in demselben Sinne gebracht (0.350 — 333 u.h.j. 

Denselben Hindruck seiner göttlichen Majestät ruft Jesus in 
Merodes hervor i G. 335). Diese Abschwächung und L'nibicgung des 
Leidens charakterisieren die Sarkophai^reHefs ausnahmslos. 

Aber auch die Mosaiken in S. Apollinare nuovo beherrscht 
dieser Zug. In zehn Scenen wird hier die Passion erzählt, aber 
fremdartig steht Jesus in diesen Vorgängen, die sich um ihn drehen. 
£s ist kein innerer Zusammenhang zwischen ihm und den Menschen 
und Handlungen um ihn vorhanden. Man hat den Eindruck, dass 
alles nur ein Schauspiel sei, Dokctismus, um theologisch zu reden 
(G. 250; 251), Genau so steht es mit den Miniaturen des Evangelien« 
codex in Rossano (S. 193). Daran kann man lernen, wie stark noch 
im fünften bis sechsten Jahrhundert in der Kunst die Abneigung 
gegen alles ,war, was Christus in menschlicher Schwachheit und 
Hilflosigkeit zeigen könnte. Um so verwunderlicher muss es erscheinen, 
dass dennoch schon um diese Zeit die Kunst den Crucifixus hatte.*) 

Ein Relief der Holzthür von S. Sabina (S. 282) und ein Elfen- 
bdnwerk des Britischen Museums dürfen als älteste Beispiele, nämlich 
des fitoften Jahrhunderts, angesehen werden. Das Elfenbeinrelief ^ 
verbindet die Erhängung des Judas in scharfem Kontraste mit der 
Kreuzi^'ung. Das Kreuz ist, den geschichtlichen Verhältnissen ent- 
sprechend/) nicht viel über ManneshÖhe. Ober dem Haupte Christi 
läuft der TitulusREX IVD (aeorum). Christus ist völlig entkleidet 
bis auf eine schmale , um die Hüften (Geschlungene Binde. Durch- 
bohrt sind die [^'eradc ausgebreiteten Hände, nicht die Füsse, worin 
das Relief gleichfalls das Recht der evangelischen Überlieferung für 
sich hat.') Das Antlitz ist geradeaus gerichtet, das Auge offen. 
Jede Reaktion eines Schmerzes am Korper ist vermieden. Unbeweg- 
lich , ohne eine Verzeirun^^ hängt d(;r Leib am Kreuze. Darin er- 
blicken wir die Zu.saninienliänr^e mit dem Doketisnius der älteren 
Kunst, ja hier will diese Apatiüe darum noch höher gewertet werden, 



•) Zcstermann, Die bildliche Dar- -) R. E. II, 75; G. 446, 2. 

Stellung; des Kreuzes und der Kreuxigung IL Fulda, Das Kreuz und die 

Jesu Christi, Leipzig' 1867. 1868 (I*ro- Kreuzigung, Breslau 1878; V. Schultze. 

gr.iinnie der 1 iiuma^schule) ; Dobbert, . Kreuz (in Real-Encyklupädie f. protesL 

Zur Entstehungsgeschichte des Cruzifixes, Theologie u. Kirche, 3. Auflag, Vm, »70 ff. 

Berlin 1880: Engelhardt, Die iiltestcn [Leipzig iSSi]) 

Cruziüxe (Zeitbclu. f. kirchl. \Vii>!>eiu>ch. , *) Vgl. darüber die angefühlte Litte« 



1880, S. 188 AT.): R. £. n, 238 ff.; GrUar, 
Kfei» a. Kmuigimg (RQS 1894, S. I ff.). 



ratw. 
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weil ein jüdischer Knecht in diesem AugenbHcke dem Gekreuzigten 
den Speer in die Seite stösst. Dagegen sollte die Schmcrzempfindimg 
in Johannes und Maria zum Ausdruck kommen, die links neben dem 
Kreuze stehen, aber alles ist in eine tote Starrheit gebunden. Der er- 
hängte Judas, zu dessen Füssen ein Beutel mit dem ausgeschütteten 
Verrätergeide liegt, ist mit grosser Wahrheit gebildet. Eine andere 
Weise hat das Holzrelief von S. Sabina (Fig. 104). 

Den Hintergrund bilden die Mauern der Stadt Jerusalem, deren 
naiver Aufbau weit absteht von der Architektur, welche nicht selten 




Fig. 104. Kreuzigung (S. Sabina). 



an derselben Stelle die Sarkophagrelicfs bieten. Im Vordergrunde 
erblicken wir die drei Gekreuzigten, in der Mitte die mächtige Gestalt 
Chri.sti , ihm zur Seite die knabenhaften Schächer. Sie sind bis auf 
ein schmales Schurzband unbekleidet und nur an den Händen an- 
genagelt, während die Füsse auf einem Trittbrette .stehen. Das Antlitz 
wenden sie etwas nach links ; ein Unterschied zwischen dem unbuss- 
fertigen und dem reuigen Schächer i.st nicht bemerkbar. Noch ist 
her\'orzuheben, dass die drei Gekreuzigten lebend dargestellt sind. 

Die Ungeschicktheiten der Komposition wie der Kinzelheitcn 
fallen sofort ins Auge und sind nicht ausschliesslich aus der Neuheit 
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des Gegenstandes erklärlich zu machen, sondern haben ebensosehr ' 
in der biferiorität des Bildhauers ihren Grund. 

Diese Auffassung steht einzigartig in der altchristlichen Kunst. | 
Sie hat keine Vorläufer und keine Nachfolger. Nirgends treffen i 
wir wieder auf eine solche Isoliertheit.') j 

Die erste grosse Kreuzigungsdarstellung bietet der 5)rrische Codex ' 
des Rabbula vom Jahre 586. In ein langes weites Gewand gehüllt, I 
welches oben die Arme bloss lässt , hän^n der Heiland am Kreuze. 
Das llaui)t ist leicht genei^'t ; auf dem Autatz mit den geöffneten 
Augen liegt ein tiefer innerlicher Schmerz. Hin Doppelnimbus um- | 
zieht das langgelockte I laupt. Auch die Füsse sind durchbohrt. 
Links erhebt ein als Longinos bezeichneter Krieger die Lanze zum 
Stich in die Seite, rechts reicht ein Mann den essig'^'etränktcn I 
Schwamm. ITntcn, gerade am Fusse des Kreuzes sitzen drei rohe 
Kriegsknechte und wiirfeln das (iewand aus. Das ist die Mittelgruppe. 

Zu beiden Seiten hänijen an etwas niedrigei ^ r: Kreuzen die 
zwei vSehächer, nackt, nur mit einem Schurz über den Hüften. Der \ 
eine wendet sein Gesicht nach dem Heilande hin, der andere blickt 
starr geradeaus. Die Unterscheidung des reuigen und des trotzigen 
Cbelthäters ist einfach, aber trefflich durchgeführt. ! 

Links seitwärts stehen Johannes und Maria, den Blick voll i 
Trauer nach dem Kreuze hinwendend, rechts drei klagende Frauen. 
Ein hohes Gebirge, über welchem Sonne und Mond schweben, bildet 
den Hintergrund.*) 

Das Gemälde ist etwas schematisch komponiert, aber reicb i 
an Kontrasten. Die streitenden, würfelnden Söldner am Fusse des j 
Kreuzes lassen das ruhige Leiden des Heilandes um so schärfer | 
hervortreten. 

Doch der Fortschritt liegt nicht etwa nur in dem reichen Aus- 
bau der Scene, sondern noch viel mehr in deren Realismus. Bei 
allen drei Gekreuzigten sind auch die Füsse durchnagett, aus allen 
Wunden strömt Blut. Die Scheu, das Leiden in seiner Wirklichkeit 
darzustellen, ist geschwunden. Der Miniator hat die Wahrheit der 1 
Geschichte gesucht. Dafür lässt sich vielleicht eine religiös-theologiscbe | 
Erklänmg finden. Die syrische Theologie schied in Christo im | 
Gegensatz zu den Alexandrinern die beiden Naturen sorgfältig. Sie 
liess die menschliche wie die göttliche Natur in ihrer vollen Eigenart 

1) Ich verweise auf die trefflichen Aus- *) G. 139, i; E. Frau tz, Gesdiiclite 

fnhnm;:. n G risir'^ ^. a. <>. , wrkhi- bis- der christlichen Malereil, EVeibiifK iSS?« 
herige Annahiuen mehrfach berichtigen. ( S. 212 tt. u. 'l'afel. 
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bestehen. Damit gewann sie die Möglichkeit einer wirklich mensch- 
lichen Entwickelung, eines wirklich menschlichen Lebens und Leidens 
Christi. Das Hemmnis des Doketismus bestand fiir sie nicht. Damit 
war auch dem Künstler eine grössere Freiheit gegeben. Er konnte 
das Leben Jesu bis zu seinem Abschlüsse unbedenklich menschlich 
autfassen. Demgegenüber rechneten die Alexandriner stets mit einer 
durch den göttlichen Logos angenommenen, umgebildeten mensch- 
lichen Natur Man muss in diesem Falle noch besonders beachten, 
dass der Codex aus nestorianischem Gebiete stammt; die Nestorianer 
sind aber die historischen Träger der antiochenischen Theologie.^) 

Um dieselbe Zeit indes und noch später waren die anderen 
Gedanken in Beziehung auf diesen Gegenstand noch in ganz oder 
fast ungeschwächter Kraft. Die wertvollen Zeugnisse dafür smd die 
Ampullen in Monza aus der zweiten Hälfte des sechsten Jahrhunderts 
(vgl. S. 302). Sie stammen aus dem Orient, genauer aus Jenisalem. 
Mehrmals bilden sie die Kreuzigung ab, immer in höchst bezeich- 
nender Weise.*) Das Kreuz verschwindet nämlich entweder ganz 
hinter dem in aufrechter Haltung die Arme ausbreitenden Christus, 
während die Schacher grausam an den Pfahl gebunden sind (G. 434, 4), 
oder über dem Kreuze schwebt das Haupt Christi , links und rechts 
begleitet von den gefesselten Schächern (G. 434, 2, 5, 6; 435, ij. 
Sonne und Mond sind in der Regel die Begleiter. So schliesst die 
Geschichte des Kruzifixes in der altchristlichen Kunst , indem noch- 
mals die tiefe Abneigung gegen die LeidensdarstcUungen sich kräftig 
Ausdruck verschafft. 

Andererseits bnn[((>n diese DenkTnäler ein neues Element, 
welches seitdem sich behauptete: neben dem Kreuze kniecn eine 
mannliche und eine weibliche Gestalt, Adam und Eva. Nämlich 
schon im dritten Jahrhundert taucht in der christlichen Litteratur 
die Meinung auf, dass Adam auf Golgatha begraben sei, und obwohl 
sie Zweifeln begegnete, zog sie durch den von ihr nahe gebrachten 
heilsgeschichtlichen Vergleich immer wieder an.*) Wenn F,va mit 
Adam gemeinsam erscheint, so kann das keinen Einwurf begründen. 

Kreuzabnahme und Begräbnis fehlen, da sich diesen 
gegenüber die oben angeführten Bedenken steigern mussten. Wohl 

*) T h o m a .s i u s , Dogniengeschicbte, I die Verstorbenen denken, welche beim Ab- 

2. Aufl. I, Erlangen 1886, S. 323 ff. \ scheiden Christi ihre Grfibcr verlicsscn und 

*^ G. 434; 435. gesehen wurden (.Matth. 27, 52). doch ist 

''j FcTcl. I'ippr, Adams Grab auf zu Vteachten , dn«i«? bcidr Gostalten neben 

Golgatha (E%ang. l^al. 1861, S. iJtT.). In dem Kreuze knicen , wie Adam in der 

dem vorliesenden Falle lieaae sich auch an | spiteien Kunst bMnfig. 

Scbitll««, Archlologi« der alidvitll. Kantr. 22 
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aber wird oft das Bild des Grabes, richli^Tcr der Grabeskirche geboten: 
ein gesäulter Rundbau mit schon geschnitzten Thüren (G. 434, 1—6, 
435. 450. i; 449. 2; oben S. 272, Fig. 85). 

Dagegen waren Auterstehung und Himmelfahrt nicht 
allein von einem starken religiösen Interesse getragen, sondern in 
hervorragendem Masse geeignet, die den Tod besiegende Macht 
Christi und sein Erhabensein über alles Menschliche auszudrücken. 
Dennoch treten sie nicht häufig hervor. Die Auferstehung pflegt 
durch das leere Grab, an welchem die Frauen dem Engel begegnen 
und sein Wort vernehmen: ,.et ist nicht hier, er ist auferstanden" 
(Matth. 28, I ff. u. die Parall.), hinreichend angedeutet zu werden. 
Die Himmelfahrt ist vorzüglich in zwei Fällen in aussergewöhnlicher 
Weise zur Darstellung gekommen. Den einen bietet das Münchener 
Elfenbeinreltef (S. 272 Fig. 85), den anderen ein HolzreUef in S. Sa- 
bina.^) Dieses lässt uns auf einen steilen Berg, den ölberg, sehen. 
Unten am Fusse blicken drei männliche Personen mit den lebhaftesten 
Bezeugungen schmerzlichen Oberrascbtseins nach oben, während eine 
vierte mit gesenktem Haupte vor sich hinstarrt. Auf der Höhe des 
Berges schwebt in schräger Richtung, von zwei Engeln emporgezogen, 
der Heiland in die Höhe. Es fehlt diesem Relief die Feinheit der 
MQnchener Tafel, aber es überholt diese an Kraft und Leben. 

Von den zwischen Auferstehung und Himmelfahrt fallenden 
Ereignissen des Lebens Jesu ist alles Wichtige von der Kunst auf- 
genommen, z. B. der Gang nach Emmaus, die &5cheinung vor 
Thomas, das Mahl der Sieben (S. 173, I i^;. 55).") 

3. Christus in der Glorie. Im (ilaubensbekenntnis der Ge- 
meinde folgt auf das „Aulgefaliren gen l lunmel" das „Sitzen zur 
Rechten des Vaters". Die Übertragung dieser bildlichen Redeweise 
in die Kunst verbot sich durch den Ausfall persönlicher Darstellungen 
Gottes in der älteren Zeit überhau j)t und die fortdauernde Abweisung 
solcher Bilder in weiterer Anwendung. Man war daher auf andere 
Wege gewiesen, fiir den verklärten Christus in der Kunst eine Dar- 
stellungsforrn zu finden. Man fas.ste ihn allgemein als Thronenden 
Den h()c!isttMi Ausdruck gewann diese Form, wenn die Weltkugel als 
Thron gewählt wurde, wie in S. Vitale (S. 219 Fig. 66), oder Himmd 
und Erde, personifiziert vermittelst eines rund ausgespannten Gewand- 
stückes, den Schemel für die Füsse bereiteten.') Die Mosaiken haben 



'J Bert hier, S. 60. G. 500, S. Die j ^) C>. 7 — 9; 25a; 446, 4 u. sonst, 
von Beithier versuchte Deutung auf den ^ G. 33a, 2 Sarkophag des Jumu> 

Gebetskampf in Gethsemane ist unmöglich. Bassus: Christas sitat auf einer niediicdt 
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einen starken Zug, in dieser Richtung bis zum äussersten zu gehen. 
In SS. Cosma e Damiano schreitet der Heiland auf den Wolken des 
Himmels (S. 238 Fig. 69V In S. ApoUinare nuovo ist d("r Thron 
mit den kostbarsten Steinen geschmückt und von Engeln umstanden 
(G. 242, 2). Die .Sarkophage dagegen ziehen den auf dem Felsen 
stehenden Christus vor, aus welchem die vier Paradiescsstrnme hervor- 
brechen (G. 324 - 326 u. sonst). Wenn schon dieses m das Jenseits 
weist, so in gleicher Weise die Palmen im Hintergrunde und die 
Architektur, die Mauern des neuen Jerusalems (G. 327,2; 331, 3).*) 
Apostel begleiten den himmlischen König und zwar zumeist stehend, 
wie er selbst steht. Doch in Anlehnung an ein bestimmtes Wort') 
sitzen auch die zwölf Apostel auf Stühlen» wobei der Stuhl Christi sich 
von den übrigen abhebt (G. 329, i ; 343, 1—3). Zuweilen vertritt 
in den Mosaiken der apokalyptische Thron Christus selbst (G. 211 ; 
226; 253). Wenn Schlange, Löwe und andere Tiere unter seinen 
Füssen sich winden (G. 344 ; 473, 4), muss er dabei ebenfalls in der 
Glorie vorgestellt werden, denn Ps. 91, worin das Bild sich gründet, 
hat diese Beziehung.') Der antiken Diptychongewohnheit entstammt 
die Umkränzung des thronenden Christus auf einem Marseiller Sarko- 
phag (G. 341, 4; Le Blant, Sarc. de la G., S. 35 n. 49). 

Das Gemeindebekenntnis umschloss weiterhin den Glauben an 
die Wiederkunft Christi zum Gericht. Die Kunst hat nur schüchterne 
Versuche gemacht, dieses Weltgericht darzustellen, Versuche, die 
weit abliegen von der dramatischen Gewalt mittelalterlicher Bilder 
dieses Inhaltes. Sie bringt es nicht Über schwache Hinweise hinaus, 
die an Iifotth. 25, 3iflf. anknüpfen. Ein römisches Sarkophagrelief 
(G. 304, 3) zeigt dementsprechend Christum auf einer natürlichen 
Erhöhung sitzend in einer Landschaft, welche das Paradies vorstellen 
soll; von Imks nalu-n ihm acht Schafe, deren erstem er die Hand 
aiil den Koj)f legt, während die erhobene Linke eine abwehrende 
Bewegung nach den von rechts stolz heranziehenden Ziegenböcken 
maclu. Dieselbe Abschwächung beobachteten wir schon in den 
Mosaiken von S. ApoUinare nuovo (S. 211). Eine Terracotta der Bar- 

Sella, begleitet Ton zwei Aposteln; seine | ^ Matth. 19,28: Stay «cci^iVjf 0 vioi 

Ffisse strecken sich vor und l>erUhrcn Haupt | rov ayfkfivinov im &g6ifov ffolqr avrov, 

und ausgespanntes Tuch Lttus blirtiqen jtnUlntd^t xa\ ttvrnt int ffut&txa x^f)6- 

Mannes, der Fcrsonilikatiun ili I Ii:uu:lI>, — ^>uv^^ X()n ut its n.', öanhxtt ffvXaf rov 

G. 323, 4 Sarkaphac itn Lau ranmuscum : ' 'JaQttr.k. 

*tntt <Ic^ Mannes die naclcte Büste einer '1 V;^!. «l.i/.u oln.n S. 297 die Dar- 

weibliciien (iestalt. 1 Stellungen aul i^anipendisken, wo auch der 

1) Vgl. hterxtt oben S. 317 Fig. 6$; ! Septuagintatest angefitlurt ist. 
S. «30 Fig. 67; S. »SB Fig. 75. 

22* 
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bcrinischrii r)il)liotlu'k iFiLI. 105» würde diesen Kreis durchbrechen, 
wenn sie wirklich in diesen Zusammenhang geh<)rt. Denn hier treten 
bewejjte Gruppen von Menschen zu dem Richter heran, der, von 
sechs Aposteln begleitet, auf hohem Throne sitzt. Die Inschrift 
VICTORIA (denn so ist zu lesen) und die ganze Anordnung reihen 
dieses eigenartige Monument der Klasse antiker Darstellungen der 
Liberalitas an.') 

Am nächsten kommt der Vorstellung ein Textbild in der 
„Christlichen Topographie" des Kosmas (G. 153, 2). Auf einem 
kaiserlichen Throne sitzt in der Höhe Christus, das Buch in der 
Linken, die Rechte redend erhoben. In der Zone unter ihm steht 

eine Reihe von acht Engehi, 
welche in Spannung die Blicke 
zu ihm aufheben. In einer 
zweiten und einer dritten Zone 
sammeln sich die Menschen, 
die zum Gericht kommen müs- 
sen, Männer und Frauen. Dir 
Antlitz ist in angstvoller Er- 
wartung auf den Weltrichter 
gerichtet. Eine feierliche Span- 
nung liegt auf dem Ganzen. 
Wir haben hier die genaue 
Illustration zu Matth. 25, 31: 
,,Wenn aber des Menschen 
Sohn kommen wird in seiner 
Herrlichkeit und alle heiligen 
Engel mit ihm; dann wird er sich setzen auf den Thron seiner 
Herrlichkeit, und alle V<»Ikcr werden vor ihm versammelt werden." 

Jedenfalls aiLszusi heulen ist ein ( iciiiiildf in S. ( allisti) (K. S. II. T.if A de* 
Anhangs; G. 18, 2), wclche!> allerdings eine genügende Erklärung noch nicht ge- 
lundcB hat Der Gute Hiite tiigt ein Laaun tnt der Schidter, swei Schafe, denn 
einei deutlich als Bock bexdcluiet ist, ltdien neben ihm am Boden in der gewitta* 
liehen Anordnung. Die beiden Ecken des halbkreisfitarnrigen Bildes werden durch je 
einen Mann gefüllt, der mit den Hindcn Wasser aofllüigt, welches aas einem Febm 




Fic. MS. Weltgericht (BarberinUche Bibliothek). 



') Für den christlichen ITj-vprung und 
die Beziehung auf das Weltgericht ist Jüngst 
wiederum mit Entschiedenheit eingetreten 
V. X. Kraus. Die alti hristli( he Trrracotta 
der Barberinischen Bibliothek R^S 1892, 
S. 101, während Anton Springer, Das 
jttngate Gericht, in Repert. f. Knnstwissensch. 



1884. S. 375 ff., die ehristliche Deufimc be- 
stritt. Zu der Darstellung des Weltgerichts 
tlberhaupt R. E. n, 985 IT. Die Torhandene 

Littcratur streift nur die altchristliche Ki;n>t 
und ist daher üemlich wertlos llir unKre 
Frage. 
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slidint. Daocben sieben swet Scbafe in inhiger Ibltung. A«f das Weltgericbt fehlt 
jcgUclie Beziehung, die Kompoddoo acheint sich an das Quellwiinder ansidehnen, 
aber dann in einem Gedanken, wie Vt. 2$, t (vgL Jes. 13, 3; 43« 3o; Apok. 21, 6) 
ansgedrttckt iat« weiterzugeben. 

Damit ist der Kreis der in der Kunst zur Darstellung gelangten 
wichtigeren Momente des Lebens Jesu beschlossen. 

4. Das Christusbild.*) Durch die Mannigfaltigkeit des einzelnen 
zieht sich in eigener Geschichte die Entwickelung des Christustypus. 
Das Neue Testament giebt keinen Aufschluss über die äussere Er- 
scheinung Jesu» und die ältere Kirche hat nicht den Anspruch er- 
hoben, ein authentisches Christusbild zu besitzen. Im Gegenteil, ein 
angesehener Theologe des zweiten Jahrhunderts, welcher der östlichen 
und der westlichen Christenheit angehört, spottet über eine solche 
Behauptung einer gnostischen Sekte.*) Um so weniger kann es 
überraschen, dass im vierten Jahrhundert von „unzähligen" Kunst- 
vorstellungen im Hinblick auf Christus geredet wird.'*) Doch ist die 
Möglichkeit einer j^anz all^'emcinen Tradition über das Äussere Jesu 
nicht ausgeschlossen. Die Siatue in Cäsarea Philippi (S. 285), auf 
die man Mch vielleicht stützen könnte, wurde schon im vierten Jahr- 
hundert zerstört. 

Die Aussagen der Theologen der ersten drei Jahrhunderte sind 
durchaus bestimmt durch die Schilderungen des leidenden Messias 
bei dem Propheten Jesaias (c. 52; 53). Indem sie sicii hier anlehnten, 
gelangten sie zu einer Vorstclhmg, welche ein christliches sibylli- 
nisches Orakel gut wiedergiebt mit den Worten : 

„Both in ITtrrlichkeit nicht, als A[en.sch kommt rr in <!ic Welt einst, 
„Fllend , vcriiehtlich . ent'^telU , um den Elenden Hoffnung i\x geben.*) 

So konnte der heidnische Philosoph Celsus den Vorwurf erheben: 
„Da der göttliche Geist [nach Meinung der Christen] in Jesu ge- 
wohnt hat, so hätte er an Gestalt und Gesichtsbildung alle anderen 



') H. Holtzmann, Entstchunj^ des 
Christusbildes der Kunst (Jahrbücher iür 
Protest Theologie 1 877, S. i89flr.);A.Ha«ck, 
Die Entstehung des rhristiist)-pus in der 
abendländischen Kunst, Heid«lb«rg 
(Froramel und Pf äff, Sammluag ▼on 
Vorträgen III, 2) ; D i c t r i ch s o n , Christus- 
biUedet, Kopenhagen läSo i Victor 
Schitltse, Ursprung u. Slteste Geschichte 
des Christus hililts (Ztitschr. f. kirchliche 
Wissensch. 1883. S. 301 ff.); H. Holtz- 
mann, Zar Entwickelung des Christusbildes 
der Kunst (Jahrbücher für protest. Theologie 
1883, S. 71 ff.); Kraus, R. £. U, 7 ff. 



*) Irennpii«!. Adv. haer. I, 25, 6 
von den Karpokraüanem : . . imagincs 
quasdam quidem depictas, qnasdam antem 
et de reliqu.*! matcria fahricntns hnbont, »ii- 
centes fürmam Christi tactam a JPUatu 
iUo in tempore, qno fbit Jesus cttm ho« 
uünibtts. 

') August., T)l trinitate VIII, 4: 
dominicae facies camis innunierabilium co- 
gitatioaum divenitate variatur et tingitur, 
qaae tarnen una etat, qnaeamque erat. 

') Or:ic. Sibyll. ed. Friedlieb, Lip- 
siae 1852, vm. 256 f. 
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Menschen übertreffen müssen. Sie selbst gestehen aber, dass sein 
Körper klein, ungestaltet und unansehnlich gewesen sei."^) 

Von diesem Bilde hat die Kunst durchaus abgesehen und ihrer- 
seits sich leiten lassen von dem in der Kirche auf Christus bezogenen 
Worte Ps. 45, 3: ,,Du bist der schönste unter den Menschenkindern." 
Überhaupt handelte es sich für sie fa.st ausnahmslos um den wunder- 
mächtigen Heiland , also um die göttliche Seite in ihm , denn nur 
nach dieser Seite hin kam er in Betracht als Garant der Auferstehungs- 
gewissheit. Daraus erwuchs ihr die Aufgabe, einen Weg zu finden, 
der sowohl an den selbstverständlich zu meidenden heidnischen 
Götteridealen als an der leidenden , in menschlicher Schwachheit 
gebundenen , unansehnlichen Christusgcstalt vorbeiführte. Sie fand 

ihn, indem sie Christus in idea- 
ler Menschheitserscheinung, in 
jugendlicher Schöne bildete. 
So tritt er uns entgegen in der 
vielleicht ältesten Darstellung 
(wahrscheinlich gegen Mitte des 
zweiten Jahrhunderts) in S. Pre- 
testato, eine ideale Jünglings- 
gcstalt, von zwei Jüngern be- 
gleitet, hinter denen die Heilung 
suchende Blutflüssige auf die 
Kniee sich niedergelassen hat, 
um das Gewand Christi zu be- 
rühren (Fig. 106). Damit ist der 
älteste Typus richtig bezeichnet: 
ein nmdcs, jugendliches Gesicht mit natürlichem, frischem Ausdruck, 
kurzgelocktes Haar, die Haltung ungezwungen. Der Typus des 
Guten Hirten deckt .sich anfänglich mit diesem durchau.s. 

Von langer Dauer freilich war diese naive Ursprünglichkeit 
nicht, obwohl sie noch in späteren Jahrhunderten vereinzelt auftritt. 
Schon im dritten Jahrhundert bemerken wir eine Weiterbildung, 
welche von dem Streben getragen ist , dem Göttlichen einen deut- 
licheren Ausdruck zu verschaffen. Die Gesichtszüge gewinnen eine 
gewi.sse Feierlichkeit ; sie dehnen sich in die Länge, das lockige Haar 
fällt tiefer herunter. Das ist die allgemeine Physiognomie, wie sie 
besonders die Sarkophage uns bieten.-) Aber auf dieser Basis und 




Fig. to6. Christusbild in S. Prctestato. 



*) OriKcn., Contra Celsum Yl, 750". 
Beachtenswert sind die WiderlcgunKen des 



Orißenes. Weiteres Sc h., K., S. 1 54 .Vnm. 2- 
«) S. 258 Fig. 75: S. 255 Fig. 74. 
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in diesem Rahmen war doch noch eine gewisse Mannigfaltigkeit 
möglich, und die Monumente beweisen sie als thatsächlich vorhanden. 
Am kräftigsten lebt der erste Typus noch fort auf ravcnnatischen 
Sarkophagen (S. 259 Fig. 76); das Neue besteht hier mehr in einer 
festen Entschlossenheit des Gesichtsausdrucks. Das gilt in gewissem 
Sinne auch von den Mosaiken ; es sei nur auf das Apsismosaik in 
S. Vitale (S. 219 Fig. 66) und auf S. ApoUinare nuovo (S. 212 Fig. 64) 
verwiesen. 

Die Entwickelung und das sie bewegende Motiv drängten weiter. 
Nachdem bereits gegen Ausgang des dritten Jahrhunderts die Logos- 
christologie abgeschlossen 
war, welche für die Gottheit 
Christi die wissenschaftliche 
Formulierung fand, setzte sich 
dieselbe im vierten Jahrhun- 
dert unter heftigen Kämpfen 
durch (381). Die Formel von 
Nicäa (325), welche sich An- 
erkennung verschaffte , prä- 
dizierte die Wesensglcichheit 
Gottes und Christi. Die gegen- 
teiligen Bestrebungen und die 
V^ermittelungen wurden über- 
wunden. Man sollte envar- 
ten, dass diese tiefgreifenden 
Kontroversen , welche , wie 
wir wissen, auch die Gemein- 
den aufregten, ihre Wirkung 

, . . FiR 107. Moiaik in S. Apollinare in Clas»e. 

auch m die Kunst getragen 

hätten. Nichts lässt sich davon verspüren. Die Christusgestalt des 
dritten Jahrhunderts behauptet sich. Das vierte Jahrhundert geht 
vorüber, ohne dass der Typus sich weiter entwickelt.') Erst im 
fünften Jahrhundert tritt eine Weiterbildung ein, welche im letzten 
Grunde einen Bruch mit der Tradition bedeutet; es entsteht der 
bärtige Typus. Anfangs irrt dieser neue Typus noch unstät hin und 
her, erst im sechsten Jahrhundert gewinnt er grössere Verbreitung 



') Das Triumphbogenmosaik in S. Paolo | S. 228 anßefllhrtcn Gründen. Auch am 

kann nicht dagegen aul'gcfilhrt werden, da Christuskopf in S. Pudenziana (S. 230 Fig. 67) 

es später stark restauriert ist (S. 232), ' sind Änderungen vorgenommen; der Typus 

ebensowenig Custanza aus den oben ist der des ausgehenden fünften Jahrhunderts. 



Digitized by Google 




344 



l'ünlter Teil. 



und festen Boden. Doch lässt sich nicht einmal bestimmt sagen, ob 
er damals schon die Vorherrschaft hatte. Einfache Addierungen 
können die Frage nicht lösen. 

Das in erster linie Charakteristische ist an diesem T) pus der 
Bart, das zweite das tief herabfallende Haupthaar. Heide aber sollen 
nur als Mittel dienen, die ^'(ittlichc Majestät in möglichster W irk anj^r 
herauszustellen. Die schmale hohe Stirn, die grossen Au^en , der 
tiefe Ernst bezwecken dasselbe {Fi\;. 107). Es ist aber auch hier 
zu sagen, dass in diesem Kreise Mannigfaltigkeiten liegen. Die 
Sarkoj)hagreliefs z. B. des fünften Jahrhunderts stehen nach dieser 
Seite dem vorhergehenden Typus näher als die Mosaiken (s. auch 
Mosaik in Hagia Sophia S. 203 Fig. 63). 

Es erhebt sich die Frage nach dem Motive dieses Typus. Wie 
man den jugendlichen Typus der ältesten Zeit als ein Abbild des 
Apollotypus der Antike bezeichnet hat , so diesen spätesten als das 
Produkt einer Einwirkung des Ääkulaptypus.*) Diese Hypothesen 
scheitern schon daran, dass sie der monumentalen Grundlage durchaus 
entbehren. Eine gewisse Ähnlichkeit in einzelnen Fällen mag der 
suchenden Phantasie sich erschlicssen , aber mit Bestimmtheit muss 
behauptet werden, dass eine radikale Differenz zwischen den beiden 
Gruppen besteht. Es erheben sich aber auch reügionsgeschichtliche 
Bedenken, die durch allgemeine Parallelen nicht beseitigt werden. 

Nur einmal ist auf einem Sarkophagrelief im Museo Kircheriano, 
wo ein ganz unOihiger Bildhauer Scenen aus dem Leben Jesu — 
Bergpredigt und Heilungen — zusammengefügt hat (Fig. 108), ein 
barbarisierter Zeustypus übernommen. Besonders tritt derselbe t>ei 
dem lehrenden Christus hervor. Für den Kopf, den nackten Ober- 
körper, die Haltung lassen sich genaue antike Parallelen finden. Aber 
dieser Fall ist eine Ausnahme und wUl so beurteflt sein. 

Das Verständnis des Ursprungs dieses neuen Typus haben wir 
von der Basis einzelner Sarkophagreliefs aus zu gewinnen. Dieselben 
(z B. G. 334 ff.) bieten die auffallende Erscheinung, dass in demselben 
Ganzen Christus im irdischen Handeln jugendlich, dagegen in der 
Glorie bärtig gefasst ist. Sie findet, meine ich, ihre ausreichende 
iii klärung in den theologischen Kontroversen und Festsetzungen des 
fünften Jahrhunderts in Hinsicht auf das Verhältnis der beiden Naturen 
in Christo zu einander. Der riimische Bischof Leo I. hatte gerade 
um die Zeit, wo diese Reliefs entstanden, im Jahre 431 in der be- 



') H. Holtzmanu a. a. O.; ebenso Dietricbson a. a. O. 
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rühmten Epistula ad Flavianum die im Grunde antiochenische Lehre 
entwickelt, dass beide Naturen in ihrem Sein und Handeln geschieden 
vorzustellen seien. Durch das Konzil zu Chalcedon (449) wurde 
dies Gcmeinglaube der Grosskirche.') Man begreift, dass die Künstler 
auf den Gedanken kamen, diesen Unterschied des Menschlichen und 
Göttlichen , selbstverständlich nicht in theologischer Feinheit , auch 
ihrerseits auszuführen. Wenn sie den bärtigen Typus wählten, so 
geschah das in Annäherung an den Gottestypus, der gerade damals 
aufkam. So verstehen wir, dass die Mosaiken, welche den verklärten 




Fig. 108. Sarkuphagfrat^mcnc im Musco Kirchcriano. 

Christus abbilden, dem bärtigen Typus den Vorzug gaben. Nachdem 
auf diese Weise die neue Auffassung einmal hervorgetreten war, 
wurde sie in wachsendem Masse beliebt.-) 



') Aus dem Schreiben Leos I. (bei 
Jaffc- Wattenbach n. 4231 c. 3: tcnet 
cmin sine defectu proprictatem suam utracjue 
natura et sicut foruiam serv'i Dei funna non 
adimit, ita formam Dei servi forma non 
minuit. c. 4: agit enim utraque forma cum 
alterius communionc ({uod proprium est; 
verbo scilicet operante quod vcrbi est , et 
camc exequcntc, tjuod camis est. Das Sym- 



bolum Chalcedonense bei A. Hahn, Biblio- 
thek der Symbole und Glaubcnsregeln der 
alten Kirche, Breslau 1877, S. 84. VAne 
Quellenauswahl zu der ganzen Krage bei 
Schmid-Hauck, Lehrbuch der Dtjgnien- 
gcschichte, 4. Aufl., Nördlingen 1 887, S. 82 ff. 
Ich habe früher eine andere Er- 
klärung vertreten , indem ich den bärtigen 
Typus aus der allgenieinen künstlerischen 
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5. Attribute. Die Kunst hat Christus mit bestimmten Attributen 

ausgestattet, welche sein Handeln verdeutlichen oder seine Bedeutung 
anzeigen sollen. Ein Stab, welchen die Malerei gertenartig, die 
Skulptur aus technischen Gründen als kralti^^cn Stock bildet, illustriert 
die tiiaiimaturgischen Akte.M Er ist eine freie Zuthat der Kunst 
und wahrscheinUch eine Nachbildung der Virgula divina heidnischer 
Wunderthater. Später ist dafür das Kreuz, das eigentliche Symbol 
des Christentums, getreten, aber nicht als Holz des Leidens <^^edacht, 
sondern als Mnchtzcichen (G. 325, i; 331, i; 43S; 418; 419). Die 
Rolle und das aulgeschlagene oder i^eschlossene Buch (vgl. oben 
S. 219 Fig. 66; S. 203 Fig. 63) hezeicbnea ihn als Lehrer der Welt 
und das von ihm verkündigte Wort. 

Ein grösseres Interesse beansprucht der Nimbus.-j Symbol 
der Götter, besonders der Lichtgottheiten, und daher mit dem Fort- 
schritt der Vergöttlichung der Herrscher von diesen übernommen, 
ist er im vierten oder schon im ausgehenden dritten Jahrhundert in 
den christlichen BUderkreis eingetreten, um die Göttlichkeit Christi 
in verständlicher Sprache anzuzeigen. Indes die in der Antike übliche 
Doppelverwendung dauert merkwürdig genug fort. Die Könige Saul, 
David, Herodes, der Kaiser Konstantin, byzantinische Herrscher und 
andere weltliche Personen sind damit geschmückt bis über die Grenze 
des christlichen Altertums hinaus.*) Daher versteht sich, dass auch 
Engel, Propheten, Apostel, Heilige diese Auszeichnung erhielten, denn 
die religiöse Verehrung fand in ihnen ein Göttliches in dieser oder 
jener Form. Doch darf Reflexion im allgemeinen dabei nicht voraus- 
gesetzt werden; der Nimbus scheint schon im ßinften Jahrhundert 
eine Etikette geworden zu sem, die man gab oder nicht gab, ohne 
sich darüber Gedanken zu machen. Die Schwankungen stellen das 
sicher.*) Nur ist bisher die Anwendung des Nimbus im vierten 

Decadence herleitete (z. B. ia dem oben . In Beziehung auf die altcbrisüicbcn l>enk- 

S. 341 Amn. 2 angefllhrten Aufsätze und miler fehlen genaoere Untersnchnngeii nodi. 

K, S 147 f.). Wenn auch H au ck a.a.O. Beispiele. T'Mi.^ um! pcrsonilizierte 

S. 56 fi. den neuen Typus auf eine £in- 1 Stadt (JosuaroUe, s. 192 Fig. 59), Dand, 



Wirkung dogmatischer Vorstenunir zorOck- | Herodes (Codex ^ Rabbala). Sani, DvnA, 
flibit, so kann ich ihm darin nicht bei- Salomo, Ezechias (Handsclirift des Kosmas), 
stimmen, dass er das Motiv in den Kämpfen Nebukadnezar (Lampe, G. 476, 6, S . Koa 



^cgcit den Arianismus findet Denn das 
\'ierte Jahrhundert hat diese Weiteibilding 
nicht »itVir orloltt. 

*) Oben S. 258 Fig. 75. Die HeLspicle 
and insserst aahbeich. 

Seh . A, St., S. 62 ff.; R. E. IT, 
496 ff. ; I) i c l c r i c h , Xekyia, S. 40 ff. ; bes. 
Stephani, Nimbus und Stiahlenkrone 
(Mte. de Tacad. de St. P^teisb. IX, S. 364 ff ). 



stantin (Münze, G. 481, 21), Justitiian(S. IP*» 
Fig. 61 ; S. 203 Fig. 63 und Münzen) " 
*) Im Codex des Rabbula vom Jahre 5S6 
haben den Nimbus u. a. Herodes, Da^^d, 
Joseph , nicht aber die Apostel ; auf Jen 
M ri 11 /ifl äschchen Elisabeth. Maria, die 
Frauen am Grabe, nicht die Jünger. Die 
GoldglSscr belegen dasselbe Schwsnken. 
Es litsst sich weithin yttSaieea. 
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Jahi luiii(]crt über Christus hinaus allein aul kaiserlichen Münzen nach- 
gewiesen. ') 

Die einfachste und älteste Form des Nimbus ist der um das 
Haupt gezogene Kreis ; eine Erweiterung ist die Verdoppelung , in 
noch h(»hercm Masse die Durchschneidung mit einem Kreuze (S. 203 
Fjg- 63 j oder dem Monogramm. In diese Formen setzt auch .1 — Q 
ein. Diese Fortbildungen gehören dem tÜnften Jahrhundert an und 
können insofern als I>:itifrungsmitte! dienen. 

6. Christus-Sinnbilder. Im Verlaufe dieser Darstellung hat 
sich öfters Gelegenheit geboten, Repräsentativbilder Christi zu nermen. 
Das älteste und beliebteste ist der Gute Hirte, in Beziehung auf 
welchen auf Früheres einfach zurückzuverweisen ist. Weiterhin zählen 
zu dieser Klasse der Fisch, txevc (S. 173 f.) und das Lamm, 
ein Bild, welches unmittelbar aus dem Neuen Testamente heraus- 
gewachsen ist, aber sich vornehmlich an die Apokalypse anlehnt;'') 
als das apokal)rptische Lamm steht es auf dem Felsen (Apok. 14, i), 
aus welchem die Paradiesesströme hervorgehen (S. 238 Fig. 69, zur 
Deutung S. 231 Anm. 2} oder ruht auf dem Throne (G. 253), 
dagegen steht ausser Beziehung zu Christus Orpheus, wie schon 
dargethan ist (S. 178 f.)- Das Monogramm kommt in diesem 
Zusammenhange nur uneigentlich in Betracht. 

Der heilige Geist. Wenn noch im vierten Jahrhundert ein 
angesehener Theologe gesteht, dass hinsichtlich der Vorstellung vom 
bU Geiste, insbesondere, ob er als Kraft oder als Person zu denken 
sei, eine grosse Meinungsverschiedenheit vorhanden sei,') und die 
Schwierigkeiten, die hier filr die künstlerische Darstellung mangels 
konkreter Aussagen der heiligen Schrift sich einstellten, erwogen 
werden , so wird es begreiflich , dass sich die Kunst an die einzige 
Aussage Matth. 3, 16 fLuk. 3, 22) hielt: Jesus sah den heiligen Geist 
auf sich herniedersteigen ,,\vie eine Taube" {(hnd .-rtotoTfo/iv). Daher 
ist die Taube in dieser Bedeutung auf das engste verbunden mit den 
Taufdarstellungen Jesu (S. 33 1).*) Von hier aus ging man weiter. 
Die Worte des Engels der Verkündigung Luk. I, 35: ,,Der heilige Geist 
wird über dich kommen" legitimierten die Einführung der Taube in 

*) Die Konst.-tntinsmUnzc im Mnsciun vnikaßoy, oi &h nlofta, «1 dl ^•f, 01' 

Trivulzi in Mailand (G. 4S1. 21). ! (f( ovx fyytaauv onöit^v xovtbtVy aiäol 

*) Die Stellen: Act. 8, 32 , Joh. 1,29,36; t^* yQa<f:r^if atg cfaaiy, otg ov6iv tfiqo¥ 

t. Petri I, 19; Apok. 5, 6; 6. 16; 7, 10; oatfwi ^tihMicrii. 

12, Ii; 14. 4 u. s. w. V|;l. iilfcn .S. 228. Denn es ist in jedem F.illc immer 

") Gregor v. Naz, , Urat. theol. V, 5 zu tragen, ob die Taube als Symbol des 



de spir. % : t^v <K[ xic^ nftat 09tpüy oi 1 Todfisfricdeas oder des lieüigen Gewtes ge- 
M^twv rovf 0 (sd. ro a/uu^ nrii/ta) \ dacht ist. 
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diese Scene; das älteste Beispiel daför haben wir in S. Maria Maggiorc, 
wo in demselben Moment, da der Engel Maria anredet, die Taube 
vom Himmel zu ihr hemiederschwebt (G. 212, i). Zu fester Ausbildung 
ist die Verbindung der Taube mit der Verkündigung indes erst im 

Mittelalter gekommen. 

Ebenso selten — mir ist nur ein sicherer Fall bekannt — ist 
die Einlüijun^' der Taube in die christliche Taufhandlun^'. Ein unten 
zu besprechendes Epitaj)!! in Aciuilcja zeigt über dem Täuflinj^' eine 
aus dem Sternenhimmel herniederschwebende Taube , das Symbol 
des hl. Geistes, welchen die Taufe übermittelt. In demselben Sinne 
hat die Taube in der Geistesausgiessung am Fhngstleste ihren Platz 
(G. 140, I : CcxJex des Rabbula). 

Wo immer die altchristliche Kunst den hl. Geist »gebildet hat, 
hat sie sich an die Weisung gehalten, welche die Taulgeschichte 
Christi ihr gab. Sie kennt den hl. Geist nur unter diesem Bilde ') 

Die Dreieinigkeit. Eine Kunst, die im ganzen Verlaufe 
ihrer Entwickelung von der Scheu beherrscht ist, Gott persönlich zu 
bilden, und nur in ganz wenigen Fällen diese Scheu überwunden 
hat, die ferner den hl. Geist nicht anders als unter dem Symbol der 
Taube kannte, musste um so grössere Bedenken haben, ein Mysterium 
des Glaubens darzustellen, welches in der Theologie selbst mit der 
grössten Zurückhaltung behandelt wurde, die Trinität. Wenn schon 
die Spekulation in Beziehung auf dieses Thema ohne Bild und 
Vergleich nicht auskam, wie konnte die Kunst, alle Rücksichten bei- 
seite werfend, die drei göttlichen Wesen in voller realistischer 
Erscheinung vor das Auge stellen? Es wäre eine Illustration des 
Tritheismus gewesen, den man doch mit Entschiedenheit abwehrte. 

Es wird auch nur in einem einzigen Falle eine Darstellung 
der drei götüichen Personen in menschlicher Gestalt behauptet, 
nämlich in der Schöpfungsscene des schon öfters angeführten Sarko- 
phags aus S. Paolo (oben S. 324 Fig. 99). In dem hinter dem 
Throne Gottes stehenden bärtigen Manne soll der hl. Geist, in dem 
anderen, welcher die Hand auf das Haupt Evas legt, Christus tu er- 
kennen sein. Diese Deutung begegnet indes solchen Schwierigkeiten, 
da>^ sie nieht einmal wahrscheinUeh zu machen ist; ja gegründete 
Einwände stellen ihre L'ninüglichkeit so gut wie fest. 

De Rossi, Garrucci, Martigny, Kr.ius u a. vcrlrcten Uiesc InUrprclalion. 
Ich habe sie zuerst in meinen A St. S. 148 ff. bestritten und F Icker (Lateran, 
S. 44) hat sich angeschlossen. Die Bestreitung der herkömmlichen Auslegung stflixt 

^) Über den Sarkophag aus S. Faolo, der dagegen auigeführt wird, unten S. 35a 
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rieh nnSchst auf die Eiiuigartiekeit der Dustellung. Wenn dmns noch Icdn «bBolut 
swhigcnder Chmnd genommen werden kann, so bleibt es immerbin höchst anfiaUend, 
dass ttor in diesem einen Falle eine solche DatsteUnng versncht, voA vm in diesem 

einen Falle der heilige Gebt als bärtiger Mann aufgefaast ist. Unerklärt bleibt femer 
der Christustypus, denn er fallt in seiner Auspräpxinjj nus <U-in Kreise der gleich- 
artigen Gruppe durchaus heraus. Kinc allj^ctiicinc- Ahnliclikeil wird allein durch den 
Bart hergestellt. Auch uiUsste uns der Umstand, dass der Sarkophag dem Ende etwa 
des vierten Jahrhunderts angehört , zwingen , eine Ausnahme zu setzen , da irir aMst 
wissen, dass der bSrtige Typus erst einige Decennien spSter aufkam. Ein starkes 
Gcgenseugnis bildet femer der unbirtige Christus in der anschliessenden Scene, denn 
auch dieser ist Christus in der Piieiistena, und man bcgrciit nicht, warum dieser 
Wechsel des Typus. Anders wäre es , wenn es sich um den Gegensatz des mensch- 
lichen und des präexistenten Seins handelte (S. 344 f.). Endlich die Dienerstellung 
des heiligen Geistes. Wenn man beachtet , wie gerade in jener Zeit der Subordi- 
nationsgedanke anstdssig war, so wird man darauf Gewicht legen miissea. 

Die Begleitüguren sfnd vielmehr Engel, wie im folgenden nSher aussnfllhren ist. 

Nicht einmal im Symbol ist für die Trinität in der Kunst eine 
FV)rm gesucht. Da.'^ Dreieck auf Grabstcuica i.^t als Lineal oder als 
Lot zu verstehen. Hin Bekenntnis zu diesem Dogma entspricht weder 
der Art dieser Grabsteine, noch war es damals überhaupt durch die 
Verhältnisse erfordert. 

Zweifelhaft könnte man dage^a^n sein, ob die drei Engel, welche 
bei Abraham einkehren, wie wir auf den Mfjsaiken in S. Maria 
Maggiorc und in S. Vitale sehen (G. 215, 3; 262, 2), die Trinität ab- 
bilden, da die Theologen diese I Freiheit so deuteten. In dem ersteren 
Falle indes bildet die Scene ein Stück alttestamcntlicher Geschichts- 
erzählung, in dem anderen ist sie als Typus des Abendmahlsopfers 
eingeführt. Demnach lässt sich schwerlich annehmen, dass der Künstler 
die Trinität im Auge gehabt habe. 

§ 31- 

Engel, Dämonen, Tod. 

Engel. Seit dem vierten Jahrhundert dringen Engelgestalten 
in grosser Zahl in die christliche Kunst ein , während sie vorher zu 
den Seltenheiten gehören. Nicht nur da, wo der geschichtliche Vor- 
gang nach seiner litterarischen Überlieferung sie forderte, trifft man 
sie jetzt an, sondern auch in Situationen, wo ihre Anwesenheit durch 
nichts erfordert war, wofür die Mosaiken in S. Maria Maggiorc das 
lehrreichste Beispiel sind.') Beliebt wurden sie vorzügHch als Tra- 
banten des Thrones Christi und auch der Maria (S. 219 Fig. 66; 

Bei der Verkündigung \itT Engel, | dem thronenden Jesusknsben vier u. s. w. 
bei der Darhringung im Tempel drei, bei 
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S. Apollinare nuovo G. 244, 2) und als Zeugen der Taufe Christi 

(S. 33 0- i 
Diese verschwenderische Vervielfältigung hängt aufs engste mit ' 

dem in der nachkonstantinischen Zeit stark ausgeprägten Interesse | 
an der Engclwelt zusammen, welches in der populären religiösen | 
Vorstellung sich vielfach mit den Geniusvorsteikmgcn des 1 Icidentums ^ 
versetzte.') Der Arcopagite Dionysius stellte in einer eintiussreichen. 
wahrscheinlich am Ende des tünlten Jahrhunderts abgelassten SchnU ; 
IJegi TTji of^gavia^ iffjai^x'^^^ ^^^^ genaue Systematik der „hiuuiüischen 
Hierarchie" her. Da wir auch sonst wissen , dass die griechische i 
Theologie der Engellehre eine weit gmssere Aufmerksamkeit schenkte ' 
als die abendländische, sf) wird die reichere Verwendung der Engel ; 
in griechischen Bildwerken verständlich. 

In der KunstanfTassun^ i^ehen zwei Entwickeliini^sreihen neben- 
einander, eine durch die biblischen Quellen und eine durch die Antike 
bestimmte. Jene ist nur zu kiiinmeriicber Ausbildung gelangt und 
im fünften Jahrhundert abgebrochen, während die andere bis zur j 
Gegenwart sich behauptet. | 

Das Alte Testament hat von den Engeln die Vorstellung als | 
gewaltigen Männern, welche die Vollstrecker wie des Willens Gottes • 
Überhaupt, so auch seiner Strafgerichte sind. Sie sind die himmlischen 
Krieger, die Helden. Die freundlichen Züge, welche der spätere 
Glaube in sie hineingelegt hat, fehlen. 

Von hier aus gab es kernen Weg zu den lieblichen beflügelten 
Gestalten der späteren Kunst. Und doch ist, wie gesagt, eine 
Anknüpfung versucht worden, und das Ergebnis vrar die kräftige 
bärtige Mannesgestalt, welche in einigen wenigen Fällen den Engel 
vorstellt. 

Die wichtigsten Zeugnisfle dafHr Uetet der Sarkophai,' aus S. Fmlo. Das Mittel* 
bQd der zweiten Reihe stdlt Daiüel in der Lowenginbe vor. Zu seiner Unken steht 
«m Boden ein Knabe, der ihm in einem Korbe Brote datreidit. Ein birti^ Msaa 

legt die Hand auf das Hnupthaar de« Knaben Diese Zuthat ZU der Dsnielsccne 
findet ihre Erklärung in der apokrj'phen Erz:üilun<,' B» '/. xrti AQrtxon', wonach d« 
Enfjel des Herrn den Habakuk an den Hn:ir< n zu Daniel txu|» , damit diocr durch 
ihn gespeist werde (v. 36: xtti i.ttktiiino 6 ayyfXo^ xv^iov r»;»* xo^v^r^i aviov tai 
« fittttwttütts rr'i- xofiijf Tr^^ xt^ttki,^ avtov t&niw^ «vroK tli BaßuXäim intan» vm 



*) Meine Gesch. d. Unteig. d. firiech.« | der Engd hllt den Rachen des Löven 

röm. Heident. II. 364 flf. verschlossen; Ger. 3. 24: <lor Clurub mit 

-) Fs, 102, ao: , . nyyi'Aoi avtov, flauimendem Schwert hütet das verloreoc 

&vrttToi t«x^*' ^' '5 I PB^adi^' Es ist zwecidos, weitere Stettee 

der Engel schlägt 70000 iin V'olke Israel anzuführen. Die Gesauitanschauung steht 

als Träger der Pestilenz ; Daniel 6 , 22 : fest, wenn auch Unterschiede da sind. 
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Iwtwcr). V<m Mcr «ns crhilt sucli die eiste Gruppe, die Schöpftingsscene (S. 324, 
Fig. 99) ilue sicheie Interinetation. Die beiden biitisen Figuren neben Gott sind 

Engel , die Zeugen seines schöpferischen Handelns. Auf einem Sarkophag in Arles 
(G. 366, 3; Le Blant, Sarc. d'Arles, Taf. 6) haben wir gleichfalls die bärtige F'igur 
hinter dem Stuhle. — Auf einem anderen Sarkuph.ifn'fHff I.atimnnniseum (fr. 364, 2) 
hält ein bärtijjer Mann den linken Ana des /.um Oyiicni des» Sohno sich insthickenden 
Abraham zurück ; zugleich streckt sich aus den Wolken eine Hand. Hier ist also 
Gen. 18, 1 1 f. das Etngieifen des ,^geb Gottes:'* in doppelter Weise tum Ansdrack 
gebracht, aber das Subjekt kann nur dasselbe sein, der ayytXof xvqiw. Diese und 
die Habakukscene stellen onwidcrleglicb fest, dass es in der altchrisüichcn Kunst 
einen bärtigen Engeltypus gab, irie ich zuerst in A. St. S. 150 nachwies. Dageigen 
haben sich olinc Bej^'rilndung ausgesprochen Fi c k er , Lateran, S. 44 ; II ;is e n c Ic ver, 
Der altchristl. ( i räberschmuck S. ^SSi Kraus, K. £. S. 417, während de Waal 
(ebendas. uIhti) Ueistimmt. 

Diese Bildungen sind durchaus als singulär zu betrachten. Der 
vorherrschende Typus ist vielmehr durch die Antike bestimmt. Der 
jugendliche Götterbote Hermes und die mannigfaUigcn Fliigclgestaltcn 
der klassischen Kunst haben die Richtung gewiesen und die Form 
geliehen. Die vorkonstantinische Zeit kennt nur die Jüiiglingsgcstait, 
deren Auffassung am besten an einem Gemälde in S. Priscilla zu er- 
kennen ist. Zu einer <it/. n(if n Frauengestalt, Maria, tritt ein in ein 
weites Gewand gekleideter Jüngling in langsamem Schritt und etwas 
schwerfälliger Haltung heran und streckt redend den rechten Arm 
nach der Sitzenden aus. Die Flügel fehlen noch.') 

Im fünften Jahrhundert hat sich bereits die Flügelgestalt durch- 
gesetzt; der flügellose Engel zahlt ak Ausnahme. Die Flügel könnten 
auf der Erwägung beruhen, dass die Boten Gottes, welche blitz- 
schnell den Raum durcheilen, durch Flügel sich bewegen; indes 
eine Vergleichung mit den antiken Flügelgestalten stellt die That- 
Sache fest, dass der beflügelte Engel nicht nur die Flügel, sondern 
seine ganze Art aus der antiken Kunstvorstellung hat. Wo die 
Engel als Thronwächter Gottes auftreten, ist diese Abhängigkeit 
allerdings dadurch etwas abgeschwächt, dass eine ceremonielle 
Würde hineingelegt ist, aber die Engel z. B. in der Wiener 
Genesis sind echte IGnder der Antike, die im Grunde nur eine neue 
Obliegenheit übernommen haben. Wie jene Würde der Palastetikette 
entstammt, so wahrscheinlich auch das Stirnband und der lange Stab 
mit Knopf. '-) 

') Li eil Taf. 2, i. Wilpert. Kin heiligen Petrus und MarceUinns macht Wit> 
Cyklus chrislol. Gemälde, Taf. 6. 2 (nach pert Taf. I — 4 bekannt, 
einer Photographic, daher der farbigen Rc- -) S. 203, Kig. 03, S. 219, Fig. 66. 

Produktion Liells vorzuziehen). Eine ahn- : Mosaiken in S. Maria Maggiore , S. Apol- 
Uche Darstellung in der Katakombe der j linare nuovo, S. ApoUiDare in Uasae u. s. w. 
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Eine abweichende Dantellang bietet dn BUd in S. CalUsto, der Scfaiffbraek des 
Panlitt vor Malta (S. i68 Fig. 53). In der Höb« tflicr dem vom Sturme bedtingtee 

Schiffe wird der nackte Überkörper eines Jünglings sichtbar inmitten eines krcisföruiig 
gele^'ten Gewandstreifens. Di n au«igestreckten Arm legt er auf das TTmiist des Apostels 
Paulus. Der Text Act. 27, 23 ^'icbt dir sidie-rc Deutung. Damach spnch Paulus 
zu der SchifTsmanu&chalt , ihr Mut zuredend: 7inQiai*i Y^Q rnvitj tfj irxif xov 
9tov , . uyytXoi Hyuiv' ft^ (poßov, Uavijt. Demnach haben wir hier einen Engel 
SU ai^en, aUerdings in fsvat nngolärer Auffassung (Sch., A. St S. 62 f.). 

Im Alten Testament werden aus den Eng^eln die Cherubim 
herausgeiioben, und über ihre Abbildnno in der Stiftshüttc ist Ex. 25, i8ff. 
(dazu 37, 7 ff. ) eine Anweisun^f ij;e<.,feben. An diese Vorschrift und 
an die mit neuen Elementen ver.selzten Vorstellun^'en des Propheten 
Ezechiel (c. 0 knüpfen die Miniaturen des Kosmas Indikopleustes an 
und stellen damit — doch wissen wir nicht, ob zuerst — einen be- 
stimmten Typus fest , der sich freilich mit dem Inhalte der Quellen 
nur im allgemeinen deckt.') Die Cherubim erscheinen demnach als 
jugendliche Gestalten, deren Körper, ausgenommen Gesicht, Hände 
und Füsse, mit dichten Fittichen bedeckt ist (G. 145; 148; 149). In 
eigentümlicher Weise ist in der Wiener Genesis der das Paradies 
bewachende Cherub vorgestellt. Der ganz in der anmutigen Weise 
der Engeldarstellungen dieser Handschrift ausgeführte Cherub ist als 
solcher gekennzeichnet durch vier zwischen ihm und der Paradieses- 
pforte befindliche, ineinander gefugte sausende Räder, von denen 
Feuerflammen züngeln, eine Kombination von Gen. 3, 24 und 
Ezech. f, 15 fr. 

Unter den einzelnen Engeln nahm im Orient das höchste Interesse 
in der religiösen Verehrung wie in der Kunst der Erzengel Michael 
in Anspruch.') Zahlreiche, ihm geweihte Kirchen besass die östliche 
Christenheit. Er galt ihr als Hcilgott und siegreicher Schlachten* 
gott; jene Bedeutung hatte ihm die Beerbung antiker Gottheiten, 
diese die heilige Schrift^) gesichert. Immer aber stand seine kriege- 
rische Rolle im Vordergrunde. Daraufhin bildete ihn die Kunst als 
kriegerischen Helden. So lässt ihn der Illustrator der Josuarolle vor 
Josua (Jo.s. 5. I 3 tf.j auftreten : iiej)anzerl und bewehrt, eine imposante 
Kriegcrgcstalt i^Fig. I09). Dagegen ist in zwei ravennatisciien Mo- 



') Denn (Ur 1 ext ordnet nur an v. 19: ^) Friedr. Wiegand, Der Eneogel 

Arofrett oi Xt^ov^'tu iitxtltfoytks rncnri- Michael in der bOdenden Knnst, Stuttgart 

miQv(i»' tti'tviy ini $ov iAatfrq^iov xal Dan. 10, 13 (fiV ttäy n^/d>'ritfi')> 

jtt itffiittmtt ttvt&y tlc aih^Uu Die Ver- 21 ; 12, i (ö nQ^on' o ulyHi); Jud. r. 9; 

bindung der Cherubim mit den wr Lebe- Apok. 12, 7 f. (der Kstfupf Michaels und 

Wesen G. 145; 139, 2 stammt ausEzechieL | setner Engel mit dem grossen Dracbes). 
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saiken') und in dem Portalmosaik der Hagia Sophia (S. 219 Fig. 66) 
das Soldatische abgeschwächt. Erst die spätere Entwickelung lenkte 
wieder dahin zurück. 

Gabriel ist durch die VcrkündignnLissccne in die Kunst ein- 
geführt. Der Stab charakterisiert ihn, doch nicht überall und ihn 
nicht ausschliesslich , als himmlischen Boten. 

D a 111 0 n e n. Das 
christliche Altertum wurde 
von einem starken Dä- 
monenglaubcn beherrscht. 
Die Kunst dagegen fand 
in ihren Quellen nur ver- 
einzelt Anlass, eine Dar- 
steUungsform der Dämo- 
nen zu suchen. Im Codex 
des Rabbula entfliehen die 
Dämonen in Gestalt häss- 
licher nackter, beflügelter 
Knaben mit struppigem 
Haar am den durch Chri- 
stus geheilten Besessenen 
(Mätth. 8 , 28 ff. und die 
Parallelen) in die Lüfte 
(G. 154, 2). Hine ähn- 
liche, aber unbeflügelte 
Gestalt entschwebt aus 
dem Haupte des Besesse- 
nen auf einem Mailänder 
Relief des sechsten Jahr- 
ruknaerts (G. 4.^0, R. E. II, 
857). Schlancje, Löwe, 
Drache und andere Tiere, die sich zu den Füssen Jesu winden (S. 339), 
bezeichnen bildlich die Dämonen in Anknüpfung an die heilige Schrift 
(P.S. 91. ij; Apok. 12, 9; 20, 2). Wie weit in der Schlange des 
Sündenfalls an den Teufel als solchen gedacht ist 1 v_l;1. Apok. 20, 2), 
lässt sich nicht feststellen, jedenfalls besass die altchristliche Kunst 
keine Teufelsfi^'ur. 

Der Tod ist im Codex des Kosmas (G. 143, 2) in eigentüm- 
licher Weise abgebildet : ein nackter Jüngling, über dessen Schenkel 

•) S. Micbele (G. 367) und S. Apollinare in Gasse (G. 266) in Ravenna. 
Scbulttc, Arehftotogl« der »Itchrittl. Kunst. 23 




Fig. 1P9. Eriengel Michael (JoiuaroUe). 
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und Kniee ein leichtes Gewand ^'eworfen ist . sitzt er in lauernder 
Haltnnt^ auf einem Sarkophaj^e, den Blick auf den nelx^n ihm --tehendrn 
Henoch ( Abb. S. 194 Fig. 60) ,i;erichtet. Es lehlt jeder absto'-sende, 
ja aucli ernste Zui,'. Sonst hat die Kunst ans der Antike zu demselben 
Zwecke den Genius mit der gesenkten i^ ackel (G. 297; 299 u. sonst) 
oder das Dtoskurcnpaar (S. 253) entlehnt. 

§ 32. 

Apostel, Evangelisten, Heilige. 

Apostel.*) Wie mit der Geschichte Jesu seine Jünger ver> 
knüpft sind, so auch mit den Jesusdarstellungen der Kunst. Das 
älteste Christusbild in S. Pretestato (S. 342 Fig. 106) ist mit zwei 
Aposteln verbunden, jugendlichen Gestalten, von dem Meister kaum 
unterschieden. Das ist der fast ausschliessliche Typus in vorkonstan- 
tinischer Zeit geblieben. Im dritten Jahrhundert können wir in 
S. Callisto Petrus und Paulus bestimmt benennen, jenen in der Census- 
scene (Matth. 17, 27),-) diesen im Verhör vor Sergius Paulus (Art. 
13 1 S^'V) und im Schiffbruch vor Malta (Act. 27; oben S. 168 
Fig. 53). Die eindrucksvollste Darstellung ist die mittlere, wo der 
Apostel, das Antlitz von innerer Begeisterung überstrahlt, vor dem 
Prokonsul seinen Bekennermut bethäti^t 

Im vierten Jahrhundert stellt sich neben den unbärtigen Typiis 
der bärtige, und dieser gewinnt die Oberhand. Zahlreich sehen 
wir so die Apostel auf den Sark<)i>ha^e!i, in langer Keilic links und 
rechts von dem Herrn stehend oder, doch seltener, sitzend (sitztind 
z. B. G. 329, I ; 342, I — 3). Die leichte Grupi)ierung in der Malerei 
(G. 12, i; 18, I ; anders 82, ij hat unter der Wirkung des gegebenen 
Raumes einer scheniatischen Anordnung Platz machen müssen; indes 
ist durch Haltung' und Gestus nicht selten mit Erfolg eine Mannig- 
ialtigkeii erzielt worden (G. 327, 2; 331, 3; vS. 276 Fi^f, 86\ Mehr 
und mehr heben sich seit dem vierten Jahrhundert die beiden Haupt- 
apo.stel, Paulus und l'etrus , aus der Zahl der übrigen heraus. Sic 
begleiten den Toten i^G. 380 ff.) und stehen zur Seite Christi; so in 
der Apsis in SS. Cosma e Damiano (S. 238 Fig. 69). Auch m 
S. Pudenziana dürfen wir in den beiden Männern an der Spitze 

') Joh. Ficker, Die Dantellim^ der | •) Scb., A. St., S. 34 Figr. i; S. 3> 

Aju)std in <!i r .nltcliri^llicli«; ti Kunst, Leipzig Fifj. 14. Zur Deutung S. 49. — G. 5 : 7 - 
1887 (.Seemanns Heiträgezur Kunstgeschichte, ^) R. S. II, Taf. ai. Zur Inteiprela- 

Neue Folge V). R. E. I, 64 ff. (Apustcl); tion unten S. 363. 

n, 600 ff. (PauIus, dürftig) : n, 607 «. (Petras). | 
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Paulus und Petrus sehen ^S. 230 Fig. 67). Eine besondere Aus- 
zeichnung erhält Petrus dadurch , dass der Herr in seine Hand eine 
Rolle legt, indem er ihn damit als Repräsentanten des Apostelkreises 
anerkennt (G. 321 ff.).') Seltener wird dieser Vorzug dem Paulus 
zu teil. Dagegen wechseln die Plätze , indem Petrus bald rechts, 
bald links neben Christus steht (links z. B. G. 331, 1; 332, i; 331, 3).'-) 
Die Attribute Petri sind Kreuz und Schlüssel , jenes begründet in 
seinem Martyrium, dieser in der bekannten Vcrheissung (Matth. 16, 19), 
während für Paulus, den doctor mundi, die Rolle mehr und mehr 
ein festes Abzeichen wird (G. 336, 1.4; 34=;. i ; 346. 2 u. s. w.). Eine 
Auszeichnung sollte es 
auch sein , wenn — 
festgestellt sind nur 
einige Fälle — der das 
Qucllwunder vollzie- 
hende Moses inschrift- 
lich als PETRVS be- 
zeichnet wurde. '') 

Im fünften Jahr- 
hundert bildet sich ein 
Typus Petri und Pauli 
schärfer heraus. Paulus 
erscheint als ein Mann 
mit schmalem Gesicht, 
feinen Zügen und lan- 
gem Vollbart , Petrus 
dagegen hat ein kräf- 
tiges, breites Haupt mit 
kurzgeschorenem Bart, 
grossen Mannigfaltigkeit der beste Beweis, dass in diesem Jahrhundert 
noch eine grosse Freiheit und Unsicherheit bestand. 

Indem ich hinsichtlich alles Weiteren auf die sorgfiiltijjen Darlc;;unjjen Kickers 
verweise, seien noch einige Bemerkungen hinzugefügt. Ein Uronzemedaillon mit den 
Köpfen Pauli und Petri in der christlichen Sammlung des Vatikans (P'ig. 1 10) trägt 
bereits die volle Charakteristik der beiden Apostel, kann also nicht Uber tias vierte 
Jahrhundert zurückgeschoben werden. Es ist frühestens im fünften Jahrhundert ent- 
standen , wo unter den Goldgläsem ähnliche Auffassungen henortreten , aber wahr- 



') tMier den näheren Inhalt ist zurück- " Gegen die übliche Ausdeutung dieser 

zuver^-eisen auf S. 227 f. Singuhirität Sch., A. St., S. 169 ff. und 

*) Das Nähere bei Kicker a. a. (). Kicker a. a. O. S. 55 ff. 

S. 85 ff. : 
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scheinlich noch ipitcr. Fflr die Datierung; bi. beAchtenswtit, daw mdere Bniue* 

plattoi, darunter eine aus S. Agnese aoa dem vierten Jahibinideit, 

anderen T)'pua der beiden Apostel uns bieten (vgL Armellini in RQS 1888, Taf. 5, 

wo unsere Abhildun}» und zM-ci von anderen Bronzeplatten zusainmengestellt sind). 

Kine Porträttilicrliffcrung hat wedrr in Beziehung; ;uif Pcfnj«; noijh .luf !*aulus bestanden. 
Hinsichtlich tier i;ninze«it3tue J'rtri in St. l'cUr ist lurciLs S. 2Ö7 der neuere Nach* 
weis ihrer Entstehun^^ im zwülfttn JahilmaJurt an^tiiihrt. 

Die Evangelisten.*) Der Gang der Entwicklung ist der 
gewesen, dass zuerst die Evan<^clisien , wie alle biblischen Personen, 
in vfdler menschlicher Gestalt ^^ebildet wurden, dann kamen die 
Symbole hinzu zur Erläuterung, endlich wurden die Symbole selb- 
ständig. Diese drei Formen sind vom vierten bis zum siebenten 
Jahrhundert unterschiedslos verwertet worden. 

Das Fragment eines aus Spoleto stammenden Sarkophagdeckels 
(B. Cr. 1871 Taf. 7; G. 395, 6) illustriert die erste Stufe. Ein Schiff 
ist von fünf (jetzt nur noch vier) Personen bemannt: Christus, welcher 
das Steuer führt, und vier bezw. drei bis auf einen schmalen Schurz 
unbekleidete Ruderer, welche inschriftlich bezeichnet sind alsMARCVS, 
LVCAS, (Jo)ANN£S. Der Name des Matthäus ist ausgebrochen. 
Auch glaubten wir, in S. Apollinare nuovo die Evangelisten, hier 
allerdings in einer Auffassung, welche ihre geschichtliche Bedeutung 
schärfer trifft, erkennen zu dürfen (S. 216). In Medaillons gefasst 
finden wir sie im Codex von Rossano (Gebhardt u. Harnack, 
Taf. 18), aber daneben auf dem Titelblatt zum Markusevangelium 
den Verfasser dieses Evangeliums unter einer Halle sitzend und 
schreibend, dabei inspiriert durch eine hohe Frauengestalt, die gött- 
liche Weisheit (Taf. 16). In dieselbe Zeit fuhrt ein jetzt im Museum 
des Tschiniii - Kiosk in Konstantinopel befindliches Reliefmedaillon 
des Markus (Fig. iii), an welchem der Realismus der Auffassung 
charakteristisch ist, so dass es wie ein zeitgenössisches Porträt er- 
scheint. Der breite Kopf, der kurze Hals, die derben Hände, welche 
das Evangelienbuch halten, geben sich wie unmittelbar dem Leben 
entnommen.*- ) 

Die VerbinduncT des Symbols mit der Person haben wir cha- 
rakteristisch in S. Vitale (G. 263; Phot. Ricci, 20 — 23). Die Evange- 
listen sind sämtlich als bärtige Greise mit langem schlichten Haupt- 
haare gelasst. Auf dem .Schosse liegt ihnen der Codex; auch haben 
sie (Lukas ausgenommen) neben sich einen kleinen Schreibtisch mit 
Tintenfass und Feder. Sie sitzen in felsiger Landschaft, die unten 

'} Kraus in R E. I, 45^ ff, Hnstik a. ft. O. S. S^S Danach die 

") J. ätraygowski, liie aUbyzant. | Abbildung. 
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von einem See bespült ist. Der kreisförmige Doppelnimbus zeichnet 
sie alle aus. Über ihnen in der Höhe sind die Symbole angebracht: 
der Adler (Johannes), der Stier (Lukas), der Engel (Matthäus), der 
Löwe (Markus). Diese Symbole haben ihren Ursprung in einer 
Kombination von Apok. 4, 6 ff. und Ezech. i, 45 ff. 

Das älteste Beispiel ihrer Anwendung bietet das Apsismosaik 
in S. Pudenziana (S. 230 Fig. 67). Iiier haben wir sie auch 
zuerst isoliert, wofiir in der Folge gerade die Mosaiken sich anfuhren 
lassen, Sie haben 
Flügel (G. 211; 
253; 270 u. s. w.), 
den Nimbus , die 
Evangclienschrift 
(G. 237; 239; 265 
u. s. w,). 

Wir verdanken 
Theod. Zahn in 
seinen ,, Forschun- 
gen zur Gesch. des 
ncutest. Kanons u. 
d. altkirchl. Litt.", 
2. Ikl. , Erlangen 
1883, S. 257 wert- 
volle Untersuchun- 
gen über die Ticr- 
s)Tnbolc der Evan- 
gelisten nach den lit- 
tcrarischen (Quellen. 
"Wir lernen daraus, 
wie lange die Fixie- 
rung geschwankt hat. 
Zahn stellt folgende Fig. in. Der Evangelist Markus (Konstantinopel 1. 

Grup{)en fest : 

1. Matthäus = Mensch; Markus = Löwe; Lukas = Stier; Johannes = Adler 
(Theophilus, Victorinus Petabon., Epiphanius, Hieronymus u. a.). 

2. Matthäus = Mensch; Markus = Adler; Lukas = Stier; Johannes = Löwe 
(Ircnacus, Ambrosius u. a.). 

3. Matthäus = Löwe; Markus = Mensch; Lukxs = Stier; Johannes = Adler 
(August., Primasius, Beda). 

4. Matthäus = Mensch; Markus = Stier; Luk.is =» Löwe; Johannes ■= Adler 
(Pseudoathanasianische Synopse [Verwirrung des Textes?]). 

,,Die gemeinsame Wurzel der ganzen weitverzweigten Tradition wird sein , dass 
ein uns unbekannter Exeget oder Homilet des zweiten Jahrhunderts die vier Evan- 
gelien mit den \-ier chcrubimartigen Gestalten verglichen hat, welche nach Ezech. I, 10 
den Thronwagen Gottes tragen, der nach Apok. 4, 7 zugleich der Thron Christi ist." 
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Für die schliesslich fixieite Rdhcnfolee, Ar welche das Mosaik In S. Pudemisv» die 
älteste monnmentale Beseuguns ist, war die EsechielsteUe massgebend, nicht die 

Apokalypse. 

Die Propheten. Die alttestamentHchen Figuren, besonders 
die Propheten, sind selten individuell aufgefasst. Sie tragen antike 
Gewandung und eine Schriftrolle oder einen Codex. Es sei in dieser 
Beziehung auf die zahlreichen Erwähnungen an verschiedenen Orten 
im Verlauf der Darstellung einfach zurückgewiesen. 

Maria.*} Die Kindheitsgeschichte Jesu, und was sich um dieselbe 
gruppiert, haben das Marienbild in die christliche Kunst eingeführt. 
Erst in der zweiten Periode hat die der Maria in steigendem Masse 
zuwachsende religiöse Verehrung ihre Darstellung in der Kunst un- 
mittelbar gefördert, aber doch nicht in dem Grade, dass diese einer 
Glorifikation derselben sich dienstbar gemacht hätte. Kne gewisse 
Zurückhaltung ist überall zu beobachten. Die ältere Kiinsttradition, 
welche Maria ausnahmslos mit Scenen der Geschichte Jesu \ crkiiiiplte, 
behauptete sicli fast un<^^cbiüchen bi.s an den Ausgan*,^ des christ- 
lichen Altertums. Die überschwenglichen Ausdrücke der kirchlichen 
Schriftsteller, besonders des fünften Jahrhunderts, könnten dies auf- 
fallend erscheinen lassen, wenn sie nicht eben Rhetorik wären, welche 
die damalige Zeit als solche verstand und würdigte. So wenig sich 
Ieu<^nien lasst, dass die thatsächlicli im fünften Jahrhundert hnch 
entwickelte Maricnverehrunt; ihren Reflex auf die MariendarstellunL,'en 
geworfen habe, so ist doch der Abstand zwischen der alten und der 
jungen Periode der Kunst hierin kein grosser. 

Hin Typus ist nicht festzustellen, sondern nur eine gewisse Ein- 
förmigkeit des Entwurfs war vorhanden, bestehend in matronenhafter 
Gewandung und in mütterlichem Ausdruck. Das jugendlich Jiini;- 
fräuliche ist zuweilen daneben erstrebt und mit Glück in den Mosaiken 
von S. Maria Maggiore auch gefunden. Dieser griechische Künstler 
hat Maria wie eine Jungfrau aus kaiserlichem Hause eingef&hrt, deren 
Auftreten Vornehmheit und deren äussere Erscheinung den Luxus 
eines hohen Hauses verrat (G. 212 — 214; RQS 1887 Taf. 8. 9). 
Einfacher und natürlicher ist ein Gemälde in SS. Fietro e Marcellino 
entworfen. Der stärkere Zug drängte zur Ausprägung des Begriffs 
„Gottesgebärerin*S Oemöxog, den man im fünften Jahrhundert sieg* 
reich feststellte. In der Theotokos verlor sich in der Kunstdarstellung 



') Zur Utt. s. oben S. 33S. Ausser« 1 halti^e Material hat Li eil 

dem Sch. , A. St. IV: Die MaricnhiUler ^-c! nacht; die wissenschaflÜclie Bearbdtang 
der altchmUichen Kunst. — Jias reich- , i^l jedoch mangelhaft. 
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mehr und mehr die Parthenos. Folgende Einzclscenen kommen in 

Betracht ; 

1. Verkündigung. Das älteste, vielleicht noch dem /weiten 
Jahrhundert ant^feh()rende Beispiel in S. Priscilla, zu dessen Einfachheit 
ein reiches Ceremonienbild in S. Maria Maggiore den schärfsten 
Gegensatz bildet. Die übrigen Darstellungen neigen mehr nach dem 
ersten Typus , nur macht sich der Kinfluss apokrypher Kvangelien 
insofern geltend, als Maria die Engelbotschaft beim Wasserschöplen 
oder beim Spinnen empfängt.^) 

2. Heimsuchung. Auf einem ravennatischen Sarkophag- 
rclief des fünften (?) Jahrhunderts schreiten zwei, wie es scheint, 
weibliche Personen einander entgegen und reichen sich die Hand. 
Man glaubt darin die Begegnung zwischen Maria und Elisabeth er- 
kennen zu dürfen. Gcwisshett fehlt. Sicher ist dieser Vorgang nur 
auf einer MonzaampuUe.'') 

3. Geburt Christi und Epiphanie. Indem auf frühere 
Ausführungen (S. 328 ff.} zurückgewiesen wird, sei hinzugefügt, dass 
Maria in diesen Vorgängen das Kind entweder auf dem Schosse 
hat oder neben der Krippe bezw. Wiege sitzt, oft auffallend seit- 
wärts, als solle sie bei dem Huldigungsakt der Magier als blosse 
Zeugin angesehen werden. 

4. Mater dolorosa. Auf mehreren Kreuzigungsdarstellungen 
steht in Gemässheit der evangelischen Erzählung Maria neben Jo- 
hannes unter dem Kreuze Christi. Ein tieferer Ausdruck ist nur 
einmal, im Codex des Rabbula, erreicht. Die Monzaampullen haben 
Johannes und Maria auf je eine Seite gestellt, die anderen Denk- 
mäler zeigen sie nebeneinander, wie es der geschichtlichen Situation 
entspricht.**) 

5. Maria und die Apostel. Nach dem Bericht der Apostel- 
geschichte verblieb Maria nach der Kreuzigung im Kreise der Apostel 
und Jünger in Jerusalem. Demnach las.sen die Bildwerke sie Zeugin 
der Hinunelfahrt und des Pfmgstwundcrs scin.^j 

•) Wilpert, Ein Cyklus chrislol. Ge- ; tragea (LieU, 211 Fig. 8; B. Cr. 1879, 

mSlde, Taf. 6, 2; LieU, Taf. 2, i ; G. ^ Taf. t v. 2). Wir haben hier die drei 

212, l; 437, 4; 454; 458, 2; 344, 3; i Magier vor Herodes zu sehen. 

130 (Codex des K.ahhr.la, bezeichnend) U.S. w. j G. 344, 2 ; l.iell .S. 220; Photogr. 

Nicht hierher dagegen gtlidrt ein in S. I^o- Ricci 340. Das Monument steht vor der 

mitilla befindliches, schlecht erhaltenes (ie- 1 Kirche S, Francesco. — G. 4.^3. S. 

niäldc. welches cino atif «»incni Stulil «itzendc I ^) Die I't li j,»!' o\\vn S. 3 54 tf. 

Gestalt /rii^i. wilth.. Mch redend lu drei *) G. 433, b, 10; 434, 2, 3; 435, l 

vor ihr >ti luii(iijn Jünglingen wendet, die, (Monzaampullen): I39t 2 (Codex des Rab- 

wie auch die sitzende Figur, einen Nimbus bula) u. s. 
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Ztriachen dieMn wicbtigierea Stiidten li^en noch eiiuge von ecringmtm Bdang: 
die Kenschheitsprobe G. 417 (Cathedra des Mazimianos) mch dem apokiyphen 

Prutcv. c. 1 6 u. Hist. de nativ. c. 1 2 (vgl. R. H o fm a n n , Das Leben Jesa nach den 
Apokrj-plun, S qi ff.). Flucht nach Ägypten (G. 417, 3; 437, 4), Maria und 
Tf«;\is im Tcniiiel (G. 454), Hi)ch/cit zu K.ana ((x. I05 B, $; I.iell, S 312, 
Fig. 62; B. Ct. i$6$, S. 57 ff.; 73 IT., Gemälde eines Cömeteriunis bei Alexandrien, 
Vgl. oben S. 150). Wenn dagegen ein galKaehes Sarkophagrelicf (G. 398, i; Liell, 
S. 3l6 Fig. 10; Le Blant, Sarc de b G., Taf. 17) als Dantdlang der Ver« 
mShlnng Marias mit Joseph aufgerufen (Liell a. a. O.) oder als Wiederauf- 
nahme der Maria durch den bis dahin misstrauischen Joseph gedeutet wird, so 
haben wir hier \iclnichr nach Anleitung zahlreicher Analogien (Sch., A. St. S. 104 ff.) 
eine chribtliche Kheschliessung zu sehen, die sich unter der AsMstcii/. Chrisu vollzieht. 
Denn die jugetHlUcbe Figur im Hintergründe mit dem Nimbus ist Christus, und es 
Wim doch eine wundeiliche Capricc, wenn der Bildhauer dieses Paar durch Christas 
segnen oder wiedencusammenfllhzen gcwoUt bitte. -~ Ausauscheiden ist endlidi du 
syrakusanischer Sarkophag (Litt oben S. 36), der eine aUerdings einzigartige und 
darum nicht mit Gewissheit zu erklärende Sccne vorfühlt (Liell, S. 344 Fig. 67). 
Auf eimr Cathedra sitzt eine Frau in vornehmer Haltung und redet zu \-ier anderen 
Frauen in ihrer Um^jebung, die aufmerksam zuhören. Von links wird durch zwei 
Dienerinnen eine Juuglrau dem Kreise zu;,'cKilut. Das Nächstliegende is-t, cüc Scene 
nach Analogie der Dan>tellungcn des hinuulischcn Mahb> und der SarkuphagrcUcfii 
mit dem lesenden Mann und der suhörenden Frau (Sw 351 Anm. 6) zu erkliren, aber 
die Möglichkeit einer schirferen Erfassung des Inhaltes sehe ich sunichst noch nicht 
Da der Sarkophag den Lnchnam einer AdeUia enthielt, so vermutete Le Blant, 
dem sich in der Ilaupt.sachc auch Liell anschliesst (Liell a. a. O. S. 343 ff.;, dass 
die links I-.intretcnde jene Adclfia sei , welche in den Thor der Seligen , dem die 
heilige Jungfrau vnr>iL'ht, eingi lülu t w rnlc. — Hit r hat die Phantasie erst eine Situa» 
tion ersonnen, um iUc Gruppe ehrenvoll unler/.u!)rin';en. 

6. Maria-Orans. ') Nur die GoldLjläser bieten einii^c Frei- 
spiele, dass Maria in der Gebetssttllung gebildet ist, in welcher die 
altchristliche Kunst , vor allem die ältere cömeterialc Malerei , die 
Toten vorführt. s'\c damit als solche charakterisierend, welche in 
gläubigem Vertrauen ihre Seele Gott anheimgegeben haben. Will 
man nicht annehmen, dass im fünften Jahrhundert, wo Maria zuerst 
als Orans begegnet, eine völlige Wandelung oder wenigstens eine 
heterogene, abzweigende Weiterbildung des Inhaltes dieser Gebärde 
stattgefunden habe, nämlich in dem Sinne, dass dieses Gebet den 
W^cit einer Fürbitte für andere gewonnen habe, was nicht wahr- 
scheinlich, jedenfalls nicht zu beweisen ist, so muss auch diesen 
Bildwerken gegenüber die ursprüngliche Bedeutung festgehalten 
werden. Sie bezeichnen Maria als die gläubig Dahingeschiedene. 

Da diese Deutung in schirfstem Widerspruch zu den herkömmlichen Beurteflungea 
der betenden Maria steht, so sei sie naher begründet. 

') J. Strzygowski, Maria-Urans in der byzantinischen Kunst (RQS 1&93, Ö. 4 ff.)* 



Digitized by Google 



Apostel, Evangelisten, Hdlige (§ 32). 



361 



überaus zahlreich treffen wir in der Skulptur (z. B. Le Blant, Sarc. d' Arles., 
Taf. 3 ; 5 ; G. 377 — 383) männliche oder weibliche betende Gestalten, die von zwei 
Aposteln — Pftulus und Petras, wie wir in der Rejpel ansnnehmen pflegen, begleitet 
sind. Es und nach allgemeiner Annahme die Toten, weiche sich der lüttlerschaft 
dieser Apostel bedienen; oder die Apostel mögen auch nur da sein, um das Jenseits 
persönlich zu bezeichnen , genug , die Deutung der Vordergrundsfigur steht fest. An 
dcr?iclben Stelle, in derselben Begleitschaft finden wir auf Goldgläscm eine Percgrina 
(G. 190, 6), eine Unbenannte (190, 3), die heilige Agnes (190, l), zweimal Maria 
(178, 6, 7). Femer bieten uns die Sarküjihagreliefs genug Fälle, wo die Toten 
swischen swei BXwnen stehen (unten S. 373 f.), und wir wissen, dass damit das Ftura- 
dies angedeutet ist. Dieselbe Anordnung ist auf den GoldglBsem gewählt fltr die 
lieilige Agnes (19t, l, 3, 4) und wiederum cweimal fllr Maria (178, 10, 11). So 
liegt die Maria -Orans gans in dem geschlossenen Ralimen einer traditionellen Ans» 
drucksweise, und wir haben zunSch^t kein Recht, diese Darstellungsform anders zu 
deuten, als wir sie «lonst zu deuten j^'ewohnt sind: Maria wird damit nis Selige 
bezeichnet, die sich in gläubigem Gebet in die Hände Gottes gegeben hat. Wo man 
die Oranten als IFUrbitte leistend interpretiert, wird man auch hier selbstverständlich 
die flirbittende Maria finden, aber, wie oben S. 17$ aui^;eflUut, sind die fttrbittenden 
Oranten nicht erwiesen. Doch wie man nch auch entscheidet, so bleibt es bemerkens- 
wert, dass die Kunst da, wo sie Maria allein bildete, teeine neue Form suchte, stmdem 
an die alte Orantenfonn anknüpfte. 

Kin ^'allischc; Maniiorgraffito, sei es des ausgehenden Altertums oder des anheben- 
den Mittelalters (Le Blant, Inscript. II, 277; Taf. 72 n. 433; G. 482, 18; R. E. II, 
362}, fuhrt die jugendliche Maria als MINESTER DE TEMPVLO GEKOSALE in 
betender Haltung vor; hier beäeht sich die Ciebetshaltung auf den Tempeldienst, 
welchem Maria nach apokryphen Quellen (R. Hofmann, Das Leben Jesu nach den 
Apokryphen, S. 3S ff.) geWeiht wurde. 

Heilic'c. An 1 It ili,4(n-il)ildcrn , das heisst, an Darstellungen 
solcher maiuilicher oder weihlicher Personen ausserhalb des biblischen 
Kreises, sind die altchrisllichen Kunstdenkmäler ziemlich arm. Der 
biblische Stoff beherrscht sie. Nur an den Mosaiken und in noch 
hfihercm Grade an den Goldgläsern lässt sich die Einwirkung des 
zunehmenden Heiligenkultus verspüren. 

An der W(jlbung der Apsiden zeigte man gern neben dem 
thronenden Christus diejenigen, welche seines Namens würdig ge- 
wandelt waren, Apostel und Heilige, und zwar erhielten unter letzteren 
diejenigen den Vorzug, welche durch geschichtliche oder religiöse 
Beziehungen mit der Gemeinde verbunden waren. Bei den Märtyrer- 
kirchen galt die Rücksicht auf den Märtyrer auch im bildnerischen 
Schmuck als selbstverständlich. So reihen sich in S. Lorcnzo vor 
Rom zu Paulus und Petrus, welche Rom nach alter Überlieferung als 
seine Blutzeugen in Anspruch nahm, die heiligen Laurentius, als der 
Titularheilige, und Hippolytus. In S. Vitale tritt der heiUge Vitalis 
zu dem thronenden Christus heran, in SS. Cosma e Damiano der 
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heilige Theodoms. Eine grössere Gruppe von Heiligen ist in der Kuppel 
von Hagios Georgios in Thessalonich gesammelt, alles aber über- 
holen die würdevollen Hciligenprozessionen in S. Apolliiiare nuovo.') 

Am fruchtbarsten ist verhältnismässig die Guld^^läseriiroduktion 
in dieser Riclitung gewesen, was sich aus dem Zwecke dieser GcL^t-n- 
stände erklärt. Doch hat hier das Meili(:jcnbild seine Feierlichkeit 
fast ganz verloren und ist zur Salonspielerei geworden. 

Die lleili^'en werden als solche gekennzeichnet durch den 
Nimbus untl die Krone. Der Nimbus wird ihnen erst im fimtttn 
Jahrhundert /u teil"), während die Krone, angeregt durch Apok lo; 
I, Kor. 9, 25; 2. Tim. 4, 8 und des näheren eine Bezeichnung des 
Martyriums, in die vorkonstantinische Zeit zurückreicht. ''j 

Martyrien. Im Mausoleum der Galla Placidia in Ravenna 
wird zum erstenmal die Darstellung eines Martyriums versucht und 
zwar in einer Weise, die den Todesmut des Laurentius in hellstem 
Lichte erscheinen lässt , aber dem hässHchen Eindrucke der Marter- 
scene in feinem künstlerischen Verständnisse ausgewichen ist (S. 209)/) 
Auch das Martyrium des Nereus auf einer Marmorsäule in S. Domi- 
tilla aus dem fönften Jahrhundert (S. 284) lässt den Beschauer nur 
sehen, wie ein römischer Soldat mit erhobenem Schwert den Märtyrer 
vorwärts stösst. Eine volle Marterscene mit allen Einzelheiten haben 
erst die Ausgrabungen unter der Kirche SS. Giovanni e Paolo uns 
an die Hand gegeben.^) Zwei männliche und in der Mitte eine 
weibliche Gestalt knieen im Vordergrunde; ihre Augen sind mit 
einer Binde umschlossen und ihre Hände auf den Rücken gebunden. 
Still und gefasst erwarten sie die blutige Exekution, welche ein 
hinter ihnen stehender Mann, von welchem leider nur noch die 
unteren Partien vom Knie abwärts erhalten sind, zu vollziehen sich 
anschickt. Man erkennt darin das Martyrium der heiligen Crispus, 
Crispinianus und Benedicta. Das Gemälde mag dem lünlten Jahr- 

Die Etmelbesctureibungen s. oben > Beispiele u. a. G. 99, 2; 100, 1, t (S. Gen» 

S. 216 f. . naro io Neapel). 

^ Ohne Nimbus z. B. : in S, Maria *) Wie man hernach diexe Empfinduiq; 

M.ijj^iorc (5. Jahrh.) Maria; in S.S. (Josnia vtil ixu hat, sehen wir an einer Blcimcdaillc 

e JUamiano (6. Jabrh.) Paoliui, Pelms, Thcu- (u. a. R. £. 11, 286 abgcb.), wo der Mär- 

dorus; in S. PadenzianafEnde des 4. Jahrh.) tyrcr nacict von dem Henker Uber einen 

alle Apostel. Die fioWgläser beleuchten Kost gehalten wird, zu welchem die Floiu- 

am besten die noch im 5. Jahrh. herrschende 1 mcn emporschlaKen. Ein Kaiser ist Lengs 

Unsicherheit. ' des Aktes. Es ist niöijUch, dass dieses Stück 

•) Die Heiligen halten entweder ihre noch dem christlichen Altertum angehört. 

Krone in <U r Hand (Mosaik in S. I'nden- *') R(jS I S8S T if. 6 , l irbi^') ; ncrrnnT"! 

ziana ol i ii 230, Fig. 67; S. ApoUia^rc di S. Stanislao, La ca^^a ccliutoiiuiu 

nuovo S. 217, Kiß. 65), oder sie empfangen dei SS. inart. Giovanni e Paolo« S. 3*6, 

sie (S. Vitale S. 219, Fig. 66). Ältere ; Fig. 44 (vgl oben S. 241 t). 
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hundert anj^chorcn. Beachtet will auch hicM- sein, wie nicht dic' Exe- 
kution selbst, sondern die Einleitung derselben gewählt ist. Da^^ef^en 
ist der volle Realismus eines Martyriums zum Vorschein gekonunen 
in der Zer^rigung des Propheten Jesaias auf einem Goldglase des 
fünften Jahrhunderts. Zwei Männer zersägen mit einer grossen Säge 
die Kniec des in betender Haltung stehenden nackten Propheten, 
wobei Idas Blut herniederströmt (G. 171, 3). Die Darstellung knüpft 
an die spätere jü ii lie Sage an, welche den Propheten Jesaias so 
durch den König Manasse umkommen lässt.^) 

Auf ein M^artyrium wiid anch gedeutet eine Lanipc (It. Cr. 1879 Taf. ; Lc HIan t 
Lcs pcrs<5cuteurs et les martyrs, Paris 1893, S. 288), wo auf dem Diskus ein Lowe 
einen an einen Pfahl gebundenen Mnnn nn^nprcifen '■ich anschickt. Es ist jedenfalls 
eine Cirkusscene, aber nicht» wtisi aut einen clui>llici»cii Verurteilten, während antike 
Lampen zahlreiche Analugicen gewähren. — Ebensowenig ist als MärtjTcrvcrbör ein 
eindnicksToUes Bild in S. CaUisto (R. S. n, Taf. 21; G. 16, 3} zu yeistehen; es 
fltbit iiitt vielmehr das Verhör des Apostels Paulus vor dem Frokonsul Serigins Panliis 
vor (Act 13, 6 fr.; vgl. Christi. Kunstbh 1879, S. 180 ff., wo die Becrttndung}. 



Das menschliche Leben. 

Die altchristlichen Bildwerke haben ihren Inhalt fast in ganzem 
Umfange aus der sakralen Litteratur. Aber die besondere Zweck- 
bestimmung führte auch bestimmte Beziehungen auf das menschliche 
Leben hinein, welches aus der Gegenwart heraus auf mannigfaltige 
Weise mit der dargestellten heiligen Geschichte religiös sich ver* 
bunden empfand. So ist es zu einem Nebeneinander und Ineinander 
persönlicher Geschichte und heiliger Geschichte gekommen. 

Kindheit. Nur wenige Denkmäler lassen begreiflicherweise 
in das erste Leben deN Kindes blicken. Kin Sarkopha_L( in Salona 
zeigt uns eine fast als volle Statue ausgearbeitete Matrone, die auf 
dem linken Arme ein völlig nacktes Kind hält.-) Auf einem ägypti- 
schen Relief säugt eine Frau in erstaunlicher Ungeniertheit ihr Kind, 
während der Vater daneben steht (S. 262). Ernster ist eine Matrone 
in S. Friscilla auf^^efasst , welche in weisser Gewandung auf einem 
Stuhle sitzt und ein nacktes Kind an ihre lernst hält.'') Eine römische 
Katakombe hat uns das charakteristische Bild einer vornehmen 



*) Klostermann, Jesai« (in der Real« ' von Wilpert, Die gottgeweihten Jung- 
Encykl. i". pr<jt. TheoL U. Kirche, 2. Aufl., frauen in den ersten Jahrhunderten der 



VI, 1880, S. 588). 

-) RQS 1891, Taf. 3; G, 299, l. 
*) Ziätttt und un besten publiiiert 



Kirche, Freiburg 1892, Taf. i. Doch wird 
die Gestalt auf Maria gedeutet. 
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Römerin und ihres Knaben erhalten, die der Tod vielleicht zugleich 
weggerissen hat (Fig. II2).*) Mutter und Kind als Verstorbene be- 
kundet auch der S. 262 Fig. 78 mitgeteilte Grabstein einer Thekla 
aus Fajüm.'"^) Eine fröhlichere Scene haben wir auf einem Goldglase: 
eine junge Mutter sitzt auf einer Bank und spielt mit einem etwa 
vierjährigen Knaben.'*) Glas und Bild sind wohl ein Geschenk an 
die Eltern zur Erinnerung an die Geburt des Kindes , denn die In- 
schrift wünscht: COCA VIVAS PARENTIBVS TVIS. Ein andermal 
sitzt ein erwachsenes Mädchen mit reichem Halsschmuck auf dem 
Schosse ihrer Mutter, während eine phantastisch gekleidete Dienerin 
mit einem Fächer ihr Luft zufächelt oder Fliegen vertreibt (G. 201, l). 
Auch sonst ergeben gerade die Goldgläser reiches Material , was in 
ihrer Zweckbestimmung (S. 311) seine Erklärung findet. Eltern mit 

ihrer ganzen Kin- 
derschartreten uns 
hier vor das Auge. 
Ein lerneifriger 
Knabe liest in 
einem aufgeschla- 
genen Buche, und 
die Eltern sind 
stolz Zeugen da- 
von (G. 200, 2). 
Das langwallcnde, 
üppige Haar der Knaben und die mit feinster Kunst nach den 
Erfordernissen der Mode ausgeführte Frisur der Mädchen können wir 
hier beobachten (vgl. bes. G. 200, 3).*) 

Auch Scherz und Spiel der Kinder fehlen nicht. Ein sitzender 
Knabe hält mit der Rechten auf dem Schosse einen Vogel , in der 
Linken eine grosse Weintraube und lässt den Vogel daran picken.''} 
Es sei auch auf die hübschen Kinderscenen in der Wiener 
Genesis gewiesen (G. 119, 2, 3), wozu noch eine Geburtsdarstellung 
(118, 2) mit ernstem Hintergrunde kommt. 

Taufe. Die alte Kirche vollzog die Taufe durch Untertauchung; 
die Besprengung trat als Ersatz nur ein in Krankheitsfällen. Die 




FIk- 113. Christin mit ihrem Kinde (Cometerium Ostrianum). 



') Dazu die farbige Kopie bei T.iell 
Taf. 6. Es wurde schon S. 175 Anm. 4 
erwähnt, dxss dieses Bild mit Unrecht tra- 
ditionell als Marienbild jjilt. Ausführlicher 
Sch., A. St., S. 185 ff. 

^\ Gayet Taf. 90; Ebers S. 36. 

A C). 200, I ; Sch., K.., S, 191. 



*) Vßl. sonst noch G. 198, 4, 5; 199. 
I — 6; 201, 2. 

^) Epitaph in Aix G. 485, 13. Die- 
selbe Darstellung — nur ist das Kind ein 
Mädchen — im Museo Kircheriano. Sch.. 
A. St., S. 276 n. 46. Das Motiv ist auch 
in der Antike häufig. 
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Taufe der Kinder ist nachweisbar um die AHtte des zweiten Jahr- 
hunderts, doch hindert nichts die Annahme eines htiheren Alters 
dieser Praxis. Indes der Missionscharakter der damaii^^cn Kirche 
und die auf leichtsinnigen wie auf ernsten Motiven beruhende Scheu 
vor frühzeitiger Übernahme des Taufgelübdes verschafften und er- 
hielten der anderen Gepflogenheit lange das Übergewicht. Das 
Taufrecht besass allein der Bischof, doch übte es in seinem Auftrage 
regelrecht der Presbyter.') Der ordnungsmässige Ort des Taufvollzugs 
war das Atrium der Basilika oder das Baptisterium (S. 51 ; 75 ff.). 

Das älteste Taufbild (zweites Jahrhundert) ist in der Katakombe 
der Lucina gemalt.*) Der Vorgang vollzieht sich in offener Land- 
schaft. Auf einer vorspringenden Landzunge steht ein mit kurzem 
Untergewand bekleideter 
Mann, dessen ausgestreck- 
ten Arm ein junger Mann 
ergreift, der, völUg nackt, 
im Begriff ist, aus einem 
tiefen Wasser, das ihm bis 
überdieHüften geht, hinaus- 
zusteigen. Links fliegt, lang- 
sam schwebend, eine Taube 
mit einem Ölzweig herbei, 'j 

Auch zwei Taufdar- 
stellun.i^'en in S. CalHsto *j 
aus dem Anfange des drit- 
ten Jahrhunderts führen in n,. „5 T»„fe (S. CaJii«o). 
das Freie. Die Täuflinge 

sind Knaben. In dem einen Falle fFig. 113) legt ein mit der Toga 
bekleideter Mann seine rechte Hand auf das Haupt des Knaben, 

') Hol Ii:»;,', Da-^ .Vikraiucnl der laute 
nebst den .in'Un n damit zusannnenhänm-n- 
dcn Al<ten <lt r Initiation, <lMj^ni.(tisch, bist., 
liturgisch, 2 Bde., Erlangen iiii40, 1848. 
Kim und ttbenfchtfich H. E. F. Gii«ricke, 
Lehrbuch flcr christlich-kirchlichen Archäo- 
lugie, 2. Aufl., Berlin 1859, S. 259 S. (mit 
Auszug der wichtigeren Qudlen). Als weitere 
wertvolle <Juelle ist die ApostcUchrc, -/((T«/»} 
t4Öy duifttxft anoaroActiK, aus dem Ende des 
ersten JahrhundertB binxugetretenf welche 
c. 7 von dem Taufvollzuge handelt. Dem« 
nächst ist T e r t u 1 1 i a n , De bapttsmo eine 
wichtige Quelle der älteren Zeit. 

R. S. I, Taf. 14; C. t , 3; Ro UerTaf. 1 7. 
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') Mit Unrecht wird diese Seen« all- 
gemein als Taufe Jisii f,'<,*<!eutet. Die Ge» 
sichtsbildunj,', die voUij^-c N;tckth(*it und die 
Taube, die nicht den heiligen Geist sym- 
bolisiert, sondern die Bringerin des Todes- 
friedens ist, schliessen dies au«, Meine Kin- 
j wände (K.. S. 313) hat Strzygo wski , Ico- 
I nographie der Taufe Christi , S. 3 f. , nicht 
wiili-rk^t. Es handelt sich doch nicht um 
die nachkonstantinische Zeit, sondern um 
das swdte Jahrhundert. 

*) Ausführlich darüber Sch., A. St. 
S. 26 f. (Fig. 3); S. 38 Kig. 14; S. 55 ff. — 
R. S. II, Taf. 15; 16; G. S; 7- 
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der bis an die Kniee im Wasser steht, in dem anderen ist der Täufer 
nur mit einem Schurz bekleidet, iintl von dem Haupte des Knaben, an 
welchem eben die Untertauchun^' vollzot^en ist, fällt noch das Wasser 
herab. So stehen die Gemälde in Einklang mit dem Ausweis der 
litterarischen Quellen. Die offene Landschaft beruht auf künstlerischer 
Licenz.') Dass dieser trierliche Akt in den C()meterien zur I )arstelluni.,' 
gekommen ist, wird man wohl auf die Thatsache zurückführen diirten, 
dass diese Personen bald oder unmittelbar nach der Taufe gestorben sind. 

Auf diese Deutung führt ausserdem eine Inschriftentafel mit Grafifito 
in Acjuileja (F'i<^. 1 14), indem sie eine Verbindung der Taufe mit dem 
durch die beiden Bäume angedeuteten Jenseits zeigt. Unbekleidet, aber 
mit einem Collier geschmückt, steht ein junges Mädchen im Taufbassin, 

welches ein Vorhang 
umschliesst. Aus der 
Höhe schwebt vom 
Himmel eine Taube, 
das Symbol des in 
der Taufe mitgeteihen 
heiligen Geistes. Das 
Lamm am unteren 
Rande (Fragment) ist 
das Symbol der Toten, 
welche den Guten Hir- 
ten sucht (S. 1/2). Die 
würdige Gestalt links 
kann nur ein Heiliger 
sein, der am Para- 
diesesein<,MnL^e die Tote empfängt, eine Komposition, die schon öfters 
uns eiit^cL^en^ctreten ist. Das Denkmal geh(>rt dem fünften Jahr- 
hundert an. Dahin ist auch zu setzen ein rihnischcs Glasfragment mit 
der eingeschliffenen Taufe einer Jungfrau.- i 

Abendmahl. An den Taufvollzug schloss sich nach kirchlicher 
Sitte die AbenJmahlsfeier des Xeugetauften. Diese> heilige Mahl der 
getauften rieiueinde ist nirgends (iegen.stand der Hildwerke. obwohl in 
der sepulkralen Symbolik darauf Bezug genommen wird. Hier trat der 
Fisch als Vermittler des Inhaltes der Handlung ein. An der Wand 




Fig. 114. Inschrift in Aquileja. 



') Zu dieser Freiheit ist hinzuweisen 
auf ein Wort Tcrtullian.s, De l>apt. 
c. 4: nuUa distinctio est, man qui.s an 
stagno, flumine an fönte, läcn an alveo di* 
loator. 



*) Oben S. 313 Anm. $• ^ ^ 

TL-irht.s hiTheiflie};en<lo Taube traj,'t »inen 
Zweig; wir haben also auch hier die Bc> 
äehung Mtf das Sterben. 

*) Justin M., Ap. I, 65. 
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eines Cubiculuins in S. Lucina (Teil von S. Callisto ) sind zwei einander 
ent^egentjewandte Fische gemalt, denen für diese Frage mit Recht eine 
Bedeutung zuerkannt wird. Sie schwimmen auf dem Wasser, leben also 
und tragen auf dem Rücken einen weidengerioch- 
tenenKorh. in welchem IJrcjtstiicke liegen (Fig. 1 1 5). 
Ein roter Fleck innerhalb des Korbes ist vielleicht 
als ein (ieläss mit rotem Wein zu deuten.') So 
wäre hier der lebendige Fisch in unmittelbare Ver- 
bindung mit den Abendmahlselementen gebracht 

Dagegen ganz ausserhalb jedes Zusammenhanges mit dem 
Abendmahl steht das Familienmahl (vgl. S. 173). 

Wohl aber hat die Kunst einigemal die Feier des Abendmahls 
durch Christus dargestellt. In S. ApoUinare nuovo ruhen an einem 
halbrunden Tische dicht aneinander elf Jünger, vom, an Grösse sie 



Fi«. 115. n^ch und Brot- 
kfiibcben (S. Lucina, Rom). 




Fi«. 116. HeUifM AbendouiU (Codex RotmeMi«). 

Überragend, Christus, in ernster Rede und mit feierlichem Antlitz 
die Rechte erhebend. Auf dem Tische hegen Brotstücke und auf 
einer Schüssel zwei mächtige Fische.*) 

Wenn hier der Anschluss an den biblischen Text massgebend 
gewesen ist, so haben zwei Handschriften die Abendmahlseinsetzung 
in Anschluss an die kirchliche Abendmahlsfeier aufgefasst. Im Codex 
des Rabbula steht Jesus, in der Linken den Kelch haltend, vor seinen 
gleichfalls stehenden Jüngern und reicht dem ersten derselben, der 
sich ehrfurchtsvoll verneigt, ein Stück Brot. Die anderen zehn sind 
in lebhafter Erwartung der ihnen zugedachten Gaben (G. 132, 2). 

Noch anziehender stellen sich die beiden Abendmahkbilder des 
Codex von Rossano dar. Auf dem einen (Fig. 116) treten sechs 



') Farbige Abb. K. S. I, Tal. 8. 
H. Achelis, Das Symbol des Fisches, 
S. 94 ff., idgt sich diesem Bilde gegenfiber 



zu »keptiäch und bevorzugt die Beziehung 
auf das Speisungswunder. 

*)G. SSO« Pbot* Ricci HS- 
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Jünger, hintereinander schreitend, zu Christus heran, welcher in der 
Hand Brotstücke hält, von denen einer der Jüni,^er irjit demütiger 
\ emcigung emptäiiL^i, indem er in heiliger Scheu, dass etwas davon 
zu Boden falle, die 1 lande darunter breitet. Ein zweiter, der bereits 
empfanden hat, hebt dankend die Arme empor. Ein dritter naht mit - 
verhüllten Händen, ein Zeichen der Ehrerbietung vor dem Mysterium. 
Das Parallclbild ') ist ziemlich übereinstimmend komponiert. Offenbar 
ist hier an die Gemeindesitte angeknüpft. Dagegen zeigt ein drittes 
Bild derselben Handschrift •) die Abendmahlsfeier so, dass die Jünger 
und Christus an einem sigmaförmigen Tisch gelagert sind. 

Gleich der erste ausführliche Berichterstatter über die Feier 
des Abendmahls in der Gemeinde, Justin der Märtyrer, um 150, 
meldet, dass nach vollzogener Weibe Brot und Wein von den Diakonen 
den Anwesenden zugetragen wurden.*) Diese Situation spiegelt die 
syrische Handschrift wieder. Anderswo müssen, dahin fuhrt der 
andere Zeuge, die Gemeindeglieder zu dem Spender herangetreten 
sein. Denn selbstverständlich hat in den zahlreichen Kirchengebiet^n 
hierin keine Einheitlichkeit bestanden.*) 

Eheschliessung.*) Die beiden Seiten der altchristlichen Ehe- 
schliessung, die bürgerliche und die religiöse, bestimmen den Inhalt 
und die Form der Bildwerke. Das Charakteristische ist in dieser Gruppe 
die Händereichung, oft begleitet von einem liebevollen Blick (Le Blant, 
Sarc. d'Arles, Taf. 23). Der Eros, welcher das junge Paar bekränzt 
(G. 197, 6), der Hymenäus mit erhobener Fackel (Sch., A. St., S. 106 
li. 2), Eros und Psyche in Umarmung (Sch., A. St., S. 99 Fig. 20) oder 
gar Juno Pronuba*) als Beschützerin der Ehe, endlich der übliche Gra- 
tulationszuruf FELIGTER gehören ganz der antiken Anschauung und 
Gef)flogenheit an. Andererseits fiihren die Segnung des Paares durch 
den über ihm schwebenden Christus (G. 196,4; 19S, i — 3), die Begleit- 
schaft biblischer Personen ( G. 197, 4), das Monogi aiuiii Chnsti und die 
Zui iile ViV'ATIS L\ \ )E() \G. 195, 12, 1 i;Sch., A. St., S. 109t auf chri^t- 
Hchen Boden. Genauer schildert die Eheschliessungsakte ein silbernes 
Schmuckkästchen (Sch., A. St., S. t 1 1 f.), allerdings mit starken Kon- 
zessionen nach der Antike hin, welche durch das Monogramm Christi und 
die Christus nennende Inschrift nicht aufgewogen werden (oben S. 278). 

'; Gebhardt u. Harnack, Evaiig, ' dreifüssipen Tische /<M}:t und welches auf 



cod. Kons. Taf. 10. 
«) Ebend. Taf. 8. 

Justin. M., .\pol. I, 65. 

Ausser Frage bleibt nach früher 
Beraerktem ein GcmäUe in den Sakraments- 
kapeUen, welches ein Ehepaar neben einem 



die Eucharistie gedeutet wird, indem die 
mSnnliche Person den Priester, die weib> 

liehe die Kirche d.-ir'^tL-llt n soll (vgl. S. 177*. 
ZusammcagcstelltSch.,A.St.,S. 105 ff. 
*) Sch., A. St., IQ: Ein Sarkophag luit 
Juno Fronnba. 
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Beruf. Es ist eine Fortführung antiker Gepflogenheit, wenn 
die chnstlichcn (Grabdenkmäler das Berufsleben des Toten vorführen. 
Die Inschriltentafeln bieten manches Material (S. 263 f), demnächst 
die Goldgläser (S. 308). Eines dieser letzteren fuhrt den Meister 
Dädalius inmitten seines mannigfaltigen Betriebs vor. Die Säge, der 
Bohrer, der Hobel und andere Instrumente sind in der Hand seiner 
Arbeiter in voller Thätigkeit. Neben einem in der Werkstatt steht 
Pallas Athene, als Lehrmeisterin der Kunst. Die fragmentarische In- 
schrift PIE ZESES DEDAU- . SPES TVA ... ist ein Glückwunsch 
an den Meister (Fig. 117). 

Die Sarkophagreliefs schliessen sich mit weiterem Material an 
(S. 350 f.). Auf einem ägyptischen Grabrelief erblicken wir einen 
Jäger, der auf einem Pferde, 
den Speer in der Rechten, 
in statdicher Haltung vor- 
beireitet, während in der 
Feme ein Hirsch das edle 
Waidwerk anzeigt.^) Aber 
auch die cömeterialen Ma- 
lereien verdienen nach die- 
ser Seite hin Aufmerk- 
samkeit. 

In dem Coeim tcrium 
Ostrianum lenkt auf einem 
Arkosolgemälde ein Fuhr- 
mann einen von zwei Och- 
sen bespannten Wagen 
(G. 67, I , doch fehlt hier 
der Fuhrmann <. VAnc Fassbinderei mit Gesellen und I•^-i'<'^ern in 
S. Priscilla ( G. 79, 2 ;, eine Gemüsehändlerin in S. Callisto ( R, S. III, 
Taf. 131, ein von einem nackten Schiffer gerudertes, mit Am[)horcn 
beladcnes Schiff (G. SS, 2) seien als weitere Beispiele genannt, die 
in dem sakraU ii Cyklus sich oft seltsam ausnehmen. Eine Grab- 
kammer in S. Sebastiano führt sogar einen nackten Speerwerfer des 
Cirkus vor. Eine mächtige Gestalt, um das Haupt den Kranz des 
Siegers gewunden, steht er da.^) 



*) oben S. 2Ö2. in Italia II, l). Hier -vinhulisch erklärt 

^) ü. Marucchi, Di un ipogeo recc-n> Der ganze Realismus der Figur schlies&t 

teincntc scoperto nel cituitcro di S. S«ba- ' das aus. 

stiano, Roma 1879 (Auszug aus Gli Studi 

Schultie, ArcMoIogie der altchrUd. Kumt. 24 
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Einen öffentlichen Vorgang illustriert ein Gemälde in S. Do- 
mitilla (F'ig. iiS>, einen Akt der Getreideverteilungen (largitiones 
frumentariae), welche, wie bekannt, in dem städtischen Leben Roms 
eine grosse, oft verhängnisvolle Rolle spielten.') Vor einem niedrigen 
Tische steht ein Beamter der Annona, der in der Linken eine Rolle 
hält, die geschäftliche Notizen enthalten mag, welche er, wie die 
Inschrift SPXVNDE SUME besagt, einem neben ihm stehenden 
Manne zu übergeben sich anschickt. Der Stab, welchen der An- 
geredete mit beiden Händen hält, ist das Streichholz (regula), mit 
welchem das gefiillte Hohlmass geglättet wurde. Dieses Hohlmass 
dürfen wir in dem Gefässe am Boden sehen. Ein dritter Beamter 
trägt eine Wage, ein vierter steht vor einem Tische mit einer grossen 




Fig. it8. Getreideverteilung (S. Doinitilla). 



Schale. Den Hintergnmd bildet ein Repositorium für die Säcke. 
Leider ist das Gemälde nicht vollständig erhalten, so dass es nur 
zum teil verständlich ist. Es bezeichnet das Grab eines Beamten 
der städtischen Gctreidelargitionen. -) 

Demselben Kreise gehört an eine lebhafte Darstellung in S. Do- 
mitilla, die uns einen anziehenden Einblick in die Ausladung des 
auf Schiffen herbeigeführten Getreides unter der Aufsicht berittener 
Beamter gewährt. ^) 

Ein reiches weltlich-geistliches Ceremonienbild besitzt S. Vitale 
unter seinen Apsismosaiken, hergestellt in Erinnerung an die Mithilfe 

') Vgl. dazu den (Irahslcin des mensor ; (RQS 1887, S. 20 ff., Taf. l), hat urasländ- 

frunicnurius Maxiniinus S. 263. Die nie- 1 lieh , aber ohne nennenjrwertc feste Ergeh- 

Irische (jTabschrift eines pracfectus annonae nissc darüber gehandelt, 

bespricht de Rossi, KOS 1887, S. 41 ff- KQS 1887, Taf. 3; G. 27. Da/u 

') Wilpert, Ein unbekanntes Ge- Wilpcrt a.a.O. S. 29 ff. 
mälde aus der Katak. der hl. Doniitilla 
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des Kaisers Justinian beim Bau der Kirche (S. 219). Der Kaiser ist 
in dem imaginären Akte aufgefasst, wo er eine kostbare goldene 




Schale als Weihgeschenk für das neue Gotteshaus darbringt (Fig. 119). 
Ein Perlendiadem schmückt das von einem Nimbus umrahmte Haupt 
(vgl. S. 198 Fig. 61). Eine lange Purpurchlamys, welche unten nur 
die eng anschliessenden Schuhe sehen lässt, überdeckt den Leibrock. 

24» 
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Zu seiner Rechten haben die Weltleute, zu seiner Linken ^'eistliche 
Personen Aufstellung genommen. In dieser letzteren Gruppe .steht 
voran der rrzhiscbof Maximianus in weisser Tunika, wie auch die 
beiden Kleriker seuier Begleitung; darüber legt sich die dunkele 
Pänula , auf welcher das Pallium sich ausbreitet, in der Hand trägt 
Maximianus ein Kruzifix, seine Kleriker einen Codex mit kostbarem 
Einband und ein Weihrauchgefäss. ^ 

Die kaiserlichen Hofbeamten tragen weisse Chlamyden, unter 
denen sie respektvoll die Hände verbergen. Den Schild der Leib- 
gardisten schmückt das Monogramm Christi. 

Die Ergänzung bildet der Aufzug der Kaiserin Theodora (G. 264, 2 ; 
Phot. Ricci 27), die ein kostbares Abendmahlsgefass herzuträgt und 
in ihrem Kostüm die volle kaiserliche Pracht entfaltet. Den Saum 
ihres Gewandes ziert eine gestickte Darstellung der drei Magier. 
Auch ihr Haupt umzieht der Nimbus und schmückt ein luxuriöses 
Perlendiadem. Zwei Hofbeamte und ein Gefolge von Frauen be- 
gleiten sie. 

über geistliche Tracht erfahren wir aus des Büdwerken nur, da» diese erst 
im sechsten Jahrhundert sich bestiraniter aiisbUdete. Das irichtigste Dadunal daflir 

ist das eben beschriebene Mosaik in S. Vitale (Fi«- 119). Die Taufhandlangen vom 
zweiten bis herab zum fünften Jahrhundert zeigen uns die Ministranten ganz in der 
bürgerlichen Kleidung. < )h Hie nlt?estanicntlichen Priestergcstalten im (^>dcx de» 
Kosmas (G. 145: 146) sicii an zeitgenössische geistliche Tracht anlehnen, ist nicht 
festzustellen und an sich wenig wahrächeinUch. Das wenige zuverlässige Material, 
welches vorhanden ist, harrt noch der Zasamnieiifassung «nd Verwertung. 

Pie Einkleidung einer geweihten Jungfrau glaubt Wilpert (Die gott* 
geweihten Jungfrauen in den ersten Jahrhunderten der Kirche, Freiburg 1892, S. 52 C; 
dazu Taf. l) in einem Gemälde in S. Priscilla zu erkennen, wo auf einer Catlicdra 
ein bärti;,'.! Mann sitzt, wnbrend ein junges Mädchen, das eine Rolle in der Hand 
hat , und ein junger Mann vor ihm stehen. Danach soll der sitzende Mann ein 
röuiischcr Bischof sein, die weibliche Gestalt, die einen Schleier (•) hält, die zu 
weihende Jungfrau, der Jüngling der Diakon „ndt der für die Jungfrau bestimmten 
Tonika". So sei alle» vorhanden fttr die consecratio virginum. Ifier geht alles ins 
Phantastische. Wir haben nach Analogien in der DaxsteUvng eine Famüiensceae 
zu sehen. .\uch sonst ist es Wilpert nicht gelungen, eine einzige Darstellung einer 
^ewfihtt>n Jan;^frau auüeaweison. 

Tod und Begräbnis. Wir sind hier ausschliesslich auf die 
bildlichen Darstellungen aus der heiligen Geschichte angewiesen, auf 
die wir uns aber darum stellen können, weil an die zeitgenössische 
Sitte dabei angeknüpft ist. Die Wiener Genesis giebt uns anschauliche 
Schilderungen dieser Art. 



*) Mir scheinen hier Restaurieinttgen 
stattgefunden au haben. Die Form des 



Pallioms und die Tonsur der Kleriker sind 
verdächtig. 
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Von klat^enden Frauen umgeben, sehen wir die tote Debora, 
die Amme Rebekkas, auf dem Bette liegen (G. 118, 2); für den 
toten Isaak schaufeln zwei Männer ein senkrecht in den Boden ge- 
schnittenes Grab (G. 118, 31; in der Begleitung von Klageweibern 
wird Rahel, in Tücher fest gewickelt, zu Grabe getragen (G. II 8, 2); 
endlich schliessen den ganzen Cyklus ab die Beweinung und Be- 
stattung Jakobs (Fig. 120J. Soeben ist der Patriarch verschieden, 
Joseph, von Schmerz überwältigt, wirft sich über den toten Vater 
(Gen. 50, i), ringsum stehen weinend die Famiiiengenossen. Im 
Hintergrunde sieht man die Vollziehung der Bestattung in einem 
Felsengrabe, welches die Form der durch den Text geforderten 
Höhle mit der Ge- 
stalt der antiken 
Grabkammer ver- 
bindet Die Leiche 
ist mit TQchem 
umwunden; Klage- 
weiber begleiten 
sie. Seitwärts von 
ihnen steht wei- 
nend Joseph. Es 
mischen sich in 
diesemlehrreichen 
Bilde die ZQge der 
alttestamentlichen 
Erzählung mit der 
Sitte der Zeit. 

Die Auferweckung des JüngHn^s zu Nain und der Tochter des 
Jairus. auch des Lazarus, geben gleichfalls manches zeitgeschichtliche 
Material an die Hand. 

Das Jenseits. Die reichsten Mittel, das i'aradies zu malen, 
wenden die Mosaiken auf, und zwar ist hierbei ihre Vorliebe dem 
thronenden . von Engeln und Seligen umgebenen und verherrlichten 
Christus zugewandt.') Wie diese Komposition als Ganzes und in 
ihren Einzelheiten an die Apokalypse anschliesst , so auch das mit 
Blumen, Palmen und anderen Bäumen und von .Strömen lieblich ge- 
stahcte Landschaftsbild (Apok. 22, iff.; 21. 6), doch mit Zuziehung 
von Psalmspriichen (Ps. 1 ; 23 u. sonst) und der Paradiesesschilderung 



S. oben im Abschnitt Uber das Mosaik die etnsdnen Darleguni^ 
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in der Ciciiehis; i^crade dorther sind die vier Strome f^ekommen, die 
aus dem Felsen brechen (vgl. S. 231). Das volIständi<^ste Bild dieser 
Art gicbt uns die Ai)si<;\völbuni,' in S. Apollinare in Classe (G. 26^ ; 
Fhot. Ricci 275). Ein grosser Garten mit Bäumen, Sträuchern und 
Blumen breitet sich dort aus. Sonst begnü<,'te man sich mit ein- 
facheren Andeutungen. Palmen, seltener andere Bäume, erheben 
steh, ein Thor ist aufgebaut, brennende Leuchter sind aufgestellt, 
um die Gedanken, die verständnisvoll entgegenkamen, sicher zu 
fuhren.^} Gern und oft sind Blumen, Blumenzweige und Kränze in 
demselben Sinne verwendet, vorwiegend in den cömeterialen Malereien, 
obwohl auch in vielen Fällen der Zweck ein rein dekorativer ist 
Das Cubicolo dei cinque santi (R. S. Taf. I — III; G. 15; daraus 
Fig. 56 S. 174) bietet ein besonders schönes .Beisl>iel der Paradieses- 
darstellung in den Katakomben. In schöner Landschaft mit Bäumen 
und Sträuchem, auf denen sich Vögel wiegen, und mit Blumen 
stehen fünf Oranten. 

§ 34. 

Personifikationen. *) 

Die christh'che Kunst teilt mit der antiken nicht nur die Ver- 
wcrtunLi der Fersonitikation , sondern hat auch die vorhandenen 
Formen wiederholt. 

Der Hininiel. I)er Sarkophag des Junius Bassus in den vati- 
kanischen Grotten bietet (.las tiisher einzii^e Rei«;piel. Ein mit halbem 
Leibe aus dem Roden hervorragender Mann hält einen Peplos über 
seinem Haupte im Bogen gespannt , auf welchen der thronende 
Christus seine Füsse setzt (G. 322, 2). Thronende Gottheiten der 
antiken Kunst sind das Vorbild gewesen.") 

Sonne und Mond. Auf einem römischen Gemälde föhrt 
der Sonnengott auf seinem Wagen mit beflügelten Rossen am Fir- 

Palmen: S^». Cosma e Damiano, { >) Piper, Mythologie und Symbolik 

S. 238 Fi{(. 69: Apnllinar«' nuDvo, S. 217 der christlichen Kunst von der älfe«tf'n 

Fig. 65. — .'^arkojihajjc (i, 334 ff. häutig;. Zeil bis ins 16. Jahrhundert, I, Mytho- 

Zn Gmnde mag ÜL'K'en, abgesehen davon, logie, 2 Bde., Weimar 1847. 51. — • Die 

dass der Paliui)aiiin im Orient <ler kt>.st- ! Ausfiltirunficn Garruccis '.-.n .tmTl.mde 

barste Haum ist, I's. 91, 13: dixtuoc ov i seiner Storia sind mässig. Zum Vergleich 



Ailii'tytp, 7tkij9vy^^atTeit n. s. w. Dazu 

.\pok. 7, 9, wo P.ilmzwcij^c im Paradiese 



mit der Antike ist beiionders dankenswert 

Roscher, Au-sfiilirlichcs Lexikon der grie- 
chischen und römischen Mj-thologie (noch 



genannt werden. — T h o r p i 1 a s t e r und nicht abpcschlossen) ; auch K. ü. Müller, 

Leuchter sind selten (G. loo zweimal; Handbuch der .Xrchäologic der Kunst, Breslau 

101, 2). Krstt re haben nur arcliitcktonische 1S4S -^^clii eine .Vniahl Nachweise an den 

Bedeutung, tUc!»c sind nach Apok. l, 12 f. betreuenden Orten. 

SU verstehen. I >) Piper, II, 51 f. 
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mament empor. Ein Nimbus bezeichnet ihn als Lichtgottheit (G. 56, 5}. 
In der Wiener Genesis zeigt er sich bei Josephs Traum als eine ge- 
krönte männliche Büste, von welcher Strahlen ausgehen, während 
Luna als eine weibliche Büste, auf dem Scheitel den Halbmond, er- 
scheint (G. 1 19, l). So ist Sol auch gebildet auf einer Lampe des 
Berliner Museums, während Luna ein Gewandstück im Bogen über 
dem Haupte hält (G. 474, 2}\ ebenso auf Monzafläschchen (434, 2^ 
^ 6] und an Sarkophagkanten (296, 4 christlich?). Sonst ist für die 
Sonne ein einfaches Antlitz, für den Mond die Sichel gewählt.') 
Der syrische Codex des Rabbula giebt uns das älteste Beispiel einer 
Einreihung von Sonne und Mond in die Kreuzigungsscene. 

Die Erde. Wie auf dem Sarkophage des Junius Bassus 
Coelus den Schemel Christi bildet, so auf einem anderen römischen 
Exemplar im Latcranmuscum Tcllus: eine nackte weibliche Halbfigur 
mit langem Haar, die den Peplos über sich schwingt (323, 4^ oben 
S. 338). ') 

Das Meer. Der Durchzug der Israeliten durch das Rote Meer 
zeigt als festes Stück auch den Meergott, eine im Wasser hingelagerte 
bärtige Gestalt mit Ruder (308; 309; 331, 3 ist antik). Als ein mäch- 
tiges Haupt mit zottigem Bart- und Kopfhaar zeigt sich der Occanus 
in einem Cubiculum in S. Callisto (R. S. Taf. 2^ 28j G. 14). ^) 
Nymphen in Begleitung des Meergottes treffen wir auf einem Sarko- 
phage in Spalato (G. 309, 4). 

Die Flüsse. *) Die Personifikation ist von derjenigen des 
Meeres nicht sehr verschieden. In S. Giovanni in fönte (G. 227; 
Phot. Ricci 144) steht der bärtige Jordan, das Haupt mit einem 
Kranz umwunden, in der Hand ein Schilfrohr haltend, in der Ferne 
als Zeuge der Taufe Christi. Sein nackter Körper ragt halb aus dem 
Wasser hervor; unter seinem Hnken Arme ruht eine Vase, aus welcher 
Wasser fliesst. Dagegen im arianischen Baptisterium (G. 241 ; Phot. 
Ricci 285) sitzt er, eine mächtige Figur, am Flussufer. Andererseits 
ist er, hingestreckt am Boden in bequemer Lage, mit der Himmel- 
fahrt des Elias verbunden (G. 327, ^ 324. 2_; 147. i Handschrift 
des Kosmas). Etwas jugendlicher erscheint er auf der Josuarolle in 
der Überführung der Bundeslade über den Jordan (G. 1 58, 1} und 

') G. 139. i (Codex des Rabbula) ; 22 ] .Vrt. Gaia in Roscher, Lex. d. M\th., 

(römisches Katakombengemälde). Sp. ij^li ^• 

Über dieselbe Darstellunt; auf Dipty- ^ Vßl. dazu die Bronzcschalc (».461. 

chen christlicher Kaiser Piper II , £lI f. ^ Über die antiken Darsicllunj^'cn 

Den S.irk<)|)haj,'deckil G. .^3 1 . ^ halte ich Roscher, Lex. d. Mylh., Sp. 14881!. 

für antik. 1 ber die antiken Personifikationen ] 
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ebenso nochmals bei der Steinigung Achans in leichter Haltung 

(G. 161, a 

Quellen. Zwei Beispiele in der Wiener Genesis in der Sccne 
des Zusammentreffens Rebekkas mit dem Knechte Abrahams. Die 
Quellnymphe, eine halbnackte Figur, sitzt an der Stelle, wo die 
Quelle entspringt, und stützt sich leicht auf eine Urne (S. 189 
Fig. 58). 

Berge. ^) Die Personifikation der Berge ist sowohl in der 
antiken wie in der christlichen Kunst aussergewöhnlich. In der Josua- 
rolle sehen wir auf der Höhe leicht hingelagerte halbnackte Jünglings- 
gestalten, als Personifikationen inschriftlich bezeichnet (G. 1 59, 

164, 2). 

Städte. In dieser Hinsicht sind wir auf die vatikanische Josua- 
rolle gewiesen. Es ist Ausnahme, wenn Gilgal durch ein am Boden 
lagerndes Weib mit Füllhorn personifiziert wird (G. 1 58, 2) ; die Regel 
ist die sitzende Fraucngestalt mit Mauerkrone und Füllhorn. Auch 
der Nimbus ist gelegentlich hinzugegeben (G. 161, 2j 163. 2). Über 
die am Boden sitzende klagende Jericho s. oben S. Fig. ^ 
Avo auch Ai auf einem Berge thront. 

Jahreszeiten."') Als Personifikationen der Jahreszeiten dienten 
im Altertum Hören oder Genien , welche durch die von ihnen dar- 
gebotenen Gaben oder vollzogenen Verrichtungen des näheren charak- 
terisiert wurden. Die Hören .sind in der christlichen Kunst vermieden, 
Putti finden sich um so häufiger. Das älteste Beispiel bietet uns die 
Cr>^pta quadrata in S. Pretestato, wo die Verrichtungen der Jahres- 
zeiten vom Rosenpflücken bis zur Kelterung dem anmutigen Spiele 
männlicher und weiblicher Putti überlassen sind (G. 37). In klarer 
Vereinfachung , nämlich so , dass jede Jahreszeit durch eine Figur 
vorgestellt wird, und in anmutiger Verbindung mit dem Guten Hirten 
sehen wir den Gegenstand auf einem Gemälde in S. Domitilla {} G. 2ij l U 
der Frühling ein nackter Jüngling, welcher Rosen pflückt, der Sommer 
ein Korn schneidender, der Herbst ein Füllhorn und Weinrebe tra- 
gender Jüngling, der Winter ein bärtiger Mann neben einem lodern- 
den Feuer (vgl, G. Sä das schöne Deckengemälde). Auf einem rö- 
mischen Sarkophage (die Frontseite S. 250 Fig. 72) sind Jagd und 
Mirtenleben noch hinzugefügt, wie auch sonst (G. .^02, l}. Ein anderes 

'» K.O.Müller, ILmdb. d. .ArchSol. . lin l88S, bringt wertvolles NLitcrial bei. 

S. 661. ! R E. II, 1 ff. Fi cker , Lateran a. versch. 

K. O. Müller, S. 661 ff. Orten (s. Index „Jahreszeiten"). Über die 

^ J. Str/ygowski, Die Kalender- antiken Darstellungen vgl. Piper l, 1 

bilder des Chronographen v. J. 354, Ber- S. .^13 ff. 
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Relief beschreibt ausführlich allein die Äpfelemte (G. 307, 2). In 
vielen Fällen , z. B. in der reizvollen Ausschmückung eines Arko- 
soliums in S. Callisto (G. ^ i^, hat die Absicht , die Jahreszeiten 
abzubilden, offenbar gar nicht bestanden, sondern es ist nur zum 
Zwecke der Dekoration in freier Weise daran angeknüpft. Hin- 
sichtlich der Mosaiken ist S. Costanza in Rom für diese freie V^er- 
wertung lehrreich (G. 204 — 206). 

Personifikationen christlichen Ursprunges sind nur in ganz ge- 
ringer Zahl vorhanden. 

Eine Personifikation di-s Gebets durch die Orans ist mir als niöjjlich zuzugeben 
(S, 17^ f.) ; ganz ausgeschlossen da^ieycn ist die Deutung der Orans auf die Kirche, 
wobei die S. 1 77 erwähnte Scene in S. Callisto die Basis abgeben muss (Sch. , A. St., 
S. S^ff.). Wohl aber sind in S. Sabina die heidenchrisllichc und die judenchristliche 
Kirche tlurch zwei Fraucngestalten pcrsonil'iziert (S. 2.v^). In der hohen P'raucn- 
gcstalt , welche , von zwei Knaben begleitet , schmerzvoll auf das verlorene Paradies 
zurückblickt, haben wir nicht eine Personifikation der Reue zu erkennen (Piper 
r, 2, S. 688 f. ; Kraus, R. K. II, 607; anders S. 984), noch die himndische Weis- 
heit [^(iarrucci zu Taf 1 12, 2), sondern Eva. Dagegen scheint die Weisheit in 
der That personitiziert zu sein auf dem Titelblatte des Markusevangeliums im Codex 
Kossanensis (Taf 15 der Ausgabe von Ciebhardt und Harnack; s. oben S. I93), 
wo eine , in ein lang hcrabwallendcs Kleid gehüllte , hohe weibliche Crestalt zu dem 
schreibenden Evangelisten tritt , mit der Hand auf die Schrift weisend. .Sie ist die 
himmlische Weisheit, genauer die personifizierte Inspiration (so auch Kraus, 
R. E. II. 985). nicht etwa die Kirche, wie die Herausgeber annehmen. Das an- 
ziehendste Stuck ist die Personifikation des Todes '.S, 1 94) , eine eigenartige 
Schöpfung der christlichen Ph.intasie. Daneben aber ist der Genius mit gesenkter 
Fackel der Antike entlichen S. 2';.v • 
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grab). 287 und iSS 


— Chrysologus 85^ 


207. 


(Petrusstatue). 


Pfau 9 A. iKo. 265. 278 A. 


S. Vitale 2^ 1 18. 21 8. 


SS. Pictro e Marcellino 


Pferd 264. 


.^-Jö. MO. 371. 
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Säule ijl. 
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Corrigenda. 

S. 19 Z. 13 V. o. 1. MeiuiampiiUea. 

S. 57 Anm. I I. Menü«. 

S. I5<j Anm. 4 !. M.irucchi, 

S. 176 Anm. 3 ebenso. 

S. 169 Adib. a ]. Wtlmowtky. 

S. 179 Z. 3 V. 0. MFisch** <a Mreiehea. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



